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Vorrede. 



Die Nothwendigkeit einer selbstst&ndigen Bearbeitung der 
Bibliothekswissenschaft ist längst gefUhlt und anerkannt 
worden, wie die in früherer und neuerer Zeit erschiene- 
nen y die letztere behandelnden , Schriften beweisen ; wir 
wollen in dieser Hinsicht nur folgende Verfasser nennen: 
P. A. Budiky F. A. Ebert, J. C. Friedrich, Alb. Ch. 
Kayser, L. A. Konstantin , Hrtn. Ludewig, Ch. MoU- 
bech. K. Pretisker. B. Richter. J. A. Schmidt. Ed. 
ZoUer. Ferner sind als Werke von Auszeichnung zu ^t- 
yrohneni , Martin Sehr ettinger (Versuch eines voUstän^ 
digen Lehrbuchs der Bibliothekswissenschaft , 2 Bände, 
München 1808-^-29; und Handbuch der Bibliothek^ 
Wissenschaft, Wien 1834); dann J. Petzholdt (Kate^ 
cJiismus der Bibliothekenlehre, Leipzig 1856). Zugleich 
ist hier noch auf drei weitere verdienstvolle Unternehmun- 
gen hinzuweisen, nämlich auf den Anzeiger für Bibluh- 

graphie und Bibliothekwissenschaft, herausgegeben von 
J. Petzholdt, Halle, H. W. Schmidt, dann Dresden, 
G. Schönfeld's Buehhandhng, seit 1841; auf das &- 
rapeum, Zeitschrift für Bibliothekwissenschaft, Hand^ 



IV 



Schriftenkunde und ältere Literatur^ herausgegeben van 
R. Naumann, Leipsng, T. 0. Weigely seit 1840; sowie 
auf die allgemeine Bibliographie: Verzeichniss der 
toichtigsten neuen Erscheinungen der deutschen und 
ausländischen Ldteratur, ^zusammengestellt ton P. Trö^ 
mel, Leipug, F. A. Jßroqklufyf , Sortiment y seit 1856. 

Die Bearbeitung unsrer Wissenschaft ist indess, wie 
der Verfasser glaubt^ noch keineswegs zum Abschlüsse 
gediehen, so dass ein Werk, welches dieselbe nach ihrem 
ganzen Umfange und ihrem innem Zusammenhange — 
unter Aufzählung und Entwickelung der wesentlichen 
Grundsätze und Regeln , wie in schicklicher Verbindung 
von Theorie und Praxis — darstellt, nichts weniger als 
überfittssig sein möchte. * 

Einen hervorragenden Bestandtheil unsres Buches bil- 
det das zur Vorlage gebrachte biUi«gra|ilii8clie^ SysteHi 
ftir dessen Einführung wehige Worte genügen dtiffteü. 
Für die Orgaiiisa;tion einer Bibliothek und ihre ordnungs- 
mässige Erfa^tuag wie Uberhati{>t für die biblioihekaii- 
Qifk^ Qes<;faäfb^£ÜhruQg musa ein umftifigreicher und. durch- 
aus präcisirter Bibliotheks - Plsn , .welcher eine yoUstäa- 
dige Uebersicht über das weite Gebiet der sämmtlichen 
Wissenschaften und Künste, sowie. eine Einsicht in den 
innem organischen Zusammenhang aller Theile des ge- 
lehrten Wissens gewährt, als unerlässlich nothwendig er- 
achtet werden. Ein solcher kann nur in einem tiniver- 
sellen Systeme bestehen , das — *- ohne Benehung auf eine 
bestimmte Bibliothek, auf besosideie Verhältnisse und 
.BedtttfiuBse t-* gataz aUgemein gehalten, auch von ein- 



scttigeii (müaoaimky ooBftsaionelleii tu 0. wJ) BttckBichten 
yoUkoBttaeti uDabhängig sem muss.; welches femer gleiob- 
mäflBig alle Thfdle. der WisseDSohaften^ worüber, in den 
yersohiedeuen Zeited gebckrieben. worden ist , umfasst ^ Hcd* 
das gesammte Bllphefe^wesen in eine geeignete Zahl* yoa 
HauptfiU^^n (Hauptwisfienschaften) scheidet nnd zeigt,« 
wie diese in- obere, mutiere^ untere vxxA witerste Abthei- 
kttigän naturgemäas liich' gliedern , d«mit man nach. jedem 
beliebigen Maassetifae (wie es die Umstände oder, beson- 
denm Zwecke bedingen) m dassificit'en vermag. So bia 
ia «na kleinsten TÜeile ana^ebildet fmid dasselbe auch 
hidälngliche Anhaltspuncte aur BeSeit^Ung der vielen 
einoelnen Anstände dirbieteo, indem andern Falles ea nicht 
nuSglich wäre, die richtige Anordnimg^eiAer gröst^em, über 
alle Zweige der Literatur sich erstreckenden , ! Büchermasae 
zu Vollziehen. *— Wenn übrigens das voAiegende: System 
seiner angestrebten Vollständigkeit und Genauigkeit un^ 
geachtet noch irgendwelche Lückea gelassin haben odezf 
kleine Unrichtigkeiten zeigen sollte y so werd^ci diese mit 
Hülfe' der Analogie leicht sich ausfiillen oder berichtigen 
lassen« ^ . . .'.'». . '. 

Mit Vet^ttgen und Anerkennnng sei hietioit der eiii>' 
schlafen S<jurift Von J.PetsköUit (ckromkyi^heVebir-^ 
titht der bUMograpki$c1wn Systeme, Dresden 1S60) g^ 
diieht; ]>ie' Vergleichung jener mannidli&ltigen Systeme, 
welche -^ "wenn es nöthig gewesen wäre — leicht noch 
mit* dher Anzahl wdterer hätten vermehrt werden kSn« 
netf^ liefert: den Beweis der Unzulänglichkeit, Unhaltbai*-' 
keü und Unbrau^^hbarkeit für den bibliothekarischen Zweck, 
d. h» iUr den Zweck des Einordnens disr viden. ' faxmdert« 
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tauBende von Büchern mit den vegschiedcfwrtigsten Tildn. 
Die meisten jener Systeme wallen bezüglich des ZumiMnen* 
hanges und der Aufeinanderfolge der Haupt • und Unter •. 
Classen auf einen originellen Gbundgedanken sich stiützeo ; 
womach sogar die Reihenfolge der Hattpt&cher • naeh spe«- 
culativen — aus der Tiefe der Wissenschaft gelohdpftea 
— Ansichten za bestimmen versucht «wird. Wahrend die» 
ein unhaltbarer Yarsuch, der mehr Yemrirrung als liaht 
erzeugt, bleiben muss, verhält es sich dagegen mit der 
Bangirung der einzelnen Disciplinen jeder Wiss^schaft 
ganz anders, indem hier Alles nach logischen Gesieteea 
sich ordnet. Wie aber solch ein venneintlicher Grund- 
gedanke überall wankt und schwankt, das ersieht man 
schon wiederum daraus, dass &8t jedes der Systeme auf 
eine andere Untedage gebaut ist, so dass hierin ganz 
und gar keine Uebereinstimmung herrscht. Dergleichen 
Systeme sind soweit davon entfernt, das Gleichartige und 
Nächstverwandte zusammenzubringen oder einander zu 
nähern, dass sie im Gegentheile ebendasselbe oft weit 
auseinander stellen. — Unter den ' angeführten' Syste- 
men verdient das von A. A. E. ScMeiermacher (bibUo^ 

graphi$ches System der gesamnUen WissenschaftsHunde^' 
2 TheUe^ BraUMchweig 1852) einer besondern Erwäh- 
nung. Der Cfrossartigkeit seiner Anlage und der Reich? 
haltigkeit seines Inhaltes muss man volle Anerkenfiujag 
zollen; es leidet jedoch, wie hier zur P6t:eholdt^fSchen 
Schrift ergänzend bemerkt wird , an dem einen Haup<geba^e- 
chen, dass es das wissenschaftliche und das Re«l- System 
mit einander vermengt! Während das Werk wegen die- 
ser durchaus unstaitthaften Yermengung nicht als Mustet 
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eine«» Bibliiatheks ^ Plane» anerkannt werden kana; bo bie* 
tat es dagiegeii iiir die Bearbeitung eines Hettl^Bepertoriums* 

viele imd treffUcbe Fingerzeige. 

... , 

Insofern der theoretisch - praktische Theil der Are liivs- 
wissevscliaft sehr, viele analoge Beziehungen zu demjeni- 
gen der Bibliothekswissenschaft bietet ; so waren bei jenem 

nur solche Puncte zu erörtern, welche ihm eigenthümlich 

•« 

sind und also von diesem abweichen: 

W^ dasf 1^ Mechanische und die sich von selbst 
verstehenden oder in die Hand kommenden Dinge betrifft, 
worauf manche über den vorwürfigen Gegenstand handelnde 
Schriften mit fast pedantischer Umständlichkeit eingehen; 
so wurden dieselben hier blos kurz und insoweit berührt, 
als schlechterdings erforderlich schien. 

Der Verfasser war bestrebt, die Besultate seiner em- 
sigen Studien und vielseitigen Erfahrungen in vorliegen- 
dem Buche auf eine bündige Weise darzulegen, womach 

dasselbe sowohl zum Leitfaden für Bibliotheks- und Ar- 
chivs - Beamte , als auch zum Hülfsbuche für Antiquare, 
Buchhändler und Sammler, welche ihre Bücher, resp. 
Archivalien, auf eine zweckmässige Weise* organisiren, 
aufstellen und literarisch bearbeiten (verzeichnen, reper- 
torisiren) wollen, vorzüglich geeignet sein dürfte. 

Jede unpartheüsche Beurtheilung , wie nicht minder 
Berichtigungen und aus der Hand der Erfahrung kom- 
mende, hieher einschlägige, Mittheilungen werden dem 
Verfasser sehr willkommen sein. Es bewährt sich der 
Ausspruch des P. J. A. t>. Feuerbach: »der beste Theil 
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»Uel' iTtenriaofaen Hiätigkeit besteht nidht sowiolil in! dem, 
was sie^ gibt^ als vielmehr in demjenigen, Was sie. in an«-, 
deren Geistern anregt und durdi diese ildilct : jönes gtibt 
nothwendig mit der wechselnden Zeit wenigstens in ver- 

ändertenU-Formen unter; dieses aber ist die That /welche 

* ' ' ' . » 

lebt und weiter eilt, wenn aucb der Name ihres Ürh^- 

* 
bers hinter ihr zurückbleiben sollte.* 



Nürnberg, im Juli 1863. 
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Theorie ond Praxis 



der 



Bibliothekswissenschaft 



Einleitung. 



Uieselbe nimml — gleichsam als Vorschule zu den beiden nach« 
folgenden Abiheilungen der Bibliothekswissenschaft — ^ zu Gegen- 
ständen ihrer Betrachtung: 

1) Das Wesen der llUMkeken, Bücherlager u. s. w. 

2) Die libli^tbekswisseBsehaft. 

3) Das BIckerwesen überhaupt (allgemeine Abhandlung über 
die Schriftwerke). 



Erster Abschnitt 



Vor Allem tritt uns die Fra^: was unter tonet | 
Tervteben sei, entgegen, welche wir dena-ft(tc)i Mfori einer kwTMn' 
ENtrterung- unterziehen wollen. i , • 

Ein« nDgeordnele Böchermasse wird ebensewenig eine Biblio^ 
tbett heissen köoneD, als man eine Öde Strecke Landes eiDehMktr,' 
eine Wiese odei' ein Oekonomiegul nennen ki 
jene in diese umscbafft, gerade so muss ein I 
ein besMrer Name gebührt, eine gewisse Ord 
mit besonderer Rücksicht auf die Zwecke, wel 
erhalten, nach welch' letzteren dann seine Eig 
Eine grössere Zahl von Büchern bildet nur 
ein Lager oder eine Bibliothek, ist abei' noch 
solches oder eine solche. 

Eine bedeutende Menge von BBchern, insofern sie Gegenst&ndff 
des Handels (Veikoufes) sind , welche für diesen Zweck aufgestellt 
oiter auch aufgestapelt werden , bilden und heissen ein Bickmiger 
«Dd KWar Je nach dessen Bes^balTenb^t entweder das ainto Anß- 
quUs oder das eines Bnchbftndlei's (antiqOQrisches , Soitiments-LaJ 
ger), wofQr äbrig«ns auch häutig die Benennung IfteketrarMlh g«* 
braucht wird. Von jenen beiden verschieden ist das Lager eine£ 
Veiiegers, in welchem lediglieh die Artikel des eigenen V^lages' 
aufbewahrt werden. ' i 

Einer beträchtlichen Sammlung von BQcbern o. s, w., aus wdcher 
die tdncelnen an das Publikum lum Behufe der Unlerhaltfmgl (der 
LÄttre) gegen Gebühren verabfolgt (ansgeliehen) werden , die' oiM 
gflnwiniglich L^Mklletkek nennt, dürfte wohl angemessener die Be-' 
nennuDg HckerteihiMtalt zukommen. 

Diejenigen ßeoimlungen von Büchern u. s. w-, wie äe gew6batiefr 
TMi Wivaten nach ihren Neigungen und besonderen Zwecken iusain-> 
mesgebracht und ausBchliesslich tur eigenen Benuteung aiit{resteHt 
werden, möchten am passendsten mit dem Namen- Mckenaimlmir 
fu belegvn sna. > i : > 
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BiUUtkeky ßißUo^r'xtj auch ßißXto^vXdxtov, biblMktea, be- 
zeichnet zunftchst den Ort oder Raum, wo die BQcher aufbewahrt 
werden, sonach das Bibliotheks -Gebäude resp. den Bibliotheks- 
Saal ; es ist indess der Begriff auf die Schriftwerke selbst übertra- 
gen worden, so dass man darunter allgemein eine Buchersammlung 
(apparatus Ubrorum) zu verstehen pflegl. — Nach unserer Ansicht 
sollte eine entsprechende Unterscheidung stattfinden und der Name 
Bibliothek eigentlich nur einer grössern Anzahl von Werken und 
Schriften beigelegt werden, welche nach wissenschaftlichen Grund- 
sätzen (nach einem bestimmten Plane) organisitt ist und demgemäs 
verwaltet wird, und welche also auch den Zweck der Aufbewahrung 
und der Benutzung einschliesst. Die wissenschaftliche Einrichtung 
bedingt den Namen und sie ist und bleibt die Seele der Biblio- 
thek. — * Di# Versuehe Deiters. Zeit sur Ueberaetaiag- 4e» Wortes 
Bibliothek haben das Wort Bieherei aufgebracht. Wenn nun aber 
einmal durchaus eine Verdeutschung beliebt werden sollte, so wer- 
fen wir die Frage auf: ob man das fremde Wort in der Auffassung 
nach «narem Sinne, demnach im besondem Begriffe, nicht besser 
dmch «BickcfbewtkmgMuistatt (oder Bücherbewahranstalt) verdolmei* 
sehen kann und will, während jenes neu geschaffene Wort dea alU 
gemeioen Begriff -^ Bibliothek im weitesten Sinne — auszudrucken 
die Bestimmung hätte? 

Will man indessen dem jetzt allgemein üblichen Sprachgebrauch 
unbedingt huldigen, so ergeben sich folgende Unterscheidungen: 
Ufkerbger, leihUhUttkekeiij (Bücherleihanstalten), epkemer« (Bücher- 
sammlungen) und pemaneBte Blbliotkekei. 

Untei* der ersten Art von Bibliotheken werden solche verstau^ 
den, welche nach dem Belieben ihrer Besitzer oder nach deren Tode 
dei* Zersplitterung, beziehungsweise der Veräussemng verfallen» und 
demnach nur als eine zeitweise Erscheinung in der literariscben 
Welt zu betrachten sind. 

Zu den Bibliotheken der andern Art (den bleibenden oder ei- 
gentlicbeu) sind diejenigen Anstalten zu rechnen, welche dem Staalei 
einem fiu*stlichen Herrn, einer Stadt, einer Korporation, einer Hoch- 
schule u. s. w* angehören, sowie endlich solche Privai-B&chersaiiimlUB« 
gen, deren immei*währender Fortbesland durch Familienstalutegesi<^rt 
ist. Dieselben tragen mancherlei Naiioen, als: Slaats-, Hof-, Stadt-, 
Instituts-, Universilfits - u. s. w. Bibliotheken, und können theilweise 
--» je nach ihier Organisation und Bestimmung *- entweder Central - 
oder Filial* oder Special* Bibliotheken sein. Die erste dei' Bezeieb«' 
nungen passt auf Anstalten^ welche fiü* das ganze Land bereobnet« 
auch einen universellen Charakter tragen , d* b. wdche das gans^ 
Gebiet der Wissenschaften umfassen und alle ia gieiebmissiger Aus-* 
dehnung berücksichtigen ; die zweite der Bezeichnungen ist bei sol- 
chen Anstalten zutieffend, welche einer Central -Bibliothek untere 
geordnet, oder mit dieser in eine gewisse Verbindung gebi*acbt siad; 
die diitte der Bezeichnungen wii'd jenen Sammlungen gebühre»! 
welche eine einseitige Bestimmung haben, und demnach mdu* odet 



weniger anr einige oder edoselne der Wissenschaflen — vorzugs- 
weise oder ansschliesslich — kultiviren. 

Als ifeBtIicIi Anslalten gellen diejenigen, welche dem Publi- 
knin in weiterer oder beschränkterer Ausdehnung zur Benutzung 
offenstehen, und so dem allgemeinen Gebrauche dienen. Ihr Zweck 
geht dahin, theils die alten historischen und literaiischen Denkmäler 
der Vergessenheit su entreissen und vor dem Untergange zu be- 
wahren, theils aber auch dem Publikum ein unvergängliches Mittel 
zur Ausbildung und einen unversiegbaren Quell der Belehrung zu 
bieten. Um einer so wichtigen und gemeinnützigen Aufgabe zu ge- 
niigen, muss die allseitige Benutzung derselben möglichst erleichtert 
und die Befriedigung aller literarischen Bedürfnisse nach Thunlich- 
keil gefördert werden. Eine so vielseitige Aufgabe wie den Cen- 
ti'al- Bibliotheken, welche die möglichst grösste Reichhaltigkeit und 
Vollständigkeit in a'.leu Litemturzweigen mit dem grösslen reellen 
Werthe der Werke vereinigen sollen, ist den übrigen Bibliotheken 
nicht gestelR, sondern nur eine eingeschränktere, die jeweilig aus 
ihrer eigenthümlicheo Bestimmung sich ergibt. 



Zweiter ibsclmitt 

Die BiUiethekswisseisehaft« 



fm Alterthume wie im Mittelalter kannte und unlerhielt man 
bereits Bibliotheken; das Bibliothekswesen selbst aber wurde erst 
seit dem 16. Jahrhundeil, nach der Begründung der Lileraturge- 
sdiichte durch Konrad Gesner und den Polyhistor und Abt Johannes 
Tritheim, von verschiedenen Gelehrten Deutschlands, Frankreichs 
und Italiens in besonderen Schriften und Vorlesungen zum Gegen- 
stände wissenschaftlicher Behandlung gemacht. Hieraus entwickelte 
sich im Laufe unseres Jahrhunderts eine selbstständige Disciplin, 
welcher von Schrettinger der nunmehr zur allgemeinen Anerkennung 
gelangte Name Billittbekswkseiscbaft beigelegt wurde. Sie zerfällt 
in iiref laapttbcilct in einen theeretisck-frakllscheB und einen gt^ 
Bf Uchiilf k - besf breibendf ■• 

Der erste laupttheil umfasst die Theerie und Praxis unserer Wis- 
senschaft, wornach er den Komplex aller zur bibüolhekarischen Thä- 
tigkeit nothwendigen Erkenntnisse und Fertigkeiten, oder die Summe 
aller auf die Einrichtung und Verwaltung einer Bibliothek bezügli- 
chen — theils theoretischen, theifs aus der Erfahrung gewonnenen — 
Grundsätze und Regeln darzustellen bat. Derselbe lässt sich nun 
wiederum nach zwei Abtheilungen , und zwar als HBrifbtugtkaaiie 
und als ▼•rwaitmgskamle unterscheiden; wovon die erstere mit allen 
auf die Ordnung und Aufstellung der Bücher, sowie mit den auf die 
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Verfassung dei^ Kataloge bezii^chen Arbeiten ; die wAmni aber .mä 
dem ökonomischen und disciplinarischeo Verbthren sieb bescbiftigl. 

Thearie und Fraib stehen in einem innigen Wechsdi^httUiüsse. 
Die erslere ist das geistige Anschauen und Untersuebea, also di6 
daraus hervorgehende wisseaschafUiche Erkenntniss, bestimmtei' a5)w 
die Entwickelung dei' einseinen Erscheinungen einer Wissenschaft 
in ihrem innern Zusammenbange; dieandeve hingegen ist die dui^di 
Uebung erlangte Ferligkeit in der Anwendung der von der. Theorie 
oder von der Erfahrung daigebotenen Mittel zur EneichuDg eines 
bestimmten Zvpe<^ke6 auf das wirkliche Leben,onamentlich-die Aus^ 
Übung einer Kunst odei* Wissenschaft. Ein^ eigentlichen Gegen^ 
satz zwischen Theorie und Praxis gibt es nicht» denn , was in der 
Theorie richtig ist« das muss auch durch die Praxis ausgefähit. wer*- 
den können ; von einem Gegensätze kann nur dann die Rede sein, 
wenn es entweder nicht gelingt, die zur Erreichung eines Zweckes 
nötbigen Mittel zur Verfügung zu bekonuneni . oder W/O das VevhW- 
niss zwischen Mittel und Zweck, die Ursachen und Bediagungieo 
für gewisse Erfolge (die man wünscht oder beabsichtigt) noch nicht 
bekannt sind. Wenn v. Gönner (in seinen Beiträgen zur Jurispm- 
denz der Teutschen, Band 1, 18ip , Vo rrede S. VIII) den Satz aus- 
spricht: „Theorie und Praxis vereint machen den vollendeten Rechts- 
gelehrten aus, und man habe mit eben jener Aufmerksamkeit, die 
wir theoretischen Werken schenken, auch praktische Schriften auf- 
zunehmen, sofern ihnen Maohleyaltigkeit ihrer Formen, Zweckmässig- 
keit der Ausführung, Klarheit der Darstellung, Richtigkeit der Schreib- 
art, Schärfe der Beurtheilung zur Seite. stete''; so liegt hierin eine 
Wahrheit, deren volle Bedeutsamkeit sich darstellt, sobald im Leben 
so häufig hei'vortretende Umstände die Veranlassung dcu'bieten, die 
Gebrechen der Einseiiigkeit wahrnehmen zu müssen. Der. blosse 
Theoretiker vnxd, insofern nicht tieferer Sinn in ihm liegt, -ias 
Wechselverhältniss der Doctrin und Praxis zu eifassen und» was 
zur Verschmelzung beider nothwendig, sich anzueignen > in stinein 
Wirkungskreise unheimisch sich finden und im praktischen Ga- 
schäflsleben mit einer Kette unabweisbarer Kämpfe sich umstiickt 
sehen. Ebenso wird aber nicht mindei* der einseitige Prid^er, 
welcher der tiefern theoretischen Grundlage oder auch nin* des Be» 
dürfnisses nach theoretischer Fortbildung entbehrt, das Bild ^MS 
schwankenden Rohres bieten, das niemals seine Unabhtogigkol von 
den Einflüssen der zuerst ihm entgegentretenden, oft - selbst bk>s auf 
Scheingi'ünde sich stützenden, Ansicht erring» wird. 

Was nun dazu beiträgt, auf die Wecbaelwii'kwg der Theorie 
und Praxis, aus dan Buche der Erfahrung geschöpft, hinzuweisen 
und den wissenschaftlichen Geist forthin anzuregm, das mag schon 
durch seine Richtigkeit den Empfehlungsbrief an sich tragen.. Inddm 
unser Handbuch allenthalben den Gesichtspunkt der Praxis auf der 
Basis der Theorie ins Auge fa$st,.und für den angehenden BiblW^ 
theksbeamten eine deutliche und vollständige DarMalluiig der we^eoi* 
liebsten Normen zur bibliothekarischen Geschäftgfübrmig gHbenwiH.) 
so enthält dasselbe weiter auch . für den Antiquar und BuchUfandler 



6in^ unifaDfr^tcbe und fasdiche Darlegang der sp^dentn Visiefi) 
sdiaftlicheoi Kettotnissd^ welche twc riditig^n^ Einsicht in seihen' Be-i 
ruf wie m seiner gesehäftlichen Betriebsamkeit unentbehrlieb üni: 
Ebenso wird besonders noch der Besitser einer BüdkersatnmhiÄg^ 
wenn er ihr eine entsprechende Organisation groben will, alle äieje^ 
nifen Belebnmgen finden, deren er hiesm bedaif. 

Der andore laipttheil, oder die BiblMiekeifrapliie, erlörsdA die 
Geschichte der einseinen Bibliotheken und brachtet ihren deribaligen 
Zustand» wobei er insbesondere auch zur Kenntniss alles dessen^ an^' 
leitet, was in ebendenselben an wichtigen Schilden vorhand«fh ist. 
Wir werden indess mit diesem Theile, insofern er ausserhalb unserer 
Aufgabe liegt, hier auch weiter nichts mehr su Ihun haben. ^ 

Dritter Absehaitt. '= 

Dae BicAerwese» Aberlutspt, «der «Ilgeneiie AbhuiD«!^ 

tter die Sehriftwerkf« 

•Wenn wir auf die sämmtlichen Erscheinungen in der Litenrtar* 
web unsve Blicke richten, so sehen wir in unsren Tagen ein tncrt 
messliches Feld vor uns ausgebreitet, das mau. nur mit grosser 
Scheu betreteu wird, insofan es von keinem menschliehen 6Beisti^ 
und wttre es der grösste, ganz eifasst und in sidi aut^ouim>ei 
werden kann. Begnügen wir daher dieses Ortes uns mit eäicheil 
Andttitungen, welche umnillelbar die biUielhekarische Praxis angehenl 
« Znvördtf st wollen wir einen gans kursen Blick auf dasSchidk- 
■tlerial und die SthriftferMen werfen, deren man im Verhiule diir 
Zeiten theils sich bediente, theils noch sich bedient. ' v > 

Alte Schriftproben finden sich auf Steinen, Metallen, WadiitaMn; 
Holeet&ben, Baumrinde, Leder, u.s.w. Man gebrauchte als^ SehvdbMa- 
tedäl in den frühesten und . früherem Zeiten namenflidh die Banw^ 
insbesondere Palm -Blätter, wie es noch heute in den «üdOi^tlidieä 
Theilen Asiens der Fall ist. Am berühmtesten istPapyrus (aus dem 
ägyptischen Bchilfröhr, der Papierslaude, verfei^igt), welches nur auf 
einer SeHe beschrieben zu werden pflegte, wovon die Haiidsehriflen 
von der ältesten Zeit bis zum 11. Jahrhundert n.Chr. heraforeidheai 
Das lai^iiwelleB- und Seide« »Paffer {ckntia sertta, iiifttoMai gm^ 
mßpinoi auch pefrgmntma grtteea und eharta himhytifMS wiucde iIhu 
704 von den Arabern in der Bucharei kennen gelernt und* im 1 11 
Jahrhundert nach Spanien gebradH; man bediente sich desisen in 
Europa bis zum 14. Jahrhundert. Die wichtigste Rdlle spiett'dUS 
ferganeHt^ aus Thserhäuten berettet, dessen Gebrauch sehi^ alt ist, 
selbst schon bei den Israeliten (Bücherrollen} v nicht erfunden wtirdi 



e$>stt Pergamus in Kteinasi6n (wenn sebon bievon sw Nafne eni- 
lohnt ist), sondern lediglich veibesaert, um 300 v. Chr.; seine An- 
wendung gehl durch aHe Jahrhunderte, bis diese endlich im 16 — 11. 
Jahrhundert aufhörte» und nun nur noch ausnahnisweise tiu- besoo- 
dere Zwecke staltfindet. — Bei den Rtoiern waren die alten Annalea 
auf Leinwand geschrieben ilibri Untei). — Das leineaHP^i^ ^^^ 
m Eade des lä. Jahrhunderts in Gebiauch, — Drucke auf Perga- 
ment» Ldnwand und Seide kommen (als Ausnahmen) auch in nnoei'n 
Tagen noch cum Vorschein. 

Von den Tintea war die scbwarie die gewöhnlichste; die retbe 
Ton blendender Schönheit findet man sohon in sehr alten Hand- 
schriften, indem mit ihr die Anfangsbuchstaben, ersten Zeilen, und 
Inhaltsanzeigen geschrieben wurden, woher die Ausdrucke: Rubrum, 
Rubrik und Rubricalor kommen; seltener kommt in alten Hand- 
schriften die blaie Tinte vor, und noch seltener grine oder gelbe. 
Die Anfangsbuchstaben pflegte man hiiufig mit Gold zu belegen; ja 
selbst ganze Handschriften schrieb man mit Gold oder Silber, die 
jedoch wegen ihrer Kostbarkeit unter diegrössten Seltenheiten gehören. 

Was die Srbriftietckei belriflt, welche unter den verscUedenen 
Völkern tbeils im. Gebrauche waren, theiU es noch sind; so zeigen 
dieselben eine nicht geringe Mannichfaltigkeit. Für die PaUegnjpliie 
kann man drei Schiiftgattuagen annehmen : die hiertgljpkbc he (sym- 
bolische, deren Kenntniss Hieroglyphik heisst), die Sylben- und 
Buchstaben - Schrift. Die Aegypter hatten drei Schriftaiten: 1. die 
liertglyphes oder allegorischen Büdzeichen, welche mehr oder weni- 
ger treue Abbildungen von sichtbaren Gegenständen aller All (Men- 
seben, Thieren, Pftanzen, Geräthsdiaften) sind. Man findet soldie 
auf Denkin&lern entweder eingeschnitten oder im Relief aus der 
Flache herausgearbeitet; auf glatten Wänden erscheinen sie bald 
bunt bald einlarbig oder auch nur in Umrissen gezeichnet; auch in 
Pkq)yi'ttsroUen wurde die heilige Schrift angewendet. 2. Die Uera* 
thfbe Schrift, eine Abkürzung jener, welclie schon einigermassen 
dem Ansehen von Buchslaben sich nähert* 3. Die dcHetlscbe (en«^ 
chorische, epistotographische) Schrift, welche ganz buchstabenartige 
Charaktere hat. 

In besonderer Eigenthümlichkeit zeigen sich: die icilidirift 
(keilförmige Figuren), in Pers^olid, Nineve, Babylon und andern 
Orten entdeckt, welche den Uebergang von der Bilder- zur Buch* 
stabenschrilt bildet; ferner die Strick« und iaatoi* Schrift 9 welche man 
in China, Peru und Guyana fand, wobei jedes Zeichen ein ganxea 
Wort ausdruckt. Verschieden von jener A!t- Chinesischen WertsehrUt 
ist die Neu -Chinesische Sylbenscbrlfty welche aus 214 Schlüsselwör» 
tarn oder Wurzelfiguren besteht, aus welchen 80,000 besondere Cha* 
raktere zusaa)£(^en$etzt werden. Mit dieaer ist das Siattestsche verwandt. 
Das Jafianiscke Sylbenalphabet wird von oben nach unten geschrieb^. 

Von der sebr bedeutenden Zahl der Alphabete wollen wir vor- 
zugsweise folgende nennen: 

1) trieatalliche, welche meistens von der Rechten zui* Unken 
geben. Aus dem iramUschen Alphabete entstanden: die lehrUsehe 
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(Altere Chaidäiftehe) und PMilUscke Sobrifi; ^ die Syrbckt, wd 
zwttT Bstrangelo und Peschito (von oben nach unten ^Mchriebeni 
und nach Drehung des Geschriebenen von der Rechten tax UnkM 
gelesen)» dann die derNestorianer nndMaroniten; ^^ die Schrift d#i 
Zabier; — die Arabhrb« mit ihren Abdndeningen , als: die HvlMke 
und Kamiatische (auf Denkmälern) , dielaarUaaiieltty die de$>Koraii 
(womit diesei* geschrieben ist), die der Perser (Nevpersiaehe) , die 
der firken (unter Zugabe von 5 Buchstaben); — ans der Jtegenf 
arabischen Schrift bildete sich die lalaylsfhe. 

Die lead» und Feklvl- Persische Schrift, worin der Zend^AvesI* 
(Glaubensbuch des Zerdnscht oder Zoroasier), sowie der SaddAf 
(die Auslegung des vorigen) geschrieben ist. 

Die Araenlsfbe Schrift» welche von der Linken nach der Recli^ 

ten läuft Die fieorgische Schrift. — Die Itagdlieh-lUtaMckisfhi 

Schrift. — Die Tariart-laB^sehdsebe Schrift, welche in perpendi^ 
kulären Linien lüuft. 

Mehrere liAseke Schriften: das Saaskrii- <Dewanagari-) Al|iba- 
bet mit 18 VokaN und 38 Konsonanten -Zeichen; das ihm ühnliche 
linMBisehe; das Tibelaaischei das TaauHsehe oder Malabarische (im 
Brittischen Indien sehr gebräuchlich); Hawi^ taü^ alle diese laufen 
von der Linken zur Rechten. 

Die leptbche Schrift ist eine Mischling der griechischea und 
ägyptischen; die Aetbiepbche Schrift ging in ihrem lUtern Alphabet 
von der Rechten zur Linken und entbehite der Vokalzeichea ; die sp(U 
ter (seit Einfühi-ung des Christenthams) aufgekommene geht von dei* 
Linken zur Rechten und hat Vokale. 

2) Kirepiische Alphabete i das tiaisehe (altnordische Runen) aua 
16 Buchstaben bestehend; — das flrIeeUschei — das Laiefaiische) 
<— das leateckei — das lassisekei — das Slavciische. 

Von den europäischen Schriften müssen wir der LateiatsrhcB 
(r^^mischen) noch weiter einige Aufmerksamkeit widmen» deceuC^* 
raklere im Laufe der Zeit sich änderten, so dase vom 12*^13. Jidir^ 
hundert die Züge allmählig spitzer und die Rundungen eckig war- 
den, wodurch die Schrift nach und nach in die sogenannte CelU> 
sehe überging. Beide Schriftgattungen zerfallen in zweieiiei Hanpt« 
fonnen und unterscheiden sieh: 1. als lajaskel und UiMkeK und 
2. als stehende oder hiüieaiie Schrift. — Die eiste la«|rikrM zeigt 
zwei in Grösse und Gestalt von einander abweichende Alphahete^ 
wovon a) das grosse Alphabet oder die lajaakel mancheiiei Benen- 
nungen bekommen hat, welche gewöhaheh ohne feate Unterscheii^ 
düng als gleichbedeutend gebraucht und demnach ett«h> die an 46V 
Spitze VOR Abschnitten stehenden grossen Anfangsbuchstaben schlecht^ 
hin initiale geheissen werden; indess lassen. sich dieselben ^^eicb- 
wohl näher erkennen als: Kapitile (grosse rbmischa Buchstaben^Kl 
deien Hauptchainkler das Gerade und Rande -«* jedes allein ode« 
mit einander verbunden — ist, indem sie durch Querabaehnitte oben 
und unten eine gleiche Höhe ei-halten; als Vaelale* (grosse. goihischf 
Buchstaben) in zweierlei Art, und zwai* entweder, uüt ganz in das 
Rundliche oder Runde gezogenen oder mit gebroohenen Buchstaben \ 
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als VerMi) weldie -pbaniaslfecb g^^eTonni oder verschöörk^t ^ sind^ 
und ah Mtfale (im engern Sinne), weiche mit Figuren oder Aiabes-c 
ken aasgcsftyit sind. -^ Was b) das kleine Alphabet oder die li« 
MMkel betrifll» so pftegen ihre Buchstaben nidit von einerlei Höhe, 
S6Bderii lange oder kurse zu sein ; die r&Aiische liebt -auch hier 
das Gerade und Rande, wogegen die gothische das Gerade scharf- 
aefcig bricht und auch das Runde in das Eckige verwandelt, «^i 
Die Mriepe laqilfcrai ist die itekeade und laifeMl« Schrift: diefiacb-r^ 
Stäben jener sind grösser, fetter und selbstständiger, weshalb sie* 
MMsh Ktem formata heisst; die gothische trftgt den Namen der 
M5ncfa«scbrift (englisch blaek letter^ sonst auch liiera Peiri ge^ 
nannt, vermuthlich nach Petri Seköfferi Pwlierium von 1457). i 
Im Gegentsat^e eu derselben stellt sich die laufende (liiera cursiva) 
dar, weMie derli Streben nach Raum- und Zeil-Eisparniss ihre 
Entstehung (seit dem 6. Jahrhundert) verdankt 5 so dass sie, wenn 
nicht besondere Rücksichten obwalteten, kleiner und nachl&ssiger ge-i 
fllbrl EU seio, aitch Abkürzungen u. s. w. zu enthalten pflegt. 

In den ältesten Handschriften h&ngen die Worte gewöhnlidi* 
ohie alfe AbtheiluTi^' uwunterbrochen aneinander; erst seit dem 0. 
Jahrhundert islf das iliseiaaiderkalten der fferte allgemein geworden:^ 

Die sogenannten araUstkca lahlieicheM (Ziffern), welche jetft' 
alltotbidben in Europa gebräuchlich sind und hier zueist in astro- 
i^^miscben Tafeln um 1100 sich finden, wurden erst zu Ende dts 
1^. .fohrhmrderfs alfgemein eingeführt, kommen indess vor dem Id; 
in Urkunden ntir selten vor. • 

faterpankdaaen werden selten vor dem 8. Jahrhundert angetrof^ 
ten-; doth' kommen auch noch Manuskripte aus dem 13. Jahrhun- 
dert ohM Interpunktion vor. — Des Ausrufungs- und Frage^Zd^ 
chens, sowie <lef fareithese bediente man sich erst im 15» Jahr» 
hunderi. 'j— Die lat^rpmkltan wurde , um den früheren Schwankun- 
gen abzUbelf&n, zu Et)de des^ 15. Jahrhunderts von den gelehrten^ 
Buehdruckern Mänufilts (Manueei) mit neuen Zeichen vermehrt, 
die ih)Fer M6h festei^eiei Regeln sich bedienten. Die Genannten ^d 
die ifchOpfer der Jetzi^n Interpunktionsmethode, indem in Fd^e 
des v^n ihrten |:egebenen Beispiels seit jener Zeit mebtere und ge* 
naiieref Bestimmüngea hinzugefügt worden sind. 

^^Dfe itill^atürea nehmen vom 8. Jahrhundert an dergestalt ztf, 
dass man schon iinll. kaum einige Zeilen ohne solche finden wird; 
im 19. und 1 4. Jahrhundert kommen sie endlich bis zur Uebeiladung 
vor: Man tmterscjhied Abkfii*zungeft ganzer Wörter oder Syiben: 
ätffla 4)der tiglaej dann Vertauschungen der Bucfastid)en zur Ge- 
heimschrift , und endlich Kürzungen der Worte — unter Stehenlas- 
sen des Stammet dei-selben — durch willkürliche Zeichen oder 
Züge. '-^ Im Allgemeinen bleibt es Reget, dass eine Handschrift desto 
älter ist, je weniger sie Abbreviaturen hat und je einfacher diese sind. 

Wie die Xylegrai^kie, so hatte auch die Typegraphle bei ihrem 
Sr^eheiMn (um 1440) die loaehsseliriftj und zwar die von ganzer 
wiiet halber Grosso ^ als hellsehende vorgefunden 3 si^ konnte aber 
anfangs nur dic()enige von ganzer Grosse sich aneignen, wie») d«f 
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IiMerigtei in seineiD ersten Stadium noch nidil im Stendor war, 
andere als grosse und grobe Letiam an liefern» Deshalb siad dia 
araU» iyiNigraphischen Prodokle mt .inii dar gvoaaaa. Mönohaaehvift 
gedruckt, welche, weil sie auch weitarUQ für Misaaliaa aad gaaaa* 
lilurgiache Werke fast ausschliesslich als Taxityp^ immwAtig auaseir- 
dem aber nur za Titdn , Ueberschriften , Rubriken , Sats * und Wort* 
Anftegea gebraucht wui*de, unter dam Nainen HstalsakrUI bis gB* 
gen Ende des 16. Jahrhunderts' sich eiMteai Jhat m Als- um 14M 
Guttenberg und Schöffer es gelungen war, dem Lattemfusse eine 
weitere Veibesserung %\x geben , kaludlaa auch weitsohichUge Warka 
wie das Bmtionale und CaihoHcen mk Mönchsscbrift von \\$Stm 
Grösse hei'gestellt werden. Nachdem die aierlicha Minnskai von 
der Buchdruckerkunst als Musler adoptirt, mit dieser Gattung von 
Schrift auch die meisten Werke des Fust und Schöfer, insbesaa« 
dere die des Uh-ich Zell zu Köln (1460 --80), gedruckt worden 
waren, und man in der Folge in Deutsehland an dem-ainmai an« 
genonunenen Muster festhieU; so ist es gekommen, dass die ga^ 
thisahe Schrift der beutigen deutschen Druckschrift cu Grunde liegt« 
Neben letsterer hatte die deutsche kuirente Schreibschrift sieh aus- 
gebildet, wie denn auch ihre gemeinschaftliche Wai'sel aicht su 
verkennen ist. In Italien hingegen kehrte man von jener Sahrilt 
bald zur alten lateinischen zurück, wo namentlich die Bucbdruekcr 
Schweinheim, Fennarz und Uhich.flahn {ßuUuä) bei den von ihnen 
gelieferten Werken geschmackvolle Lettern der letztgenannten Schrift 
anwendeten (1464— »TSX Diese lebte wieder auf und verbreitete 
sich nach den Verbesserungen ihrer Typen durch die bar&hmte va^ 
natianische Bachdruckerfamilie der Aldus bei allen Völkern das 
westlichen Europa, wo sie zur alleinherrscheaden Druck - und 
Schreibe -Schrift sidi emporgeschwungen hat. 



Die sdffiftstelleriisheB Krseagalsse^ welche alle der Kritik unter- 
worfen sind und Ueiben, können — in theoretisciiar ifiasiofat be- 
trachtet — nach gewissen M^kmalen unterschieden werden / deaaa» 
si^lge im Allgemeinen vier Gattungen sieh erkensca lassea: sd« 
teae^ aicrfcwMige, wisseasskaMleh wichtige , ■tttehaitfige' und pi^iah 
gBtt resp. auch mehr oder minder werüibsc. 

I. Die Beantwortung der Frage über die SeMcahsIt eities Bur* 
dies ist in den meisten Fällen ^ne sehr schwierige, oft; aisfat odef 
kaum zu lösende Aufgabe, indem die Angaben dar^AUiosraphall 
und die Ansichten der Bibliophilen oft weit ausainandar gahan^ 
Bs wird indess eher noch der Nachweis, far - absolut saltana, -ala 
für blos relativ seltene Schriften zu fähren sein» da hinsichllick dar 
letzteren die Liebhaberei und Spielerei eine ungamessene Weite vor 
sfich hat. Mit der Seltenheit vereinigt sich zuwailen bei dam glai"? 
chen Buche die MeriunirdigkeiL Bs wird am Piatse am», wMd 
wir von hier aus auf uosra dretäesaniflEitfächer, auf das dar! Cima^ 
liea, Handtehriftebi und Inkunlbaln; .^ie 'sie der chitte Abkchaüi 
dm .BiliriohtnagslnHida entblUtv 
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. .^Mft SeUenhdten und Sch<LUe geKen die «MeB laiiichrlfteB, 
welche auf Papyrus, auf Baumwoilenpapier , auf Pergament oder 
Thierhant {eodkM me$mAranaeei), auf Linnenpapier (codi^eM chmr^ 
^9n) aufgetragen sein kennen. Unter Handschrift begreift man: 
1) das CUffegrafkni) was Jemand mit eigener Hand geschrieben 
hat , im Gegensatze sur Druck - und Prftgichrift , zu deren Herstel- 
lung meduinifecfae Verrichtungen nöthig sind; 2) die durch fffirbung 
tiier fliehe eatstaideBe Schrift , im Gegensatxe der Inschriften, weU 
ehe in Vertiefung der Fläche best^en, sowie der geäzten und ge- 
wirkten Sehriften ; 3) das laaiskript, eodex oder liier manu #m» 
fäuSg d. i. ein geschriebenes Buch, im Gegensätze zur Urkunde 
d« h. einer küraern, blos zu einem praktischen Zwecke bestimmten 
Handschrift. Der Unterschied zwischen volumen und codex besteht 
darin, dass ersteres gerollt, letzterer aber zusammengelegt wurde. 
•--* Eine besondere Aufmerksamkeit verdienen die PaliMpsesicu oder 
coifteaa rmei 9el reeeripU aus der Zeit vom 10. bis 15* Jahrhun* 
dert: es werden hierunter solche Handschriften verstanden, auf 
deren Blätteni ein froherer (ursprünglicher) Text mittelst Bimstein 
abgerieben (abgeschabt) und dadurch mehr oder weniger beseitigt 
ist, wonach dann — zwischen den früheren Linien — ein neuerer 
(anderer) Text eingetragen wurde. Der hauptsächlichste Beweg* 
grund zu diesem sdilimmen Verfahren war wohl die Seltenheit resp.. 
der theure Preis- des Pergaments. Es liegt auf der Hand, dass 
Jene früheren Texte, die nur schwer sich vertilgen Hessen und de- 
ren Spuren dalier glücklicherweise nicht vollständig weggeräumt zu 
sein pflegen, so dass es den Forschern gelungen, die kaum noch 
sichtbaren .alleren Buchstaben wieder zu erwecken und an's Licht 
za bringen, weit wichtiger als die späteren Auflragungen sind, da 
sie zum Theil die kostbarsten Ueberreste aus dem klassischen Alteiv 
thume bergen. 

Der Wcffth einer landschrift wird von mehreren Umständen be- 
dingt, die im Allgemeinen (also mdit absolut) in folgender Rang- 
osdnung. erscheinen: 1) die Mt^ wann ein Codex geschrieben wor* 
dieu; denn ein hohes Altei* gibt einem Manuskiipt (blos als solches 
betrachtet) immer einen entschiedenen Werth. Die Bestimmung des 
Alters wird itideas auch dadurch eracfawert, dass die Abschreiber 
oft sklavisch ihrem Originale folgten und alle Charaktere desselben 
in der Interpunktion, den Abbreviaturen u. s. w. beibehielten. Unter 
die beriUuntesten Handsduiften gehören die beiden folgenden: der 
C^dsjf'Alexandrinuä: eine wichtige Handschrift der Bibel, wel- 
che im briltischeii Museum zu London befindlich ist, und das ganze 
Alte und Neue Testament (jenes griechisch nach der Septuaginta, 
dieses nicht ohne einige Lücken) auf Pergament in Uncialschrift, 
ohne.Wortabtheiluftg geschrieben, in 4 Folianten enthält. Derselbe 
dctirt '^ der Annahme zufolge — aus dem 5. oder 6. Jahrhundert, 
und slamml aus Alexandrien (oder doch aus Aegyplen), von wo er 
n»ch 'Konstantinopel und weiter 1628 nach der englischen Haupt- 
Stade kam. Der Codex Sinaitieue, in 345 Vt FolioMöttem 
(ohne Einband) bestehend , welohert einen grossen Theil. des Altea 
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Teslaoients ia der grieohiseben Uebersetzui^ und das gaace NeM 
Testament in griechischer Sprache nebst sim anderen Schriften 
(dei-ea eine das Lehrschreiben des Batnmhma) enthält. Nach einer 
sorgfölttgen Pi*üfung wird angenommen, dass die Handschrift wohl 
ein Zeitgenosse des ersten christlichen Kaisers (Constantinus M.) 
sei, und also aus der ersten Hälfte des 4- Jahriiunderts stamoie; 
sie darf demnach für die älteste alier vorhandenen Abschpiften und 
für die relativ vollständigste unter den wenigen vorhandenen von 
ähnlichem Alter, welche wir besitsen, ang^esehen werden. In ge* 
rechter Schätzung des hohen Werthes der Handschrift, wdche von 
Kofut. Tischendarf auf seiner dritten orientalischen Reise (18M) 
im Kathai'inenkloster auf dem Berge Sinai aufgefunden wurde, hat 
nun Kaiser Alexander 11. von Rnssland die unverweilte Herausgabe 
derselben angeordnet und diese den Händen ihres Entdecken an- 
vertraut. Sie soll demzufolge als ein wissenschaftliches Pracbtwerk^ 
welches in 4 Foliobänden mit der grössten Genauigkeit das Original 
wiedergibt und erläutert, photographisch zu St. Petei'sburg (im kai- 
serlichen Generalstabe) ausgeführt werden, während zuvörderst eine 
Ausgabe in schöner typographischer Ausstattung (bei Giesecke und 
Devnent in Leipzig) veranstcütet wu*de, welche nunmehr im Drucke 
vollendet vorliegt. 2) Die Handschriften von Werken fcerikaitr 
liuer werden stets denjenigen von minder bedeutenden Schriftstel- 
lern vorgezogen; es übt mithin auch die Wichtigkeh der Person 
und der Vorzug des Werkes einen entscheidenden Einfluss WiS den 
grössern oder geringern Werth der Manuskripte aus. 3) Die laU 
der Handschriften von einem und dem nämlichen Werke; denn je 
weniger Abschriften von einem solchen sich finden, desto beach- 
tungswerther sind die einzelnen derselben , so dass eine einzige 
Handschrift wieder ganz besonders geschätzt wird. 4) Die Spndbe 
einer Handschrift, indem z. B. griechische Manuskiipte höher als 
lateinische ästimirt zu werden pflegen. 5) Das laterial der Hand^ 
Schrift: eine auf ägyptischem Papiere wird der Seltenheit wegen 
den Vorzug vor einer auf Pergament haben. 6). Vngeilmdtlf Hand- 
Schriften behaupten den Vorzug vor schon gedruckten. Ebenso 
werden Codices, welche zur Berichtigung oder VervoUständigaog 
des Textes der anderen (wenn auch bereits gedruckten) wesentliche 
Beiträge liefern , immer höchst beachtenswerth bleiben. 7) Hand* 
Schriften i wdche mit besenderer Kuuil verfertigt oder mit icitetr 
iisscküekiag (Miniaturen , Malereien) vei'seben sind , werden jenen 
vorgezogen, die dieser Zierde entbehren. Endlich 8) die leiaatl 
einer Handschrift, insofern eine aus sehr entfernten Ländern aueh- 
schon um deswillen das Interesse in Anspruch nehmen wird. 

Unter Antegraphen versteht man Urschriften, oder Handschriften, 
wdjche von des Veifassers eigener Hand hetrühren (beigestellt oder 
geschrieben sind). Um einen AnhalU für den. Werth deraeUien, re^ 
einen vergleichenden Massstab ihrer relativen Wichtigkeil für dea 
Sammler zu gewinnen, ist es nothwendigr die drei verschiedenen 
Gesichtspunkte, unter denen der Werth einer Handschrift betrachtet 
werden kann, zu trennen. Imtnt kommt die ystwiicke leiestwg 
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4m PcvMB io Bi-wäguQ^; als iirctter GesichUimnlU ist dad 
oder häufigere TerkMmei gewisser iilegniphei anzuoebmen ; als dritte 
auf deü Werth einwirkeiide Ursache muss endlich auch die Besehaf* 
toheti der laadsckrift angeführt werden : obgieicb nämlich die Eigea- 
Schaft des Eigenhändigen stets als die oberste gelten muss » so kann 
doch --* diese vorausgesetst — auch der Inhalt eine bilUge Berück- 
sichtigung verlangen, wie denn z. E. das Konzept eines wissenschaft- 
lichen Aufsatzes von einem Gelehrten mehr werth ist, als ein eigen- 
händig geschriebener Küchenzettel« Besonders kommt das Maass 
des Eigenhändigen in Betracht: je mehr von der eigenen Hand, 
desto werthvoUer; jedoch verlangt der Sammler, dass das Blatt 
auch die Unterschrift des Schreibers trage, indem ohne diese die 
Handschrift beträchtlich verUert. Demnach durfte die Abstufung des 
Werthes der Autographen folgende sein: ganze Schreiben inter* 
essanten Inhaltes nebst Unterschrift; Stammbuchsblätter und Ver* 
wandtes; Briefe, Notizen und Aehnlicbes ohne Unterschrift; eigen- 
händige Unterschrift unter einem fremden Texte ; endlich (als unterste 
Stufe) blosse Namen, wie sie in Büchern oder auf Visitenkarten 
vorkommen. 

Im Gegensatze zu jenen Originalen stehen die Ayepapkeit Ab- 
sehfiAen odüer Kopien. 

Es gehören hieher (wie schon angeführt) die St a—bi e h ef, 
welche aus einer gewissen Zahl von Blättern zu bestehen pflegen, 
auf denen die eigenhändig geschriebenen Namen von Individuen 
(mit Sinnsprüchen oder dergL) geschrieben stehen. Es kommen bei 
ümea dieselben Gesichtspunkte zur Berücksichtigung wie bei den 
Atttographen. 

Ganz wie andere gewöhnliche Presserzeugnisse sind dagegen 
die lafcshriles zu betrachten , welche Handsdiriften - Nachbildungen, 
oder treu nachgebildete Kopien von Handschriften auf künstlichem 
Wege (in Kupferstich, Stahlstich, Lithographie, Holzschnitt) sind. 
Wir erwähnen ihrer hier nur darum , weil sie mit den vorgedachten 
Mmtu-i^r^inia-Mcripiurtn in näherem Verhältnisse stehen, und 
gleich ihnen, wenn schon in weit minderem Grade, lediglich ein 
Uographisches Interesse gewähren. 

Unter Chiiietypen veisteht man gedrackte Bücher sehr berühmter 
Verfasser, deren Tezt von ebendenselben durch Streichungen oder 
Ziaälze beträchtUche Abänd^uagen erfahren hat. ffingegen ver- 
eihen eingeschriebene Anmerkungen oder andere Notizen , die keine 
landetfung des Textes bedingen, einem Buche jene Auszddinung 
nicht 

Ausserordentlich geschätzt und gesucht weiden die Xjitgnipbek 
d. i. HolztaCeldrucke , oder Drucke mit aus Hds geschnittenen un- 
beweglidien Lettern. Wichtige Werkchen dieser Art sind: die 
B^Ha. pmtperum (hUtariae V. ae iV. Tesi.)y Bibel der Armen 
d. L Mönchs * Bibel , weil die Mönche, und vorzugsweise die Mino» 
rilBn> sich Paupere$ Chritiii nannten. Dieselbe war im 15. Jahr- 
hundert vielleicht das erste Buch , welches in den Niederlanden und 
QMhbtr in DeutscUand ganz mit Holztafeln in vielen Ausgaben; 
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nni' auf aiaer ^eite, Ibeils mit — Iateiiii»ch«m oder deutsehein — 
Texte, Ibeils ohn^ • »oldien , in Kiemfolio gedrackt wurde. Man 
kennt Exemplare von 17, 22, 26, SS, 40, 50 Blfttlern. Der erste 
lypofriapbiscbe Druck derselben wurde vori Pfister • in Bamberg ver« 
an^taltel: — Eine Erweiterung- der BMiä pauperum sowohl in 
den Btidern als durch einen ausführlicheren gereimten Text ist das 
Sprn^mn humanäe satvationis oder der Heilsspiegel , ebenfalls 
Holzlafeldruek , 68 Blätter in Kteiofolio. -^ Exemplare der BtMa 
pauperum werden zu 500 bis 2000 Gulden und darüber, und fasl 
zu deidiem Preise das Speeulum bezahlt. — Hhtoriu $eu prom- 
ikfika virginif Mititiae, e canileo tanHcorum; 16 Holzschnitte 
mit lateinischer Erluuteiting: (ebenfalls btos auf einer Seite gedruckt), 
Kleinfolio. — Der Enndkrist; Holzschnittplntten mit Erklärung im 
mittelalterlichen Deutsch; eine Ausgabe mit 27, eine mit ^8 Blät- 
tern, Kleinfolio, nnd zwei weitere Ausgaben {Ebert 6726 — 29). — 
Ar» menmrandi noUMlh per figwrae Etangeliefarum ] 30 Platten, 
wovon 15 den Text und 15 die Bilder enthalten; Kleinfolio. Es 
gibt hievon awei Ausgaben. — Are mariendi; 24 (auf einer Seite 
gedruckte) Blätter; man vergleiche £*erl 1251. — J. UarUieh die 
kunst Ciromantia; 26 Blätter (oder auch nur 24, wenn nUmlich 1 
und 2, 25 und 26 zusammengeklebt sind), mit einem Hoizsettiiitl 
und Figuren; Kleinfolio. — Apecaiypeie S.Joannis, das Buch der 
haymlichen Offenbamng u. s. M'. Bios auf einer Seite gedruckt nnd 
so, dass allemal' zwei Blätter einander ge^enübei' stellen; Kleinfolio. 
Eberi 794 anterscheidet 5 Ausgaben. (Antiquarische Preise: 1000 
bis 2000 Gulden.) 

Ferner sind anzuführen : die PalaelyoeM d. i. alte, Erstlings- oder 
Wiegen-Drucke, hkairabela (von incunaoula Wiege, Geburt, Ursprung), 
oder Drucke mit beweglichen Lettern vom Anfange dei' Buchdrucker* 
kunst biä 1500. — Wichtig ist die InkanaMkaRde als vorzüglichstes 
Hülfsmittel für die Erforschung und Erläuterung der Gesdiichte der 
Buchdmckerkunst, sowie der gesamniteii Literatur des 15. Jahrhun^ 
deils. Von den beiläufig 17000 Drucken jener Zeft hoben verhäll- 
nissoiftssig nur wenige Exemplare sich erhalten; was vom Kriege 
und von Feuersbrünsten verschont geblieben , ist später von den 
BuchMindern u. s. w. verbrancht worden. Was die Seltenheit, dasGe- 
sucht^ein und den Werth der Inktinabetn anbelangt, so treten fol- 
gende Momente hervor: 1) die frühesten Versuche gleich nach der 
Erfindung der Typographie; 2) die erstbn Drucke eines Landes, 
fihii' Stadt;' 3) die Produkte solcher Drucker, von denen — wie 
man bestimmt weiss — nur geringe Auflagen gemacht wurden; 
4) Pergamentdrucke aus den letzten Jahrzehnten des 15. Jahrhun- 
derts, insofei*n dergleichen ans den ersten Jahrzehnten des Bücher- 
druekes weniger selten als die Papierdmcke sind ; 5) Werke mit 
beson^ders kün^llichem oder ungewöhnlichem Drucke; 6) die ediiio^ 
nee principe» ' ^ie ersten , unmittelbar nach Handschriften selbst 
veranstalteten Ausgaben) der griechisehen und römischen Klassiker, 
von denen viele den Handschriften gleich geachtet werden ; 7) end- 
lieh Drucke, welche Jagdgegenstände der Biblio man en sind, wozu 
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vorzugsweise Drucke berühmter Offizinen , solche- init Holtscbaitten» 
Kiißferslicben u.s. w. gehören. — Was das Itterial beUifflt» so dmokte 
man aplangs meist auf Pergament, später fast aasscbliessttcb auf 
Papier. -~ Das Iftniat der ersten Bücher war Folio. — Die Idt w 
der ältesten Drucke sind die gothischen ; spfttei* wui^en die rundea 
römischen Lettern gewöhnlich und besonders in Italien die herr* 
sehenden. Das erste mit gegossenen Lettern gedruckte griedüscl^ 
Buch ist Laskaris grammatioa f^ueeu^ MmJand 1476i Quart. ^ 
Zur sigaatar brauchte man in den alten Drucken gewöhnü^ die 
Buct\staben des Alphabets; das erste mit solchen versehene Buch 
ist Johannis .Nyderi praea^orium divinae Ujß9 [GdftiiiM, Kötry 
hoflMi] Folio. — Der Gebrauch der Kastedea kommt in gediuck- 
ten Buchern erst um 147(^. vor. — > Die frühesten Drucke entbehren 
der Blatt- und ScHeasakleni die ersteren kamen früher in Anwen- 
düng {A. T^rhörner brachte, sie zuerst an in seiner $ermo ad 
popiäum pri$edicabili9 i CßhnHte 1470, Quart); die Beaeiobnufig 
mit den anderen beginnt später« Anfangs dienten dazu die rdmi» 
sehen und später erst die arabisi^ben Zahlen. — Titriblittfr sucbi 
man bei .den ältesten Drucken vergebens; solche erscheinen erst 
seit 1485. — Den Crt und den Namen des Druckers, sowie das 
Batua ündet man (wenn überhaupt angegeben) gewöbalich' am Ende 
de« Buches in einer ächhissschrifi angeführt. Als das erste Druck* 
denkmal mit Jahresangabe wird der Ablassbrief von 14^5 angese-* 
hen: Literae indulgeniiarum Nicolei V. PonU Mas* pro regno 
Cypri 1454 [Moguntiae, J. Fast 1454], Palentformat, (tfutfc 11753; 
Eberi 14773; Panzer IVy 166, 861; 2ii/i/' älteste Buchdruckerge- 
schichte von Maynz, S. 3.) Als das erste mit vollständiger Schluss* 
Schrift oder unzweideutigem Datum. gedruckte Budh«gilt noch iinmar 
das PsaHerium latinum, Moguntiae ^ P. Seköffer 1457, Folio. 
(JBfain 13479.) — InhaHsveizeidmisse und sonstige Zugaben stehen 
bei alten Dracken gewöhnlich (mit besondei*er Signatur) voran, und 
heissen deshalb Tarsticke. 

Die laltialeB wurden gewöhnlich nicht mit eingedruckt, son- 
dern deren Stellen beim Drucke leer gelassen. In Folge dessen 
zeigen sich zuweilen unter den Exemplaren der nämlichen Auflage 
Verschiedenheiten bezüglich der Verzierungen, indem das spätere 
Einschreiben der Anfangsbuchstaben bei manchen von jenen gfir 
lücht mehr, bei anderen aber allerdings noch bewerkstelligt worden 
ist. Die nachträglichen Einti*agungen , welche nicht aHein in der 
Ausfüllung der Initialen, sondern öfters auch in anderen Aus- 
schmückungen bestehen, von der Hand des Rubrikators oder Malers 
mit gewissen Farben (rother, blauer u. s. w.) ausgeführt wurden und 
den betreffenden Exemplaren eine Auszeichnung verleihen , können 
darstellen: gezeichnete oder vergoldete (mit Gold aufgelegte) oder 
mit Miniaturen verzierte Anfangsbuchstaben an der Spitze gewisser 
Abtheilungen ; wo selbige indess gedruckt sind, findet man aie häub 
fig wenigstens mit rother oder bläuer Faii>e durehstoichen ; -^ aller- 
hand Malereien; — die Kolorirung der Holzschnitte; — das Stri- 
cheln gewisser Buchstaben im Texte behufs ihrer Hervorhebung; — 



UebtotsduJAeD der Abschnitle resp. Kapitel init roüier oder Mauer 
Tinte, 

Endlich haben wir noch der Chelkef;nipliei d. i der Bücher» 
deren Text ganz in Kupfer gestochen ist, zu erwähnen. 

IL Für die lerkiriffdigkttt eines Buches kann sprodien: eine 
besonders kostbare Ausstattung, ein besonders prachtvoller (kost« 
barer) Einband , eine ganz eigenthumliche Form (ein von allem Ge^ 
wohnlichen abweichendei* Umfang) ; — die Sonderbarkeit seines In- 
haltes» indem es entweder einen auCfallend sonderbaren Gegenstand 
oder aber einen nicht ungewöhnlichen in sehr auffaHender oder 
kurioser Weise behandelt» in welcher Hinsicht wir das Buch: Är- 
UMHiM Buieniaum, #oe. Jetu, medutta tkeologiae maraHs (seit 
1645 50 mal aufgelegt, und wohi in 100000 Exemplaren gedrackt) 
nennen wollen, welches im Uebrigen ohne wissenschallliche Bedeu« 
tung, aber ein durch die Kiihnheit und Laxität der Grundsätze des 
Verfassers berüchtigtes und meikwürdig gewordenes ist; — selt- 
same Schicksale, welche in zweierlei Hinsicht an ein Buch sich 
knüpfen können: in einer Hinsicht kann in Bezug auf dasselbe ein 
ttgenthumliches Geschick gewaltet haben ; es kann z. B. in der rö- 
mischen Kirche verboten, es kann dessen ganze Auflage bis auf 
wenige oder eines (zufällig übrig gebliebene) Exemplai'c veitilgt 
worden sein^ wie z. E. die Schrift: Nik. Bachmann, Professor dei* 
Rechte zu Lunden, index nowfoliMi in Sam. Pufend&rßi Uhri§ 
de jure naturae et gentium contra ortkodaxiae fundamenta con^ 
teniarum, e.t, 1674, Quait, dort 1675 öffentlich durch den Henker 
verbrannt wurde ; — oder es kann auch an irgend einer Stelle eine 
eigenthüraliche Veränderung oder Verderbung erlitten haben , wie z« E« 
die sogenannte Nurren -Bibel (1 Mose 3, 16), die Straf mich Gott« 
Bibel (wegen Maik. 8, 13), die Fegfeuer -Bibel (Judä Ep. V. 23. in eini- 
gen Exemplaren), die Jesuiten -Bibel (2 Mose 13, 5), die Ehebrecher- 
Bibel (2 Mose 20, 14), die Tabakraucher -Bibel (l Sam. 28, in der 
Abbildung ein Dämon mit der Tabakspfeife im Munde); — in an- 
derer Hinsicht kann es an denkwürdige Ereignisse erinnern; •— 
odei* es kann endlich der Verfasser oder Herausgeber eine hodibe- 
rühmte oder auch sehr berüchtigte Persönlichkeit gewesen sein. 

lU. WbseBichafflick wichtige liicher. Im Allgemeinen sind als 
solche die Werke der anerkannt kUssiseken Schriftstellei* zu rechnen. 
Letztere nennt man nicht so, weil ihre Schriften in den Klassen 
oder Ordnungen der Schulen gelesen werden, sondern weil sie tüch- 
tige wordige Männer und Schriflstellei* vom ersten Range sind, de- 
Mh die proletarischen,' die gemeinen, schlechten, welche zu nichts 
als ad protem gignendum nützen , entgegengesetzt werden. Eine 
Stelle beim Aulue Geltiui (in neeiibue Alt. l VIIL e. 13) erklärt 
das Wort klassiseh sehi* schön; sie heisst: Claeeici dieeba$$tur 
non emnee qui in da$$ibu$ erant, eed primae tantum daeeie 
keminee, qui cenium al 25 millia aerie ampliueve cenei erani. 
Ble. Diese klassischen Schriftsteller müssen in Absiebt auf den 
Inhalt gemeinnützig, oder lehrreich, oder doch angenehm ^ und in 
Absicht auf den Ausdruck und die Sprache gut» rein und nach- 
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^oiung^swterth seiD. Es sind die Schriftsteller,- weiche äUrm Ideeti 
die lieblichste Form, ihren Werken die regelmässigsle Komposition, 
i^bcei* Schreibait die m^gliehste KoiTeklheit und Schöbhdt gegeben 
und dadurch die Bhre, allen Zeiten und Nationen zum Muster zu 
4ienen, sieb erworben haben. Sie sind »eist Dichter, Rednei<j Phi- 
losophen und Geschichtsschreibei*. — Es gibt einige gewisse und 
untrügliche Kennzeichen eines guten Buches. Ein Buch ist gut: 
1) in welchem eine zum Besten der Gelehrsamkeit , lum Wohle des 
Menschengeschlechts gereichende Sache abgehandelt ist; 2) in wel- 
chem die ubgehandeite Materie zweckmässig, gi*ündli(^, ordentlich 
und mit verhältuissmässiger Vollständigkeit bearbeitet hl: Alles 
muss geböi'ig zusamuienhäAgen , die Felgerungen aus den • vorher« 
gehenden Prämissen : fhessen , die Sache aus ihrer Natur und den 
positiven Quellen gehörig bewiesen sein; nicht blos glänzende und 
auffallende Gedanken vorgetragen, werden, die keine Realität haben 
und sich nicht leicht in andere Sprachen übertragen lassen. 3) Ein 
Buch, worin Alles in angemessener Schreibart abgefasst ist, gilt 
ebenfalls als gut. — Ein Schriftsteller kann nur dann ein gute3 
Buch schaffen, wenn er die Sache, worüber er sdireibt, gründlidi 
versteht und ihi* also gehörig gewachsen, und wenn er ein guter 
Logiker ist. — Zu den wissenschaftlich wichtigen Büchern sind 
namentlich zu zählen: die Quellenwerke von kleinerem wie gi^Össe« 
vem Uixrfiange, \sid mög€l^i die Darstellung eigener Foi^sclrnngen oder 
die neue (nocii ^unbekannte) Zusammenstellung der Forsckungea 
Anderer geben; die umfangreicheren Werke überhaupt, weDniaudl 
nicht unbedingt , indem sie einer ausführlichen Behandhmg ihres 
Gegenstandes mitunter wehr oder weniger neues Material UefeiTi 
oder durch Sichtung desselben und Beaibeitung in neuer oder ei- 
genthümlieher Weise zur Förderung der Wissenschaft beili'agen. 
Hieher sind: auxrh Werke mit werthvoller künstlicher Ausstattung zu 
rechnen. Unter Kupfer- (Pracht-) Werken versteht man solche, de- 
ren Ausstattung — in verhältnissmässig zahlrdchen • und schÖne(i 
Abbildungen bestehend — einen integrirenden Theil des Weites 
bildet, ohne welchen dieses seine wissenschaftliche Bedeutung ver-« 
liert: denn einzelne Zeichnungen oder Kupfer zur blossen Veran- 
schaulichung verleihen noch nicht jene Auszeiehuung. ' Die artisti- 
sche AvsstettuBg kann von verschiedener Art sein: Titeleinfassung, 
sdunale oder breite Randleisten (Einfassungslinien) in Holzschnitt 
in Kupfer- und Stahlstichen, in Stdn- und Tondruck -Tafeln (Abbil- 
dungen in Ton- oder Farbendruck), in Miniaturen (Malereien im 
Kleinen), in Kalten, Musifenoten u. s.w. Zu bemerken ist hiebet 
noch Folgendes : in den ersten Jahrhunderten der Buohdi^ekerkunsi 
war in den uiit-ltlisckniMn versehenen Büchern das Ausmalen der- 
selben dui'ch die Biiefmaler sehr gewöhnlich; es wcbäen jedoch 
Exemploi'e mit schwarzen Abdrücken alsdann vorgezogen, wenn die 
Malerei nicht gleichzeitig und von def besten Art ist^ Von den 
Kapfersticheii sind die allerersten Separatabdrücke erwähnenswenlij 
welche dem Abzüge der weitern und grössern mit Text versebenen 
Mehrzahl vorangingen und ganz besonders geschätzt werden. Man 



uiHtfscbeidei hiebei wiederum Abddicke avami imäe^^Ietfi^: ^wt 
edle? Schrift« d. h. die abgezogen worden, bevor noch irgend ein^ 
Adi<Ksseu.0. w. unter die Platte kam; dann solche avmni la Mire^ 
bm denen die Adresse des Künstlers oder Verlilger^ iangebrachi 
sein kann , welche aber einer weilero Schrift gleichfalls* Qöeh ehb- 
bißhfen. ' 

IT. . Ueber die vierte Gattung^ von Bne&ern , den wtkUkAfägBm, 
stickten und sch!ccbteM9 welche in salilreicher Mtfuge eüstireo^ und 
den Gegensatz zu den drei vorigen Galtungen bilden ^ dürfte ein 
Mehr«res zu .sag^ überfiüsiig sein. 



Was endlieh das Veihältniss d^* Uhi der Itflagea \zur. Güüb 
eines Buches betriffll, so darf jene im Ailgemeinea ticht als Masr- 
:sftab für die Trefflichkeit des letztern angesehen werden, was ntf- 
tnentlieh hinsichtlich der kleineren und gani& • besonders der popu«- 
Iftren Schriften gilt , weil bei diesen sehr verschiedene Faktoren sur 
Erzielung wiederholter Auflagen influiren. Wie ebendiese kein 
Beweis* der Vorzüglichkieit einer Schrift zu sein pflegen, das k4nn 
oaan an dtm'bfe 1500 77 mar gedruckten Jakob dk V9ra^ne ie* 
genda murea'j einem Bnche von nur geringem wissenschaftlich et) 
Werthe, sehen. 

In Ansehung der Besckatrenhelt, beziehungsweise des Werthes, 
der IxeMplaie ist au erwähnen, dass die Unversehrtheit im Gänzen 
und die Sauberkeit im Innern (nicht von Würmc^fn angefressen, 
keine Risse, keine Flecken, überhaupt keinerleiBeaehädigung) eine 
sehr empfehlen sweitbe Eigenschaft ist; diese erhöht, isict, wenn 
das^ Exemplar auf besseres (Schreib-, Velin- u.s. w.) Papier. gedruckt, 
raib einem breiten Rande, mit einem ausgezeichneten Einbände ver^ 
sehen ist. Ein breiter resp. unbeschnittener Rand kommt nament- 
lich bei: den ältesten oder sonst kostbaren Werken in besondern 
Betracht» wie denn dies gar oft der entscheidende Beweggrund ist, 
ob ein Böcberliebhaber beim Kaufe zugreift oder nicht. In gleicher 
Weise verhält es sich liicksichtlich der unbeschriebenen oder be* 
scbriebenen Exemplare: während handschriftliche Glossen berühmter 
Gelehrten den Weiih zu erhöhen geeignet sind, wird der fetster« 
im GegentbeUe gemindert, wenn es lediglich um Schmiraliea ge^ 
wohnlicher Individuen sich handelt. — Exemplare mit den gedaoh* 
ten hervorstechenden Eigenschaften werden einer Bibliothek immer- 
hin zur Zierde gereichen. 






Es können bei Büchern auch gant eigeathümliche Umstände 
ucb zeigen. Es kann vorkommen , dass von den Exemplaren eines 
lind desselben Buches in dei* ganz gleichen Auflage > etee gewlsie 
AaaaU efaien anileni Verhgsert auf dem Titel trägt, z. E. Pelru» 
Boguinui a§»eriw veterin ac veri chrütiafHsmi mdversutntnmm 
ei fictum Jii$uiUsmum, HßUMergae l&7ä: auf einigen Ekempia^ 
ren is4 Lyon als Ort angegeben , was daher rührt , dass der Vei** 



leger 7%; MmrnhaU von I^on sowohl Uer als dort einen Buch- 
taiden hatte, weshalb ei doppelte Titel (mit Aenderung des Ortes) 
dnidcen lies«. ^-^ Es gibt Buchet* mit «■rlcküger Aigabe des trM 
wie der JahriaU) weldbe entweder die Folge eines Drackfehlos 
oder einer Fälschung sein kann. Wir wollen für beide Fälle an 
paar Beispiele anfuhren: Johannes Triikemuis de immaeukHa 
etmeeptiene wirginis Mariae, Argenlinaey M. Hupfm/f, hat als 
Drnckjahr Anno Milleeimo ^uadringentesimo eexio statt HM; 
hier waltet ein Druckfehler ob, den weder ffatii 15640, noch Pom- 
zer I, 58, 313 erwähnen; — Leo Bmiistm de Albertie de re ae^ 
dificatoria opus, Floreniiae Anno Millesimo octuagesimo auinio; 
hier ist die Angabe der Hunderte ausgelassen (1485); Hatn 419, 
Affiner 7,412,13; £ifreri339; — Nieolaue de Ausmo su/fplemen" 
tum eic MilUeime quadrigeie^ Ki^ g^iarte a« 1456, welches 
1474 zu lesen ist, statt 1456; H. 3152; P. /, 441, 1; E^eri 1415, 
der 1476 liest; «— Boeeaceio deeameron, Florenz, CHunta 1527 
wurde mit demselben Titel, ebendemselben Orte und ebendei*sett)en 
Jahrzahl zu Venedig 1729 nachgedruckt, und liegt also hier eine ab- 
sichtliche Täuschung vor ; man sehe bei Efterf 2521 ; — QmniiUanMS 
instiuaiones, VenetUeper B, Locateilum MCCCCLXCIU, wo das 
1/ zu viel steht) also 1493; //. 13652; P. ///, 333, 1628; £.18429. 



Obgleich das richtige Durchlaufen der Seitenzahlen im Allge<^ 
meinen der sieberste Beleg dafui* ist, dass einem Buche keine dazu 
gehörigen Blatte abgehen; so können doch auch Fälle vorkommen, 
wo die PagialniBg oder Foliirung als eine feUerlafte sich ergibt: es 
können z. B. in den Seiten- oder Blattzahlen Lücken bestehen, wel* 
che auf den ersten Blick einen Defekt vermuthen lassen, der edier 
gleichwohl als ein solcbei' sich nicht bestätigt, indem Mos die lei- 
ten unrichtige Zalilen tragen. Bs wird daher, namentlich bei alte* 
ren Werken, nicht immer (gleich ohne Weitei'es) eine UnvollsUtu* 
digkeit anzunehmen, sondern vor Allem erst eine nähere Uniersu* 
chung anzustellen sein, wobei man zunächst die Signatur der Bog#Q 
zu Rathe ziehen, und in deren Ermangelung dann andere. Vafgleiche 
versuchen mnss. Hat man nun ein Buch als vollständig erfunden, 
so ist zu ratben, ihm die betreffende Bemerkung einzuverleiben, 
damit es nicht mit Unrecht' Tür defekt gehalten werde« 



Noch eiübrigt ein Punkt, den wir nicht mit Stillschweigen über- 
gehen wollen; er betrifft die lerichtlgug von •rackfeUera in Bezug 
auf Paginirang, Signatar, Jahr^uhlen und detigleichen. Das Korri- 
giren derselben,^ w^n man sie flu* nötbig findet, darf nur leicht 
und 8.0 geschehen; dass das Umichtige, welches berichtigt M^rdi 
gant deuilich stehea bleibt, weshalb man dabei am besten des 
Bleistiftes skh bedsteat: denn nun bei ein^m solcbeti- Verfafafen ^iri 
(unter Umständen) dem Verdaehte '^Ainer* t— leider luefat'alku'si^lUs* 
nen -«- absichtlichen Täuschung vorgebeugt. Zuweilei» kbmmt es 



iror, dass die Zahl der Auflege, oder des Jahres, oder des Theiles 
durch Auftragung Ton Tiote verfttlsohl oder gar ausgeschnitten' ist; 
es sind das beklagen swerthe Fälsehnngen , die meist aus betrügen- 
Seher Absicht oder selbst auch aus Unverstand geschehen. 



iasgsti , eäiUo, nennt man in literarischer und buchhändlerischer 
Beiiebung seit Erfindung der Buchdntckerkunst eine behufs der 
VervielflUiigUDg gedruckte Handschrift Die Summe aller su glei- 
eker Zbil und mit gleicher Ausstattung herausgegebenen Exemplare 
wird ebenfalls Ausgabe , richtiger jedoch iaflage genannt. B« stel- 
leo indess zwischen Auflage und Ausgabe die Schriftsteller und 
4}esetze verschiedene, immer mehr oder weniger willkürliche l^ter- 
seheidungen auf. Um in* dieser Hinsicht zu einer richtigen Begriffs- 
bestimroiung zu gelangen, wird man nach einem Merkmal sich um- 
sehen müssen, weiches die Unterschiede klar zu fassen und zu 
simdern geeignet ist« — Unter iailage hat man die Gesämmthett 
(ganze Anzahl) der von einer Druckschrift mit einein und ebendem« 
selben Satze gemachten Abdinicke {exemptaria tihri iypis exscri" 
pta) zu verstehen-, sie ist entweder ein erster Druck (impreasion), 
oder ein wiederholter (r^impression) , eine Wiederauflage, welche 
nach einetn neuen* Satze aufs neue aus der Presse hervorging« Ob 
littn das« neue Druokerzeugniss ein blosser {Wieder-) Abdruck des 
btsherigen Textes ist, oder ob dieser Verbesserungen oder Veitneh* 
itmgen erhalten hat, ändert an der Sache nichts weiter, als d»s 
die Auflage entweder eine unverändeite oder aber eine mehr odei' 
weniger umgearbeitete ist« — hn Sinne der iasgshe ist das Verfah- 
ren- gelegen, ein durdi den Druck vervidfältigtes Geistesprodukt 
im Wege des Buchhandels dem Publikum und somit der allgemei- 
nen Vei'breitung zu übergeben. Die Ausgabe resp. Wiederausghbe 
setzt keinen neuen Druck — kein wiederholtes Abdnicken -*- vor- 
aus; es^ handelt sich bei ihr lediglich um eine' neue Art und Weise 
der Verbreitung, wobei zunächst die buchh&ndlerische Spekutalion 
betbeiligt erscheint Diese kann sich veranlasst sehen, ein Bachj 
das schon früher existirte und bereits an's Licht der Oeffentlichkeit 
getreten ^ar, dem Publikum in einer neuen Form, s, B. statt Us- 
her in Liefentngen (Heften) nun in grösseren Bünden , oder 4niob 
uttgekehH, dai*zubieten , so dass der Text (Inhalt) der frühere (ganz 
gleiche) geblieben ist, was er auch bleiben musste, weil er nicht 
cnn neues Brgebniss der Presse ist, und die Exemplaie dieser er- 
neuert«! Ausgabe lediglich diejenigen dei* vorigen Auflage sind. —4 
Um dein Unternehmen des abermahgen Hinausschickens in die Well 
jra Hülfe zu kommen, resp. um das Buch zum Zwecke ein^s wei-> 
tearn Absatzes wieder in Fluss zu bringen, wird zuweilen dem Werke 
em neuer Titel und manchmal auch eine neue Vorrede gegeben, 
in welchem ' Falle man zwat eine neue Auflage des Titels (neue 
Titeiauflage) , keineswegs aber eine neue Auflage des (Textes des) 
BucheS' selbst erhOll. -^ Von den beiden Ausdrücken: Auflage und 
A«^abe wii<d letzterer immerhin afs der allgemeinere gelten; dabei 
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erübrigen noch Fälle, wo beide gleidunässig — d^r-eine fUr den 
andern — gebraucht werden können. — - Die erste Ausgabe . eines 
Manuscripis ist die ediiio prin€ep»\ wird ein Werk öfter gedruckt^ 
so unterscheidet man 1« 2. u. s« w. Auflage. Die Versdiiedenheii 
dei' Ausgaben ist besonders bei alten Klassikern und denjenigen 
Werken, wo auf die Lesearien und auf den Buchstaben etwas an- 
kommt« von hoher Wichtigkeit. Vorzüglich gescbfttst sind die Edi- 
tionen aus der frühesten Zeil der Erfindung der Typogra(>hie ««4 
die ersten Drucke der Klassiker (editiones prineipes) wegen d^t 
Seltenheit, diejenigen mancher Druckereien (z. B. der Aldu^y Giunü, 
SUphanus) wegen der Korrektheit, diejenigen der db^tttre wegen 
der Reinheit und des säubern Druckes, endlich wiedor andere wegen 
der Pracht der öussern Ausstattung. Bei neueren Werken pflegt die 
Jiigste Auflage, insofern sie die iäiimaM eura$ des Veifassers^ er- 
fahren hat, die vorziiglichste zu sein. — Requisite einer guten Aus- 
gabe sind, abgesehen von der wissenschaftlichen Bedeutung des 
edirten Buches: Treue des Textes, Korrektheit, ein entsprechendes 
Register, nach Bedürfniss gute Kailen, Pläne, dann im Aeussern rei- 
ner, gefftlltger, scharfe Dmck und gutes Papier. 



Der Ntchdrnek von BüclH^rn (französisch : eanirefaeiion^ e»ntr$» 
fa^Hy ouvrage confrefaii, englisch: eomnierfeiieä eäUiaH, aoch 
piraied) muss hier nothwendig einer kurzen Besprechung untenogen 
werden. Die Untersuchung hierüber hat es mit 4 Fragen zu tbun: 

1) Was sind Erzeugnisse der Literatur? 

2) Was ist Nadidruck? 

3) Kann ein Eigenthum an Geisteswei'ken — ein SchriAeigen- 
thum — angenommen werden? 

4) Ist das Eigenthumsrecht dem Verfasser oder Verleger durch 
positive Gesetze gesichert? 

Zu 1). Als Frieipisse der Utentar sind anzusehen c a)lMi» 
Serif te (schriftliche Abfassungen) mit wissensohaftlicher Tendems; 
b) gednckte SfMftei (Bücher); c) ■«ndliehe Ytrtrige, welche ab^ 
sichtlich zum Zwecke der Beleiirung oder des Vergnügens gdiaKen 
werden; dann wird man hierher noch weiter if) tdcgraphisdie Bet 
piesdkeny welche den Zeitungs-Redaclionen von ihren auswärtigen 
KcTi*espondenten übei-mittelt und von diesen als Neuigkeiten dtem 
Publikum bekannt gemacht werden, zu zählen haben. 

Zu 2). Des Nachdrucks macht derjenige sich schuMig, welcher 
ein Werk der Wissenschaft oder Kunst^ das er nicht sdtt^st, sondern 
ein Anderer, zur eigenthümlichen Form veravbehet (gestaltet) hiff2, 
ohne Einwilligung des Bei*echiiglen (des Urhebers, dessen Erben 
oder Anderer, welche die Rechte des ersteVn erlangt haben,) mittelst 
der Presse oder sonst auf mechanischem Wege in der Absicht ver- 
vielfältigt (abdruckt, nachdruckt), die Exemplare dieser Vervielfälti- 
gung im Publikum zu verbreiten, resp. sie (auf buehhäBdlerischeiii 
Wege) zum öffentlichen Verkaufe zu bringen, wodurch in nothwenl- 
diger Folge dem rechtmässigen Verleger ein mehr ode^ minder gros- 



96^ maierieller NachUieil verursach! wird« ^^ Pas . Varfabr^^-» des 
Nftchdruckers besieht in der Regel. darin, dass er voa.eipew im 
Drucke erschienenen Buolie, welches im Publikum eine' giosse Vart- 
breitung findet und alsa Gewinn verspricht) oacU sejnem gai^^ Uwr 
fange auch sdnerseits — eigenindchtig •*- einen wortgelreiiei) Ah- 
ditick veranstallet. Man hat indess aucli Fülle gesehen , - dais ein 
Wei'k nur in einein Auszüge des weseullichen Inhaltes , wobei , das 
Minderwiehlige (wie z. B. die Anmerkungen) weggelassen blieb, di4 
Beute lilei^ischer Piraterie wurde. Während ein derartiger Aussng 
als purer Nachdruck gdten muss, wird die Beurtheihing des Falles 
alsdann schwieriger, wenn einem nachgebildeten Werke nicht aUe 
eigenthämliche Bearbeitung abzusprechen ist und wenn es wenige 
st^ns das nicht wieder abdmckte, was ganz unmittelbare ProduktioB 
des ersten Herausgebers war. — Es kommt bei unsrer Frage, wei^ 
ter in Beti*acht| ob ein Zuhörer bei öffentlichen Vorlesungen berech- 
tigt sein kann, diese -^ wemi er sie nachgeschrieben hat <r- im 
Dracke herauszugeben. Die Antwort muss mit einem entschiedenen 
Nein gegeben werden : indem nämlich dem Zuhörer (Schiller) gegen 
ein bestimmtes Honorar nur gestattet ist, sich (für seine Pei'son) 
die Lefarvorträge zu eigen zu machen ; so überschreitet derselbe die 
Gremee des Erlaubten , wenn er auch das Recht des I^hrers ^ ai^ 
jede andere Art aus den *-* nur einem bestimmten Kreise mitger 
theilten -^ wissenschaftlichen Ergebnissen Vortheil (Gewinn) zu 
riehen, eigenmächtig sich aneignet. ^ Wenn gewisse politische 
Blätter die' Artikel aus anderen Zeitungen ohne Nennung .der Qae}le 
abdn&oken; oder, wenn sie die Telegramme, welche an der £^tz« 
oder- am Schlüsse der Nummern von letzteren als jüngste Neuigkei- 
len erscheinen, •— mir nichts dir nichts, gerade so , wie wenn sie 
solche auf ihre Kosten sich verschaBl hätten «-<- sich aneignen und 
aafnehmen ; so ist dies ein offenbarer Eingi-iff in frenides Eigenthum 
und darum nichts besseres als Nachdruck. — . ^ 

In Betreff des Autor* oder (Übertragbaien) Verlagsreehtes stellt 
sich zwkchen CesetiCt«Kntirwfoi und wlrklicktn (premulginten) Ce- 
setiei ein bemerkenswertber llnteischie<l heraus, welcher deun anob 
in 'einem Erkenntnisse des k. bayerischen Staatsratlies vom 6. Juli 
M62 zur Anwendung gekommen ist^ Dasselbe fusst nämlich dairaufi, 
üass fti t wi ffc als Erzeugnisse der Wissenschart zu .betrachten sind, 
daher hinsichtlich ihrer das Verlagsrecht, dem Urheber (dem eini^ 
ntn Bearbeiter resp. der berufenen Kommission in ihrer Gesammt- 
heti) gewatet bleibt. Anders hingegen gestaltet sich .die Sache »in 
dem Aagcnblicke» wo der Entwurf (jeselz wiid; denn dann:hai er 
als ein Aiisfluss der gesetzgebenden Gewalt des Staates 'die ,i|orfaia 
gedachte Eigenschaft verloren, demzufolge auch alle die.KoB^qi}6ttr 
zen ein Ende haben, welche dem vom Gesetze gesebuizlen Frodnkie 
der Wissenschaft anhangen. Die ttesetze sind als GettelDgui anzu- 
sthtn und dürfen folglidii von JedevmajKn'vernelfältigtwei'den^ t 

Zft 3). Die Frage» ob der Naehdruck etwas an sich EdaiMetf) 
oider abei* etwas an sich Becltswidr^ez und schon aus. firiiiKlaa «das 
Naiurrechtes zu Verbietendes sei» ist — namentlich .in Qent^cbU^ 



— sowdU nnta* Schriftsieltem und Buchhändlern, als auch auf Sei- 
ten d^ Regieiningen g:eraume Zeit und in verschiedenen] Sinne be- 
handelt worden. Eine spätere Zeit imd in der That MfUie faaben^ 
den langen Kampf um Anerkennung eines an sich so klaren Rech* 
tes, wie das der Schriftsteller und Verleger, zu begreifen. 

Es wird und muss hier für unzweifelhaft gellen, dass das MaaU" 
Script das unbestreitbare, volle und alleinige Eigenthum seines Ver- 
tessers ist. Wie nun jedem rechtmässigen Inhaber einer Sache, di6 
stin volles und unbeschränktes Besitzthum ist, atich das ungeschmä- 
lerte Nutzungsrecht von derselben (das Recht des Gebrauches, um 
daraus Nutzen zu ziehen) zusteht; so muss dasselbe gleichfalls dem 
Antor allein und ausschliesslich vett^leiben, woraus writer von seibat 
resultiil» läse eben nur ihm -^ und keinem Andern --^ das Recht 
der Herausgabe und Vervielfältigung seines Schriftwerkes zukommen 
kann, indem Jenes jedenfalls ein Ansfluss und Bestandtheil des ua* 
bestreitbaren Eigenthnms ist. Da das gedachte Recht des Scbrift- 
sl^ers, wie jedes andere, ganz oder theilweise auf dritte Personen 
sich übertragen lässt; so folgt hieraus, dass der Verleger in das 
Recht von jenem insoweit eintiitt, als es ihm durch Vertrag eingo- 
iränmt wurde. — Von jenem Rechte der Nutzung resp. der Herans- 
gabe durchaus verschieden ist die Bef^igniss des KAufei's eines Bi^ 
ehes zur geistigen Verwerthung von dessen Inhalte fiir eigene ZwedLe, 
indeti er die hieraus gewonnene Belehrung für das Leben oder (fit 
den Beruf anwendet. Der Käufer hat wohl das Recht wie die Ge- 
legenheit zum Studium des Buches sidi verscfaaflTl; das Recht aber^, 
hievon eine Auflage zu veranstalten und deren Exemplare zum Gegen- 
stande einer Spekulation — des Handels — zu machen, dieses Recht 
bat detjenige, welcher in den Besitz eines oder mehrerer Exemplare 
des Buches (es sei im Wege des Kaufes, der Schenkung oder sonst 
—-* gleichviel) gelangt ist, durch eben diesen Umstand mit niditeB 
erworben. Der Käufer erwirbt gerade nur se viel Recht, als ümi 
vestiagsmässig eingeräumt worden ist: nicht Weniger, aber auch 
ni^t mehr. Von weichem Vollmaebtgieb^'wiH denn nun ein Naoh^ 
dracker die Berechtigung für seine Handlungsweise herleiten?! « 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass der Nachdruck etwas Un- 
eilaubtes ist: in sittlicher Hinsicht, weil man auf Kostto And^reft* 
Vortheil oder Gewinn zu ziehen sucht; in rechtlicher Hinsickt, weil 
dMutth ein fremdes Eigenthumsrecbt verletzt wird. 

So unzweifelhaft nun auch einerseits das Recht des sehrlftstd- 
leriaäien Eigenthnms fest steht; so ist doch andererseits' die dandt 
enge zusammenhängende Frage, in wie' weit die eigenlhtadiohe Na» 
tür jenes Rechter nadi dem Tode des Verfassers für die Ei^en oder 
sonstigen Re<?btsnachfolger eine Abweichung von dem gemeinen Erb- 
r(»chte anrathe resp. zulasse > noch immer nicht scharfbeantwortet. 

Zu 4). Die Legistatnren vti^sctiiedener Ländei* sind s6it einer 
Reihe von Jahren zum Schatze' des literarischen imd artistisehen 
Eigenlhums thätig gewesen. Es liegen von Seite der deutschen 
fiundesveisäamdung die Besddülse vom 9. November 1S37, 22. 
Ai^ IMl, 19. Juni 1845 und 12. März 185lf vor, welche in ein- 



idnen deutschen Staaten andi eigene Gesetse herbeigeflttirt «taabeii. 
Das Autorrecht erstreckt sich nach den bisherigen Oesetaen it 
Frankrciich auf 30; in Holland, Belgien und Schweden auf 25; in 
Frenssen» Oesterteich und fortugal auf 30 ; in Spanien und Rusdand 
a«f 50 Jahre ; in England aber besieht für die von der Krone mti 
den UnirersitlHen veröffentliditen Werke eine ewige Daner. Unl#- 
sucbt man diese S^teme, «so wird man dhfCir sich anaapreehen aiüb- 
sen, dass das Recht jedenfalls nicht weniger als 50 Jahre dahern 
soHe; weaft man auch die Zeit: die unutoterbroehene Dauer anauer- 
kemien» för noch nicht gekommen brachten würde. — In einigen 
Staaten werden neuerdings Gesetre in BetrdI des Schrifleigentivaiiis 
Torbereitet; das Gutachten der in Frankieich dazu berufenen Kom- 
mission beiiiht auf dem Grundgedanken, dass ein Geisteswerk ebenso 
ein Eigenthum -^ ein FamUienei*be — sei, wie ein GrundstftA, ein 
HaMs; dass es folglich dieselben Hechte geniesseb und atao wth 
in gleicher Weise, wie diese, von den Gesetzen geschützt werdHi 
müsse. Von der deutschen Bundesversammlung wurde aii t4. Juli 
und 16. October 1862 beschlossen, eine Kominission von 8achv«d- 
stündigen mit dem Auftrage zu bilderi, dass diese einen Entwarf 
zu einem gemeinsamen Gesetze für alle deutschen Staaten aum 
Schutze des Autorrechtes an Werken der Literatur und Kunst gegen 
Nachdruck ausai-beiten solle. 

D^m Schrifleigenthume ist in Folge der mannichfaoben Verträge, 
welche die Regierungen verschiedener Länder unter einander schon 
geschlossen haben (und — wie zu hoffen und zu erwarten steht — 
noch weiter sohliessen werden) bereits ein internationaler Charakter 
zu geben angefangen worden. 

Als das bedeutendste Werk, welches unser Thema behandelt, 
habet! wii* jenes von Oskmr Wächter zu nennen : Aas Verlagsrecht 
mit Einschluss der Lehren von dem Verlagsvertrage und Naohdrocte 
nach den giftenden deutsdien und internationalen Rechten; dami': 
das Recht des Künstlers gegen NachUldung und Nachdruck" seiner 
Werke; Stuttgart, Gotta 1857 und 1859. ' 

Was nun die Predakte des • N«rkdraekes betrifft , so geniesseih 
dieselben mit Recht durchaus mchi die gleiche Schätzung wie jenfe 
des Originals, ganz abgesehen davon, dass sie häufig geringevdb 
Papier und mfehr Druckfehler haben. Solche sind daher bei - den 
Erwerbungen für eine Bibliothek — wenigstens für eine von grM- 
serer Bedeutung — möglichst auszuschliessea, und dagegen, so vM 
immer thunlicb, viat allein Etempiare des Originals (dieftc^ Wbrt 
hier im Gegensatze aum Nachdrucke vei^tanden!) anziis^haffeh (tu 
kaufen). «— Im Vorbeigehen sei noch" erwühnl; ddss BSaHs AsMm^ 
sj^erger d. Ae., Buchdrücke^* in Augsbük'g^ als der el^te NaAdrackar 
anzusehen ist, indem er neben eigeneni Veilage deu'Naehdruiik ge^ 
werbsmftssig betrieb und sich bereicherte;' . - v . 



Der Ausdruck •••Uettea bezieht sich auf Aolc&o Bücher u. Si w^ 
von welchen 8 oder-mehrere Exemplare,' dnd zwar ik der • ganz 



I^tadfihen Anfluge und in Mt gleicbmösi^ifen VeHstöiMÜgk6it'(initrvO§K 
kommen gleichem Inhalte ) vorhandea sind. We eine dieser fie- 
dingnngea. fehlt, da liegen auch, keine Doubletten. imt: deim eft 
xweHes ' Exemplar eines Werkes mit gteioh ^viel Theikti, aber toIi 
eiaer anderni Auflage ,* isl.kein Dupluuk; und yön zwei d^gMchen 
Wecken, ^eren eines vollständig, während das andere es nicht isl, 
darf nur leideres als eine Ooublette angesehen werden. J^chft douUetl 
sind fernek^: die Exemplar« der nämlichen Auflage, wenn sie eine 
verschiedene . Ausstattung haben, sei es, dass die Abbildungen von 
mderen Platten hen-ühren ; oder dass sie bei dem einen Exemplar 
aehwars, bei dem andeiTiaberkolorirt sind. 



Wii* müssen hier nothwendig auch einige Worte über zwei 
eigenthümliche Alien von Büchcs-Iiebhaberei, nämlich über die MtUh»- 
pMHf und ■ftUraiaBiei sagen. 

Dte llbUepUHe wird von gewissen, ilir deutlich vorschwebenden 
Mcksiditen geleitet, und ist bestrebt, für die ^^ecke einer beson- 
der, von ihr kukivirten Diseiplin eine Sammlung der besten und 
teanchbarsten Bücher anzulegen, um von solcher «inen wissensdiaft- 
lid>eB Gebräucli zu machen. Der Bibliophile (Bücherfreund) saoun^ 
Ausgaben der Bibel, der griechischen imd römischen. Klassiker» oder 
^ulto dic^eni^n eisies gewissen Sthriftstelleps , oder ätteste Drucke, 
^er alle* Schriften. wekSxe auf einen gewissen Gegenstand sich be- 
ziehen u. s. Wb .Eine derartige Special- Büchersamntlnng kann dem^. 
nach in wissenschafth'cher Hinsicht vieles Interesse gewöbren. 

Von der Bibliophilie unterscheidet sich die liblieMaiie (Bücher- 
suobt), eder die Sucht, Bücher zu sammeln, ohne sie entsprechend 
SU benutzen. Der Bibliomane frähnt ' eiBer einseitigen Liebhaberei, 
^er Laune; für ihn badet nicht der Inlialt oder* der wirkliche Werth 
der Bücher das leitende Motiv, soinderu er legt ledig^ch. auf Neben- 
din^ m Gewicht, so dass bei ihm ausserordentliche und zufälUge 
Umstünde der Exemplare die alleinig» -oder Haupt -Rolle spielen. 
Am gewöhnlichsten bezieht meb der hwxmi der Bibliomaneu auf das 
Material oder- auf* die innere Ausstattung der Bücher, oder auf den 
JUaband) oder auf ein besonderes Schicksal der Exemplare u. s. Wi 
Oegenstünde ihrer Liebhaberei können z. B. sein: PrachtausgHbeii, 
Drucke auf ungewöhnlichen oder weniger gewöhnlichen Stoffen {Jfei^ 
gament» faiinges Fapier, Velin u.s. w«) unbeschnittene Exemplare älterer 
oder si^tener Weirke, oder solche out breitem Rande, wobei dieser 
reibst ftfteh Linien gemessen weiden kann; Bücher mit besondtds 
aas^feieichfldten. Illustrationen; mit Miniaturen* oder mit schön ge- 
Bialten. Anfangsbuchstaben,' Drucke mit Geld, Silben und ande«n>FaN 
ben,^Büder, lieren Text in Kupto gestochen • ist .>. solche , in denen 
die Seiten mit einer Einfassung von — .mit der Feder gezogenen >-^ 
Linien geziert sind {exemptaires reglos) \ kostbare, oder von gewissen 
(berühmten) Buchbindern gefertigte Einbände ; Bücher, welche nur in 
geringer Zahl gediuekt und von denen die<tldaselnen Exeajpl«^ nu- 
merirt worden sind ; Exemplare^ weUhe einst berühmten Männern 



anfAföTteu u. s. w. &s weideir von denBlbli^oaiatieD xitirstftfiviPreüe 
b6Mhlt; die mit dem Werthe des Ohiiektes in keiiiecii VerliiltnisMr 
stehen. Dei* Geschinack des sammeinden Ditettantisinus bleibt siA 
indess keineswegs gleich: während er su einer Zeit nbel^ literari- 
sdien Produkten gewisser Art aufs eifrigste sucht, will ei* ^on defi^ 
selben zu einer andern Zeit, und oft bald, nichts mehr wissen; denÜ 
aodi in solchen Dingen herrscht und — wechselt die Mode! 



Die Sicher sind sowohl nach ihrem Inhalte als aaeli ilcr feni 
llrer Ahflusiig sehr verschieden; es ist daher die Kennlhiss gewis- 
ser auf den Titeln vorkommenden Ausdrücke und. Bezeichnungen 
sowohl zur Gewinnung klarer Begriffe vom Bücherwesen überhaupt, 
als auch zum richtigen Versländnisse der einzelnen Schriflep insbe- 
sondere , durchaus nolhwendig. Wir glauben deshalb mit nt^cb- 
stehendeh Erläuterungen den noch Unkundigen einen sehr wesent- 
lichen Dienst zu erweisen. ^ 

Codes (in der Literatui): Handschrift, ein Buch der Alten im 
weitern Sinne mit Einschluss der Rollen (t;o/iimJna) , im^ ^ngern 
Sinne — diesen entgegengesetzt — ein aus hölzernen tafeln; Per- 
gament oder Palmblättern zusammengesetztes Buch; jetzt versteM 
man daininter besonders ein solches Buch, das noch aus alter Zeit 
entweder im Original' oder in Absfdn*i(len vorhianden ist. — Dann: 
ein Rechtsbuch als Sammlung von Gesetzen ^ gewöhnlich ist noch 
der Name des Regenten, welcher die Gesetze gegeben hat odei* 
sammeln Hess, oder der des Landes, für welches letztere gegeben 
sind, öder des Gegenstandes, welchen selbige betreffen, beigefü^. 

Volumen: Buch, Sclurifl, weil die Alten die Blätter ihrer 
Schriften nm* auf einer Seite beschrieben und sie» dann . ausammen- 
roUteo, daher Schriftrolle; in unserem Sinne:, laidi insofern dieser 
entw^^r e^ine (einzige) Schrift einschliesst, oder mehrere t.Tl)i^lf 
einer, solchen enthält, oder aber versdüedeue Schiiften äusserlich 
(durcli gemeinjäcbaltlichen Einband) vereinigt. , ,^ 

Liier: lack: jede Schrift, die aus mehreren (zusammengehö- 
rigen) Blättern besteht,; es kann ii^ithin ein selbst^t^d^e^, Werk, 
oder auch nui* ein einzelnes Stück eines solchen sein. 

' T^musr Theil» Band' eines Werkes. 

Pur s.-'Theil, Stück eines Wetkes; pariicukii kleiner Thei); 
Stückchen. . . ; 

Afcthdivag pflegt zur Unterscheidung von 'Ai»tti}en grrcieserer 
Sammlungen gebraucht zu werden ; dann kann auch^ ein Tfeeil {re^; 
Band) in zwei oder' mehrere kleinere Abtheihingen setHalletr. 

leite y Lieferaagea sind nui* kleinere oder Bruehtheile, M^elche 
theUs für die periodisch (monatlieh; vierie^jtthrlieh)' ersdieirienden 
Schriften in Anwendung, theils aber auch der Mehhändierisehen 
Spdculatlon oder dem Streben nach Biiekhterun^ und Vermehnmgf 
des Absatzes dienlich sind. • ' 



•,c.: Umkam \ kleinerer Theil «eisier Sotuift». Rede u. s. w.» ireMier 
ein mÄr oder weniger für sich bestehendes längeres Gänse umfaafi^; 
«^^ «noh der Punkt, wo ein soUdies Theilchen sich endigt. 
, ' rKapiiels Haupistück; die Inhalts Verzeichnisse, ^cbe man 
dea einseinen (kleineren) Absdinitten, in die man eine Schiifl sAm 
9ebnfe des bequemern Nacbschlagens eintheüie (gleichsam a]3 die 
Köpfe derselben) vorzusctueiben pflegte; diese klein«*en AbschniUe 
selbst. — Die Eintheilung der Bücher in Kapitel ist eine neuere 
Erfindung; die Alten kannten nur eine in Bücher (Tofhoi^ tAhri) 
d. i*. in, verschiedene Rollen. Zuerst ward zwischen dem 12. und 
fi. luhrhiindert die ganze Bibel in Kapitel eingelheilt^ nach Einigen 
von Stephan Langthon, Erzbischof von Canterbuiy, nach Änderen 
Von Hugo de St. Caro. Die jetzigen Kapitel kamen im 15. Jahr- 
hundert in die giiechischen Exemplare des Neuen Testaments. Die 
jetzige ters«Kintkeilwg im N. T. ist der alttestamentlichen nacligO; 
bildet, und findet sich zuerst in Exemplaren der VulgaU; erst 155 t 
brachte sie Robert Slephanus am Rande des giiechischen Textes an. 

Paraarapk: Absatzzeichen, solches Schriftzeichen (§), wel- 
ches die kürzeren Abschnitte einer Schrift bezeichnet. 

• Titel: Auf- oder Ueberschrift und die davon genommene Be- 
^ennung eines Buches, einer Schrift, welche gewöhnlich den Haupt* 
^nbalt, angibt: Büchertitel, Titelblatt» Grössere, namentlich Gesammt- 
und .Sammelwerke, pflegen iMpt- und Hehei- Titel zu führen; der 
er^tere^ für das ganze Werk berechnet, geht auch durch alle Theile 
desselben mit fortlaufenden Nummern; die Neben -Titel hingegen 
sind füi' die einzelnen Bestandtheile des Werkes berechnet, derben 
jeder wieder etwas Abgeschlossenes — eine selbststftndige Schrift -r- 
für sich bildet. — Viele Schriften, namentlich solche, die Heftweise 
öAer als Broschüren (Lieferungen) erscheinen, enthaltet a\rdh Soge- 
nannte ScknitttKel, auf denen der eigentliche Titel des Buches meist 
in Abküi'zung steht, und welche beim Binden entfernt werden. — 
liftehrift auf der äussern Seite des Einbandes , meistens auf dem 
Rücken der gebundenen (oder auch broschirten) Bücher. — Klelie'' 
rer ibschnitt (wie Kapitel) einer Schrift, namentlich in Gesetzbüchern. 
-^ Die übrigen Bedeutungen gehören nidit hieher. 

Iditeraiurt Schrift- und Buchstabenwfesen überhaupt ir. s. w. 
Als Buchtitel: Angabe oder Verzeichniss der zu einer oder mehreren 
Wissenschaften, oder einzelnen Zwergen derselben, gehSrigen Schrif- 
ten ; auch Berichte dteaus und Kritik darnbei\ Im Weitem ;siehe 
Literaturwissenschaft. 

Biblioikeh: Titel füi* Sammelwerke, oder auch soldte Schrif- 
ten, welche Nachrichten . übei* Schriftsteller einer gewissen Gattung 
oder übei* deinen Wecke — oft mit Auszügen belegt — enthalten^ 
Im Weitern vergleiche man den ersten Abs<JbnUt| dieses Buches, 

^Iro^iv. wird häufig als Titel für Zeitschriften* welche sowohl 
ifX: eine als in mehrere Wissenschaften einschlagen können» getwaudi&t. 
Ueber die anderweitige Bedeutung besagt dei* erste Abschnitt un$rer 
Archivwissenschaft das Nöthige. 



f4r Samndangren gOMdschafiUiQher Sohrifteo (s. B. von AkaAsmiiiBX 
iheUs für fortlaufende literarische Werke, in welchen Auszüge und 
Kritiken neuer Schriften mitgetheilt werden^ Badlic(i aucik |&Uere 
Schriften) so viel als Denkwürdigkeiten (historische Memoiren). 

Tke$aurusz Saounlung von Monogi'aphien . «erslreuten B#- 
merkungen von einein oder mehreren Verfassern, welche in ^ einem 
grossem Werke vereinigt ein ganzes wissenschaftliches Geißlet um- 
fassen, ohiie jedoch ein vollständig entwickeltes System desselben 
darzubieten; Lexikon, namenthch ein umfangreicheres, zum Gebrauche 
für Männer vom Fach bestimmtes. 

Collectio und Corpui: gemeinschaftlicher Titel für eine 
Sammlung, d. i. Zusammenstellung riiehrerer Schriften öder Sfehrift- 
steller, welche mit Rücksicht auf ihren Inhalt in eine gewisse Rei- 
henfolge gebracht sind: collectio, eorpuk scrtpforum etc. In der 
Rechtswissenschaft versieht man unter* corpus AurtMy eonrtllMo^ 
num etc. eine Sammlung von Gesetzen, in welcher Hitisicht das 
Corpus juris civilis und canonici die bekanntesten sind , über die 
das Weitere in jenem Gesammtfache zu ersehen ist; auch t^mfas- 
sende Privatsammlungen einzelner Rechtstheile werden Q^us jii- 
ris etc. genannt. 

Theatrum als Buchtitel bezeichnet oft eine Sammlung von 
Stücken mehrerer Autoren. 

Epkem.erides: Schriften, m denen TagesvorfUUe lu^ch dar 
Ordnung der Tage aufgezeichnet werde? • so^ie solche , . worin die 
tägliche Wittemng notiri ist; insbesondere aber versteht man dmrt 
unter astronomische Tafeln, in welchen die täglichen Stellungen, der 
Sonne, der Planeten, des Mondes und der ührig^ii Sr^f^h^mingen 
am Himmel verzeichnet sind. Dann auch: Tit^l für Zeitungen und 
andere. periodische Blätier. 

€Are#<offt«f Atei Sanunlung oder Auswahl des Besten un6 
Brauehbaraien aus den Wei'ken ftüherer Schriftsteller ia Prosa. 

Antkoil^gie, Florilegium, IlMieBiesei Sanuniiiittg au«« 
gezeichneter poetisch« Sükcke. 

Sjfniagmmi Zusaounengeordnetes , d. i. eine Samnoluiig oMh* 
ificer Schriften oder Aufsätze verwandten Inhaltes; dann überhfti|>t 
eine Zusammenstellung verschiedener (grammatischer, kritischer u. 
s. w.) Bemerkungen, besonders insofern daiin gelebitnn Sammler- 
flttss sichtbar ist. , . r * / 

Sjflloffe: kleine Sammlung von Schriften, die «of den gki« 
eben Gegenstand sich beciehen. 

Analeklen: Sammlung vermischter Aufsätze oder Abhaad« 
lungen , insbesondere Sammlung auserlesener Stellen oder Sentenzen 
atts änern oder mehreien Schriftstellern. 

Kaialtkten: ausgewählte oder gesammelte Ueherbleibsel von 
Schriften (Fragmenten oder Bruchstücken). 

Kollehtaneen: Auszüge, Notizen, Bem^kungen u. s. w. aus 
anderen Schriftsteil«rn. 



n^nük. besMdetw SCellen au^ einer SchtifH, od€r Beigabe au deV' 
MbeD; 

Belog atiftm: Sammlung auserlesener Gedichte. 

Supplement: Nachlrag (Ergänzung) zu einein Buche» wel- 
dier das Ausgelassene oder später noch Hinzugekommene enthält. 

Appendix: Anhang (Zugabe) zu einem Buche. 

Tabellelt übersichtlich, gewöhnlich nach einzelnen Gesichts- 
punkten in Rubriken geordnete Zusammenstellungen des Gesammt- 
inhaltes irgend eines Lehrstoffes , gleiphsam das Gerippe» an welches 
eine ausführlichere Darstellung des Gegenstandes sich anscbliesst. 

Kolum^^entitel: die Ueberschriften über, den Seiten, wel^ 
che. den Inhalt derselben anzeigen. 

T*ntHcke (fet^ifles präliminaifee) i die dem Inhalte eine^ Bu* 
che^ .vo|"angehendep §tucke , z. B, Dedikationen , Vorrede u. dgl. 

Propßdeutthi Vorbereitung^ Inbegriff deijenigen KenntnissQ 
iind geistigen Uebungen , welche zum Erlernen einer Wissenschaft 
oder Kunst nöthig sind. 

I*,ag^gei Einleitung zu einer Wissenschaft als Lehrschrifl; 
der erste Unterricht, hagogik: Einleitungswissenschaft. 

Sy eiern (im engern Sinne) bezeichnet ein geordnetes. lenzes 
von Erkenntnissen , und gilt so für die vollendete Form ein^r Wis- 
senschaft. Es darf, um dies zu sein, nicht blos aus einer willküi*> 
Ikshen Zusttmmenslellung von Begriffen bestehen', ' ^onfd^rn es 'oiuss 
dabd nach einer gewissen Methode verfahren , d. h. es müssen alte 
Begriffe aus einem höchsten, als ihrem Piinzipe, hergeleitet und 
entwickelt werden. 

EnegkhpSdie ist eine zusammenhätigende Darstellung, eine 
Verbindong, ein Kreis von Wissenschaften und Kenntnissen. Es 
gibt allgemeine und besondere, oder llaifenal* imd Partikih^«En- 
eyklopädieo : jene umfe^sen da» giiiize, weite Gebiet Vles^iheiisch- 
lichen Wissens «^ den ganaen BaMin->men'8cMicher Kenntnisse ^^j 
diese mir emzelne FM«* Idesselben, Dei' iAissernvFoni \itfch un- 
terscheidet man systeMatbche und alf^hahetisrh« £ncyklo(MUJIien : dia 
ersleren sind nach einem logisdien Pnnzipe geordaele , - ^g^rftliche 
Lelirflohriften ; die anderen aber behandein den- Stoff iti eiaiceiBeii 
-^ nach dei* Folge des Alphabets geordneten — Artikeln , und siml 
dannaolr BcalwM«rbMeri 

Methodologie (Methodik) ist die Anweiaung ^ur pias« 
ittissigen (methodiischen) ßiiernung oder zum Vortrage ^D.ed* be- 
stimmten Wissenschaft. Man pflegt sie gewöhnlich mit der> Eney- 
kl4»padi6 der Wissenschaft, von deren Methode siö haiuielt, zu 
vttiiindeir. 

Compendium ist die Darstellung der wich tigstea Begrifc 
ttDd Sätie aAer Wissensehaft, meist für Anfänger« ate OrnAdlage 
berechnet, um Alles, was sie in eiiier Wissenschaft lernen, daraaf 
zu bauen. Insbesondere wird darunter ein l<ehrhMk verstaEHden, 
über das ein akadeniischer Lehrer Vorlesungen hÄh. - 



laiAich, Enehiridion: eine Sehrift zur schnellen Selbstbe- 
lehrung über gewisse Gegenstände des Wissens. Die Handbücher 
pflegen von den Lehrbüchern auch daiin sich zu unterscheiden, dass 
sie ihren Stoff theils ausführlicher, theils mit besonderer Rücksicht 
auf die Anwendung fürs Leben (Praxis) behandeln. 

Vadtmeeum: kleines Handbuch, worin das Wissenswertheste 
oder Nothwendigste aus irgend einem Fache in bündiger Kürze zu« 
sammengefasst ist, so dass man es als Taschenbuch bequem mit sich 
führen kann. 

Synopsis: 1) kurzer Entwurf, Abriss einer Wissenschaft; 
2) Uebersicht, Zusammenstellung verschiedener denselben G^enstand 
betreffender Schriften, z. B. Synopsis der Evangelien d. i. Zusammen- 
stellung derjenigen Theile der Evangelien, worin dasselbe in mehr 
oder minder ähnlicher Weise — mit völliger oder theilweiser Ueber- 
einslimmung — erzählt ist. Damit gleichbedeutend ist : hm«Mie der 
RvMgelisleM* 

Summarien: Hauptinhaltsanzeigen d.i. der kurz zusammen- 
gefasste Inhalt, welcher aus einer Abtheilung eines Buches oder 
einer Schrift ausgezogen ist, und diesen Abtheilungen entweder bei- 
oder vorgedrukt, oder aber wieder als ein besonderes Buch (z. B. 
über die Bibel) herausgegeben wird. 

Promptuarium: Titel für Bücher, in welchen eine Wissen- 
schaft vollständig zum bequemen Nachschlagen dargestellt ist. 

Polyglotte: ein Werk, das den nämUchen Inhalt in mehre- 
ren Sprachen enthält. Besonders versteht man unter Polyglotten: 
1) mehrere Sprachen umfassende Wörterbücher; 2) solche Ausgabt 
der Bibel, worin mit dem Grundtexle, oder ohne ihn, zwei, drei und 
mehr Uebersetzungen zusammengestellt sind. 

Lexieon: ein in rein alphabetischer oder alphabetisch - ety- 
mologischer Ordnung verfasstes Verzeiebniss von Wörtern und Na- 
men, wobei die grössere oder geringere . Vollständigkeit und Erklä- 
rung je nach dem Zwecke, welchem es dienen soll, sich richtet. 
Man unterscheidet zwei Hauptarten von Wörterbüchern : Sprach - und 
Sach - Wörterbücher (Verbal- und Real- Lexica). Vocahular: klei- 
nes Wörterbuch mit beigefügter Bedeutung zum Auswendiglernen; 
dann auch ein speeielles sprachliches Wörterbuch über eine einzelne 
Schrift eines Autors. Insofern die innere Einrichtung der Sprach- 
wirlerUeker eine verschiedene sein kann, so gibt es solche von 
rcii alpkahetischer frii«ing, dann solche der ItjM^kgle und der Sy«- 
•■yvlki diejenigen der ersten Gattung führen alle Wörter unbe- 
dingt in der Reihenfolge auf, die jed^m derselben mit Rücksicht auf 
die einzelnen Buchstaben, woraus es zusammengesetzt ist, zukommt ; 
diejenigen der andern Galtung enthalten die Wörter mit Rücksicht 
auf ihre Abstammung (Ableitung) und Grundbedeutung in derartiger 
Zusammenstellung, dass alle abgeleiteten bei ihrem Stammworte ver- 
einigt ei-scheinen; diejenigen der dritten Gattung aber stellen die Wör- 
ter, welche bei ganz verschiedenem Laute Gleiches bedeuten, und von 
denen -— unbeschadet des Verständnisses — eines für das andere 
gesetzt werden kann, nach ihrer Sinnverwandtschaft zusammen. 

Sm»ii^9ry BiUioth«kswi»eBfcliafl. 8 
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Caiholi€0n: allgemeiBes Wörierbucb, umfassender und voll- 
ständiger als ein gewöhnliches. 

Onomasiieon: (eigentlich Namen -Vei*zeichniss) bezeichnet 
ein in systematischer Aufeinanderfolge nach Materien geordnetes 
Wörterbuch, in welchem die sachliche Erläuterung und mit Riick- 
sicbt auf diese vorzüglich die Synonymik einen Hauptgesichtdpnnkt 
bildet, während die sprachtiche Erklärung nur da herbeigezogen 
wird, wo sie zum Verständnisse jener nothwendig ist. 

Glossar: Sammlung aller ungebräuchlicheren (namentlich ver- 
alteten) Worte, Ausdrücke und Formeln, sowie Erkläj-ung derselben. 

Clavis: Titel lexikatischer Werke zur Erläuterung alter Klas- 
siker u. s. w. 

JVomenclatur: Namenverzeichniss gewisser Gegenstände 
ohne Erklärung, besonders ein auf gewissen Prinzipien und Bin- 
theilungsgründen beruhendes für Gegenstände der Wissenschaft oder 
Kunst Als Namenkunde legt sie die Gesetze der wissenschafUichea 
Namengebung dai*. 

Terminologie: Inbegriff der sämmtlichen in einer Wissen- 
schaft oder bei einem Geschäfte in Bezug auf die darin vorkommen- 
den Gegenstände gebräuchlichen Kunstwörter und Redensarten (ier- 
mini technici) ; die Lelire von solchen Kunstwöilern und ihre Erklä- 
rung $ dann Kennzeichenlehre der Naturkörper. 

Idioiieon: Wörterbuch, welches die Eigenheiten eines Dia- 
lekts — die nur in einer gewissen Gegend oder Provinz gebräuch- 
lichen eigenthümlichen Wörter, Redens- oder Sprecharien (Idiotis- 
men d. h. Spracheigenheiten) — enthält. 

Gradus ad Parnassum (wörtlich: ein Schritt zum Par- 
nass) heisst ein Wörterbuch, welches in alphabetischer Ordnung die 
Angabe der Quantität jedes Wortes unter Hinzufuguog der gleich- 
bedeutenden Worte, passenden Beiwörter und poetischen Ausdrücke 
enthält, und besonders zum Gebrauch der Schüler bei den Uebungen 
im Versemachen dient. 

Concordanz nennt man ein lexikalisches Werk, welches die 
in eine alphabetische Ordnung gebrachte Sammlung der sämmtlicheB 
in einem Schriftwerke vorkommenden wichtigen Worte und SacheUi 
gleichlautenden Redensarten und Ausdrücke mit genauer Angabe 
aller Stellen, wo dieselben sich vorfinden, umfasst, und dabei öfters 
auch deren Bedeutung kurz erkläit. Es gibt Vertat- und Ical« 
Concordanzen ; die ersteren führen alle in Worten über^nsümmeoT 
den, die anderen aber durchgängig jene Stellen an, weiche einen 
übereinstimmenden Gedanken (gleichen Sinn, gleiche Tendenz) ent- 
halten. Am bekanntesten und verbreitetsten sind die biblischen 
Verbal- und Real - Concordanzen und Spruchregister. 

Rubrik: von der früheren Gewohnheit, Titel und Ueberischiif- 
ten mit rolher Farbe zu schreiben, kommt es her, die Auf- und 
Ueberschrift eines Aktenstückes das Rubrum (Rothe)j den Inhalt des- 
selben aber das Nigrum (Schwarzgeschriebene) zu nennen t Rubrik 
Qennt man daher im Allgemeinen jede Abtheilung ; sowie rabrizirea x 
etwas zum Behufe des Abtheilens mit Ueberschiiften versehen* 



Elenckus: Inhalts -Verzeicfaniss. 

Index oder Kcgbler: Nachweisen, Blatt- oder Seitenzeiger, 
d.i. alphabetisch geordnetes Verzeichniss der in einem Buche vor- 
kommenden wichtigen Worte, Sachen, Personen; daher Wort- oder 
Verbal-, Sach- oder Real-, Personal - Register. 

Repertoriumi 1) Nachschlagebudi oder Sacli verzeichniss, 
bald (und meist) in alphabetischer, bald in systematischer, bald in 
chronologischer Ordnung; dasselbe unterscheidet sich vom (blossen) 
Register dadurch, dass es mittelst seiner Rubriken die Nachweise 
(unter Anführung des Wesentlichsten — Kernes — seiner Gegen- 
stände) ausführlicher gibt. 2) Titel für Zeitschriften und andere BiU 
eher, welche Uebersichten , kiu-ze Kritiken und Relationen wissen« 
schaftlicher Werke enthalten. 

Post nie: Predigtbuch, welches zur häuslichen Erbauung und 
zum Vorlesen in der Kirche bestimmt ist. Der Name kommt Ton 
einer Verordnung Karls d. Gr. her» wonach aus der von P. Warne- 
fried veranstalteten Sammlung von Predigten der Kirchenväter pari 
itta (verba JEnrnngelii) in den Kirchen vorgelesen werden sollte; 
später brachte Luther den Namen wieder in Gebrauch. 

Monographie: Einzelschrift d.i. eine Schrift, worin ein ein- 
zelner Gegenstand aus irgend einer Wissenschaft — als ein beson- 
deres Ganzes — im Detail nach allen Richtungen und Beziehungen 
in erschöpfender Weise abgehandelt wird. 

Commentar: hieiiinter wird eine Erläulemngsschrift verstan- 
den^ welche das Werk eines Schriftstellers in seiner Totalität auf- 
!a9st, und mit Zuziehung aller exegetischen Hülfsmittel, eines kriti- 
schen Apparates» historischer Notizen, sprachlicher Bemerkungen 
nach seinem Zwecke und Zusammenhange, seiner Anlage im Ganzen 
und Ausfuhrung im Einzelnen genau darlegt und so dem Leser in 
erweiterter und deutlicherer Form als ein Ganzes vorfährt. 

Puraphraeet eine erweiternde oder verdeutlichende Ueber- 
tragung einer ganzen Schrift oder einzelner Stellen in andere Worte 
derselben; — eine Umschreibung des wörtlichen Ausdruckes (im 
Gegensätze zur Uebersolzung) mit erläuternden Einschiebseln. 

Caienae pairum: Titel von Schriften» in. denen Erklärung 
biblischer Schriftstellen nach Ordnung der biblischen Bucher aus den 
Kirchenvätern gesammelt und wie in eine Kette {eatena) zusamm«iir 
gereiht sind. 

G/o« «eil: Erkläi'uug ungewöhnlicher Worte und Redensai'ten. 
In der Rechtswissenschaft: Erläuterung zu dem Texte der Justinia- 
nUcben Compilationen durch kurze Sach- und ^rach-Anmerkungen» 
welcbe die italienischen Rechtsgekehrten theils mündlich in ihren 
Vorlesungen, theils schriftlich dem Texte ihres Exemplars beifugten : 
sie sind entweder in den Text unter die betreffenden Worte ge- 
sehrieben {gheeae inlerlinearee) ^ oder sie sind als ausfuhrlicher 
an den Hand gesetzt (gloesae tnarginalee). 

Schölten im Gegensatze zu den Glossen: kurze an den 
Rand des Buches gesetzte Erklärungen (exegetische oder kritische 
Randbemerkungen) dunkler und schwieriger Stellen. 

3* 



Philologie (im engern Sinne) ist die Wissenschaft j welche 
mit der Erklärung des Textes der Schriftwerke, insbesondere derje- 
nigen der Alten, in sprachlicher und sachlicher Hinsicht sich be- 
schäftigt, und die Kritik, Hermeneutik, Exegetik und Uebersetzungs- 
kunst umfasst. 

Kritik: prüfende und beurtheilende Untersuchung eines Ge- 
genstandes; dann aber auch die Kunst der Beurtheilung und die 
Wissenschaft, welche die Regeln für dieselbe darlegt. Der Gesichts- 
punkte, von denen aus die Kritik untei*nommen werden kann, gibt 
es mehrere. Die Frage nach der Wahrheit fährt bei historischen 
Untersuchungen zur Prüfung der Wirklichkeil des als geschehen 
Erzählten, und zwar wird dabei ins Auge gefasst einmal, ob das 
Berichtele überhaupt geschehen, und dann, ob es in der Weise ge- 
schehen ist, wie es erzählt wird: dies zu beurtheilen ist Sache der 
UstoriseheM Kritik. Dieser pflegt man gewöhnlich die |^UlM#pUtfke 
entgegenzusetzen, und letzterer als ihre Aufgabe die Prüfung und 
Untersuchung zuzuweisen, ob etwas im logischen und idealen Sinne 
wahr sei, oder wie es vom ästhetischen und sittlichen Standpunkte 
aus beuitheilt werden müsse. Die pUUfogkcke Kritik (ein Theil 
der historischen) bezieht sich auf die aus dem Alteithume uns Un- 
terlassenen Schrift- und Kunstwerke, indem sie die Aechtheit, das 
Alter und die Autoren derselben erforscht; dann aber auch, was 
die Schriftwerke insbesondere anbelangt, die Richtigkeit des Textes 
im Ganzen und Einzelnen prüft, und Verderbtes und Gefälschtes 
erkennt resp. verbessert und wiederherstellt, soweit es möglieb 
ist (höhere und niedere oder Wort -Kritik). Die €«^|ectmlkritik 
sucht durch Vermuthungen , welche verschiedene Grade der Wahr- 
scheinlichkeit haben können, das Richtige zu finden und an die 
Stelle des als falsch und unächt Erkannten, oder wenigstens für 
falsch Gehaltenen, zu setzen. 

Hermeneutih: Theorie der Wortauslegungskunst d. 1. die 
wissenschailtliche Zusammenstellung und Begiündung der die Auf- 
findung und Darstellung des Worlsinnes vermittelnden Grundsätze. 

Exegese d.i. Erklärung oder Ausdeutung mit dem lateinischen 
Worte Interpretation gleichbedeutend. Man versteht unter der er- 
sten vorzugsweise die Auslegung der biblischen Bücher; unter det* 
zweiten aber die Auslegung der Profanschriften, der Gesetze u. s. w. 
Die Auslegung kann verschiedene Gesichtspunkte ins Auge fassen. 
Man muss bei Büchern in fremden Sprachen zuerst die Bedeutung 
der gebrauchten Wörter und Redeweisen genau kennen und darnach 
aus dem Zusammenhange ihren Sinn ermitteln: graattiatiseli-pMMt« 
glscke Auslegung; man muss die durch die Worte bezeichneten 
Sachen und Vorgänge aus der Geschichte, den Antiquitäten und den 
Vorstellungen des Zeitalters erläutern : histerise k - aatiqttarisehe Aus- 
legung; — beides zusammen nennt man die grtaliiiathdi-kbtorisi^ke 
Auslegung; — wiid blos das Gedankensystem einer Schrift zum Ge- 
genstand der Erörterung und weitern Ausführung gemacht, so ist 
dies d^ctrlnelle oder dogmatische Auslegung; die Aufsuchung eines 
geheimen und auf andere Gegenstünde übertragenen Sinnes, der 
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hinter der gewöhnlichen Bedeuinng der Wörter liegen soll, heisst 
aUegtrltche Auslegung. Berücksichtigt man bei der SchrifterUärung 
hauptsächlich die Anwendung auf das Leben, so nennt man sie 
ftaktticle Auslegung; fasst man aber in Schriilen religiösen Inhal- 
tes vornehmlich das sittliche Moment ins Auge und erklärt sie nach 
diesem Prinzipe, so heisst die Auslegung die »•ralische. 

Version, Translation, Metaphrase, oder Veber- 
setiiBg: hierunter versteht man eine wörtlich genaue Uebertragung 
in eine andere Sprache. Das Lob der Treue verdient (nach Siebe- 
Hs' Ausspruch) diejenige Ueberset2ung , welche erstlich gerade das 
sagt, was das Original sagt, und zweitens es gerade auf dieselbe 
Weise sagt, wie der Schriftsteller es gesagt hat, ohne jedoch dem 
Sprachgebrauche Gewalt zu thun: dadurch wird die Uebertragung 
lesbar. Wenn diese dem Original so beigedrackt ist, dass sie Wort 
für Wort über oder unter jedes entsprechende Wort der Urschrift 
gestellt ist, so heisst sie IiterlinearrersUii. 

Heuristik: Erfindungskunst, oder Anweisung, auf methodi- 
schem Wege Erfindungen zu machen. Etwas anderes als diese ist 
das keiristbcke Verfkkren in der Darstellung wissenschaftlicher Leh- 
ren, d.h. eine Darstellung, welche den Weg geht, auf dem die 
Lehrsätze derselben wirklich gefunden worden sind oder wenigstens 
hätten gefunden werden können: sie überliefert die Wissenschaft 
nicht als eine bereits fertige, sondern zeigt ihre Entstehung. .Das 
heuristische Verfahren ist daher zugleich ein genetisfhes. 

Recension: man versteht darunter 1) die mit einer neuen 
Textberichtigung und Textbearbeitung veranstaltete Ausgabe eines 
Buches, namentlich der Alten; auch JRecognition, 2) Die Durch- 
sicht und Verbesserung einer Schrift von dem Verfasser selbst. 
3) Nach dem neuern Sprachgebiauche vorzüglich die kritische Beur- 
theiluQg eines Buches. 

Emendation: Verbesserung zunächst einer Schrift , eines 
Buches, besonders Ausmärzung falscher Lesearten und Berichti- 
gung derselben. 

Interpolation: Einschaltung; iii der philologischen Kritik 
absichtliche, nicht auf kritischen Gründen, sondern auf willkürlichem 
— oft betrügerischem — Verfahren beruhende Veränderungen, be- 
sonders Zusätze, in Stellen der Werke der Alten. 

Plagiat, Plagium: literarischer Diebstahl (Bücher -Plünde^ 
rung), wo ein Schriftsteller die Gedanken eines andern "nach ganzen 
Sätzen und Seiten ausschreibt, und sie (in einer Druckschrift ver- 
öffentlicht) für die seinigen ausgibt. Es ist vom Nachdnick darin 
verschieden, dass bei diesem das Entnommene ein abgeschlossenes 
Ganzes bildet. 

Compilation (rücksichtlich literarischer Produkte): das Zu- 
sammentragen der Materien aus verschiedenen Schriften, und zwar 
lediglich durch mechanisches Aneinanderreihen ohne Urtheil und 
produktive Betheiligung des eigenen Geistes. 

Pamphlet, Higsrhrift: eine Schrift von wenigen Bögen öder 
Blättern, welche verbreitet wird, um irgend einer Parteisache zu dienen. 



Patquilli eine anonyme oder pseadoojrine Schro&hsdihfl, 
welche verbreitet oder veröffentlicht wird 2um Nachtheile des guten 
Rnfes Anderer. 

Anepigrapha: unbetitelte (titeUose) Schriften, d. i. solche, 
welche mit keinem Titel versehen (ausgestattet) worden sind. 

Exemplar: ein gedrucktes Buch als Einzelheit betrachtet, 
ein einzelnes Stück von der ganzen Auflage; so spricht man von 
500, 1000 u. s. w. Exemplaren einer Auflage. 

Uni cum: als Unica werden Exemplare solcher Bücher ange- 
sehen, von denen nur ein einziges existirt, insofern man ein zweites 
gar nicht kennt. 



Bei dem Anblicke einer Büchermenge wird sogleich die verschie- 
denartige Grösse (Höhe und Breite) der mancherlei Bände in die 
Augen springen. Dieses Grössenverhältniss heisst man das FtrMit 
eiies liehet. Seine Angabe ist keineswegs als eine unwichtige 
Sache anzusehen, und daher sehr zu wünschen, dass für die Bezeich- 
nung desselben allgemeine Grundsätze angenommen und also überall 
(in wie ausser Deutschland^ die gleichen Zeichen gebraucht werden 
möchten. Die verschiedenartigen Bezeichnungen, wie sie im Gebrauche 
sind; gehen beträchtlich auseinander, bleiben schwankend und darum 
häufig unklar. Was sollen Angaben wie: Lexikon - Oktav , Bibel- 
Format, Schiller -Format, Karlen -Format u. s. w. wohl eigentlich 
heissen?! Gibt es denn nicht Lexika und Bibeln in grossen und 
kleinen Formaten? Und da von Schiller noch andere Ausgaben als 
jene, worauf der Ausdruck zunächst sich bezieht, existiren; wie 
kann dieser einen richtigen Sinn geben? Und wie verschieden ist 
die Grösse der Landkarten und Atlanten! — Bei unsrem Streben 
nach Einfachheit und Klarheit haben wir auch in vorwürfiger Sache 
gewisse Grundsätze und bestimmte Regeln aufgesucht, deren all- 
seitige Berücksichtigung und Anerkennung in praktischer Hinsicht 
sehr gut sich bewähren dürfte. Wir treten demnach mit folgenden 
Vorschlägen hervor. 

Die Bezeichnung des Formates hat durchgängig und aus- 
schliesslich in erster Linie durch laUe« und in zweiter Unie millelst 
beigesetzter -BirkstabeB zu geschehen. 

Was zuvörderst die Bezeichnung durch laUei betrifft, so grün- 
det sich solche auf den Umstand, dass (in der Regel) das 
Folio gefaltet in 2 Blätter mit 4 Seiten 



Quart „ 


>) 


4 


99 


99 


8 


Oktav „ 


99 


8 


99 


99 


16 


Duodez ,, 


9» 


12 


99 


99 


24 


Sedez „ 


99 


16 


99 


99 


32 


Oktodez „ 


99 


18 


99 


99 


36 


Vienmdzvanzigstel 












(pk^mmo-guarto) „ 


99 


24 


99 


99 
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99 
99 
99 
99 
99 

99 



Zweiunddreissigstel 

(irigerimo^ecundo) gefaltet in 32 Blätter mit 64 Seiten, 
Achtzigstel 

(octoge^mo) „ ,» 80 „ ,, 160 „ 

zerfällt. Das Format lässt daher meistens nach der Signatur, resp. 
Blätter- (Seiten-) Zahl, welche auf einen Bogen kommen, am si- 
chersten sich bestimmen. Auss^dem pflegen hiefür die WasserlideB 
(Wasserslreifen , Wassermarken) des Papieres 'ziemlich sichere An- 
haltspunkte zu geben. Sie laufen (gegen das Licht gehallen) in 
Folio und Octav perpendikulär (senkrecht)» in Quart und Duodez 
aber horizontal (wagerecht). Auch die SjHibele oder Devisen der 
Ptpiermacher kann man zu Rathe ziehen, welche in der Mitte eines 
Blattes in jedem Bogen zu erscheinen pflegen; sie sind (gegen das 
Licht gehalten) beim Folio mitten im Blatte zu sehen, während sie 
beim Quart nur zur Hälfte aus dem Rucken des Bandes hervor- 
stehen. Die Format -Bestimmung ist indess nicht immer ganz leicht. 
Bhemals reichte dazu in der Regel die Untersuchung der Wasser- 
linien und der Signatur der Bogen bin; gegenwärtig aber hat ein 
grosser Theil des Papieres keine Wasserlinien mehr, und die Signa- 
tur weicht oft von dem scheinbaren Formate ab, indem sie zunächst 
nur eine Andeutung für den Druckei' und Buchbinder sein soll. Es 
kommt daher auch vor, dass Bücher in 12^ oder IS^ nicht mehr als 
8 Blätter haben. Kann man mittelst der angeführten Kennzeichen, 
welche also keineswegs unbedingt oder für alle Fälle gelten, nicht 
ins Klare kommen, so fasst man im Allgemeinen die Grösse (nach 
den Schrifizeilen bemessen — breiter Rand nicht eingerechnet) ins 
Auge und bewirkt hiernach die Bezeichnung. 

Nehmen wir für das allergreiste oder Riesen -Pennat {forma 
maxima, farmat du majnmum) die Bezeichnung m. 1^ an; so er- 
geben sich nach obiger Anführung folgende acht normale Grössen: 

2* 16* 

go 24« 

12» 32« 

Die ersten drei Formate können jedes wieder unter sich abnor- 
mal sein, und in der Hauptgestalt betrachtet vier Verschiedenheiten 
zeigen, wofür wir (wie oben gesagt) in zweiter Linie Zeichen brau- 
chen, die wir aus den nachstehenden Worten wählen wollen. 

Imperial -Format (forma imperialis, formai imp4rial)\ 
Regal- oder Royal -Format {forma regalis, format royal); 

Grosses Format — von gewöhnlicher oder ordentlicher Grösse 

— (forma grandU, format grand)\ 
Kleines Format — unter der gewöhnlichen Grösse, resp. 

kleinstes seiner Gattung — (forma parva ^ formai petit). 

Wir können sonach durch Abkürzungen aus entsprechenden 
Worten, welche nach ihrer Bedeutung im Lateinischen und Fran- 
sdsiscben übereinstimmen, die Zeichen 
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i. (oder imp,), 
r. (reg., roy.) 
g. (gr.) und 
p. (parv.,pet.) 

erhalten, welche den Zahlen vorgesetzt, die Grösse der Formate -* 
vom grössten zum kleinsten absteigend — folgendennassen andeuten : 

m. !• oder max. V\ 
f. 2^ f. 4«, 1. 8»; 
r. 2^ r. 4S r. 8*»; 
^. 2S jf. 4^ g. 8«; 
p. 2*, /i. 4*, p. 8«; 
ferner: jf. 12« und 12^ 16^ 24^ 32« u. s. w. 

In Bezug auf das vierte und fünfte Zeichen (g. und p. 2*, 4* 
und 8*) ist zu bemerken, dass das Foitnat oft zwischen gross und 
klein mitten inne steht; in diesem Falle setzt man blos die Zahl 
ohne Beisalz, also einfach: 2®, 4®, 8®. 

Wenn übrigens für das fünfte der Zeichen (p.) Heber ein k. 
(= klein) gebraucht werden soll, so mag es immerhin geschehen, 
insofern wir auch den Franzosen ihr peiit lassen müssen. Um so 
mehr möchten wir indess auf den übrigen Zeichen bestehen. 

Das (lierferaat wird durch Nachsetzung eines q. angedeutet, 
indem durch diese Stellung die Querformate aller Grössen sich be- 
quem angeben lassen, z. B. 2^q, t. 2*^., 4**^., r. 4®^., V^q., p.^^q., 
12^ q. u. s. w. 

Das laiglick schnale f «niat) welches blos die Länge, nicht aber 
auch die Breite des betreffenden (Folio-, Quart- oder Octav-) For- 
mates hat — forma ohlonga^ formai oblong — , lässt eben so leicht 
und kurz sich kennzeichnen : 2° obi , 4^ obl. , 8^ obi 

In gleicher Weise lässt sich verfahren, wenn in Bezug auf Ein- 
blätter die Bezeichnung Patentfemat gegeben werden soll: 2® pal., 
4« pat. 

Nach den vorsiehenden Unterscheidungen, wobei von den For- 
maten der winzigsten Art (MiiioM mignonnes , diamanUy micro^ 
scopiques), welche bis zum hundertachtundzwanzigslel (128 Blätter 
oder 256 Seiten des Bogens) reichen, und lediglich als Spielerei zu 
betrachten sind , Umgang genommen ist , dürften die Formale mit 
den einfachsten Zeichen hinlänglich deutlich kennbar gemacht sein; 
weiter gehende Bezeichnungen möchten aber für die Praxis gar kei- 
nen Vortheil gewähren, vielmehr unbequem werden. Dagegen wird 
man aber auch nicht mit weniger Zeichen auskommen, wenn anders 
die Format -Angaben nicht zu oberflächlich und ungenügend aus- 
fallen sollen. Unsre Bezeichnungsweise bietet endlich noch den 
Vortheil, dass sie durchgängig ebenso gut füx' Karten, Kupferstiche 
u. s. w. wie für Bücher verwendbar ist. 

Das Formal weist in seltenen Fällen auch seine Curiosa auf: 
ein ovales oder länglich inindes, ein vollkommen rundes, eines in 
Herzform und dergleichen in 24*^, 12", 8® u. s. w. Grösse. 

Die firihesteH DriekerieigHisse erschienen in Folio; das ei'ste 
Buch in Quart ist das Vocabularium latino*ieutonicumy vtdgo di*' 
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etum: Es ms6 (weil es so anfängt), in AHavUia 1467; Bände in 
Oktav und Dnodez gab es zuerst um 1470; die erste Schrift im 
kleinsten Format (32®) ist das Officium beatae Marim virginis, 
renetiis 1474. 



Hier ist auch der Ort, wo wir der Ftlilmg und Paghinig ge- 
denken, und von der Stgaitir sprechen müssen. — Foliiren heisst: 
die Blätter eines Bandes (Schriften) mit fortlaufenden Zahlen be- 
schreiben, wobei die Blätter gezählt und die Seiten eines jeden 
durch Hinzusetzung der Buchstaben a und b zur Nummer des Blat- 
tes unterschieden werden; beim Paginiren dagegen werden die 
Blattseiten eines Buches mit Zahlen bezeichnet. W^Üirend nach bei- 
den Bezeichnungsarten die Zahlen an den oberen Ecken, oder oben 
in der Mitte der Blätter resp. Seiten angebracht zu sein pflegen, 
kommen auch Ausnahmsfälle vor, bei denen die Numerirung iitea 
auf der Frontseite der Blätter angebracht ist. — Unter Sigutw 
versteht man das Zeichen, durch welches die Aufeinanderfolge der 
Bogen einer Druckschrift und die Ordnung, in welcher sie beim Bin- 
den zusammengefalzt werden müssen, leichter erkannt wird. — Die 
frühesten Druckwerke entbehren sowohl der Foliirung und Pagini- 
rung als auch der Signatur; letzlere wurde indess schon 1470 von 
Ulrich Gering aus Konstanz, Buchdrucker zu Paris, angewendet. Die 
ältere Art der Bezeichnung geschah durch die 23 Buchstaben des 
Alphabets, wobei V und W wegfielen. Sie wurden bei den ersten 
23 Bogen einfach, bei den zweiten doppelt gebraucht u. s. w. ; da- 
her gab man auch die Stäi'ke eines Buches nach den Alphabeten 
an und sagte: ein Buch von drei Alphabeten u. s. w. Seltener 
zeigt .sich die Anwendung der Sternchen. In neuerer Zeit wird die 
Signatur gewöhnlich durch Zahlen ausgedrückt. Ist das Format ein 
regelmässiges, so beginnt der zweite Bogen (die Signatur B oder 
2) bei 



Folio mit Seile 5, 


Quart „ 


»> »> 


Oktav „ 


,. n. 


Duodez „ 


„ 25, 


Sedez „ 


„ 33, 


Oktodez „ 


.. 37. 


Vierundzwanzigstel „ 


„ 49. 



Bei solchen Bogen indess, die in zwei Hälften getheilt sind, 
deren jede 8 Blätter gibt, wird die Signatur wie bei dem Octavfor- 
mat lauten und ebenfalls 16 Seiten umfassen, obschon nicht dieses, 
sondern ein anderes Format, das nicht demjenigen des Oklav ent- 
spricht, entsteht. 

Sind mehrere Bogen in einander gelegt undpaginiren (foliiren) 
zusammen fort, so heissen sie Kiisteckb^gei ; man erhält in dieser 
Weise lagei, welche bei* 2 Bogen eine Duerne, bei 3 eine Terne, 
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bei 4 eine Quaterne, bei 5 eine Quinierne, bei 6 «ine Bexteme 
(oder Ternionen, Quaternionen, Quinternionen, Sexteroionen) u. s. f. 
genanDi werden. 



Unter Cutes (Blatthüter, Blattzeiger) versteht man das unter der 
letzten Linie jeder Rückseite stehende Wort, welches auf die nächst- 
folgende Seite hinweist und dann das .erste der Vorderseite des 
nächsten Blattes ist. Die Blatthüter waren lange im Gebrauche; die 
erste Zeit des Buchdruckes kannte sie noch nicht, und auch jetzt 



kommen sie nicht mehr zur Anwendung. 



Unter der N«rii der Bücher begreift man die auf der ersten 
Seite eines Bogens unten links stehende kurze Titel -Anzeige des 
Buches und resp. Bandes oder Hefles> welche den Zweck hat» jeden 
Bogen als Bestandtheil eines bestimmten Buches und Bandes u. s« w. 
zu kennzeichnen. 



Die verschiedenen Bücher sind theils — und meistens — in 
(durch- oder) amshiMfeniieB Zeilen d. i. in solchen, welche ohne Un- 
terbrechung über die ganze Seite reichen, gedruckt; unterschieden 
hievon ist der Dmck in C^IimieBj deren gemeiniglich zwei, sel- 
ten aber mehr, auf einer Seite zu sein pflegen. 

Man nennt solche Seiten auch gespatteae MiMaei^ da Columne 
auch als gleichbedeutend mit Seite gebraucht wird, z. B. in der Be- 
nennung: Columnen -Titel. 



Der llInbaBd ist die äussere Bedeckung eines Buches, von dem 
er indess keineswegs einen wesentlichen, sondern blos einen zufäl- 
ligen Bestandtheü bildet. Derselbe richtet sich natürlich nach dem 
Formate und besteht aus Deckeln und dem Rücken der Hinteitheile. 
Die Einbände sind sowohl dem StofTe als der Ausführung nach von 
sehr verschiedener Art. Man kennt die Holzlederbände (Holzdeckel 
mit Leder überzogen) und Schwarten des 15. und 16. Jahrhundeits ; 
die (gewöhnlichen und geglätteten) Pergament- und Saffianbände 
des 17. und 18. Jahrhunderts. Manche der älteren Einbände sind 
mit scharfen Pressungen versehen, worauf Bildnisse, Wappen, Jah- 
reszahlen u. dgl. ausgedrückt sind. 

Nachdem die Geschicklichkeit der Buchbinder mit der Zeil wei- 
ter sich entwickelt und in ihren Fortschritten zur Kunstfertigkeit 
.sich ausgebildet hat; so findet man jetzt die verschiedenartigsten 
Einbände. Wir führen, mit dem geringsten beginnend, folgende 
Arten an : geheftete Bücher, oder solche, welche durch Einheften zu- 
sammengefügt sind, aber keine Bedeckung haben ; brMcUrte Bücher, 
welche mit einem papiernen Umschlage ausgestattet sind, der ein 
eleganter heisst, wenn er von einem schönen farbigen Papier und 



mit einer gedruckten Aufschrift ( oder auch mit Bildern ) versehen 
ist; kart^iiiirtc Bände» oder solche, welche einen steifen (etwas dickern) 
Umschlag haben; Paj^pb&ide, die ganz aus Pappe bestehen; kh- 
wai4- und Lerferbäadc^ wobei sowohl die Deckel als die Rücken ganz 
von Leinwand resp. Leder sind; dann Halbbände dieser Art, bei 
denen nur die Ecken und Rücken von Leinwand oder Leder sind; 
Bände von rothem russischen hrhUultitT, von H^rdian oder Itr«- 
qiisi von Cka|;rlii, von gckwarifH oder UaieM Saflaa oder JSanMet; 
Bände von Silber ^ Mi^ von KMtil, von Klfenbein u. s. w. — Wie 
demnach die Einbände schon nach ihrem Stoffe sehr verschieden 
sind , so können sie es weiter auch sein durcli die Weise der Aus- 
arbeitung und mittelst gewisser Zuthaten. Die Papp-> Leinwand - 
und Lederbände können rergoMete Titel auf den Rücken oder auf 
den Vorderdeckeln tragen, sie können mit Silber oder Md a«%e- 
legte Pressugei auf beiden oder auf einem der Deckel, auf dem 
Rücken u. s. f. haben; es können Wappen oder andere Pigtren in 
ähnlicher Weise angebracht ^ ja es können selbst Uektelne eingelegt 
sein. Die Bände können ferner mit Besr Uagen und Scbliessen (Klau- 
siu*en) wie auch an den acht Ecken mit Tarstössen von Metall, Sil- 
ber oder Gold bewehrt sein. 

Manche Bände haben ein fntteral, in weldies sie zur bessern 
Erhaltung eingelegt werden. 

Auch der Schnitt der Bücher ist in Kürze zu erwähnen, welcher 
ein weisser (ungeßirbter) , rolher, gelber, melirter (verschiedenfar- 
biger) und vergoldeter sein kann. Auf alten Goldschnitten findet 
man zuweilen Figuren eingedrückt. 

Die Schriften mit den verschiedenartigsten Einbänden können 
entweder nnbesf hnitten (auch ganz unaufgeschnitten), gewöbnlich oder 
auch stark beschnitten (mit schmalem Rande) sein. Ein Buch kann 
nur einmal mit einem Einbände (Originalband) bekleidet worden 
sein, oder auch aus irgend einem Grunde ein wiederholtes Einbin- 
den erfahren haben, welches letztere einem Exemplai*e meistens zum 
Nachtheile zu gereichen pflegt. 

Es lassen demzufolge die Kinbande nach gewisien Hassen sich 
unterscheiden : als Broschüren, als ordinäre (Pappbände), als bessere 
(Leinwand- und Lederbände, oder auch hallie dieser Art), als ele- 
gante (leicht und fein gearbeitete Bände mit einigen Verzierungen), 
als Prachtbände, und endlich als vorzüglich kostbare (ihrer Kostbar- 
keit wegen merkwürdige) Bände. 
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Einriehtiuigskiuide. 



In den Bereich derselben fallen: 

1) Die Inbetrachtnahine des BiUMkeksUkals ; 

2) die IMerftBsdHifrngeB ; 

3) das bibliegrnplilsclie System; 

4) die AHfttellug und SigMirmg der Büchei*; 

5) die Herstellung^ der Hatakge und resp. des Eeal-teperto 

riiK8 (Arten von ersteren und Abfassung der Büchertitel, 
sowie Verfassung des letztern); 

6) das alphabetiselie •rdnangssystem. 

Der Plan, worauf die Einrichtung der Bibliothek beniht, soll 
in bündigster und präziser Darstellung schriftlich aufgezeichnet wer- 
den, und diejenigen Grundsätze enthalten, welche dem Bereiche des 
dritten bis sechsten Abschnittes (wie nachfolgt) angehören. Diese 
Aufzeichnung ist als bindende Vorschrift bei allen bibliothekarischen 
Arbeiten zur Kenntnissnahine und Dainachachtung für die Beamten 
und Hülfsarbeiter aufzulegen, indem nur durch solche Massnahmen 
die höchst nothwendige Uebereinstimmung aller Allheiten, die von 
verschiedenen Personen ausgefühil werden, — wenn auch nicht in 
ganzer Vollkommenheit, so doch im Wesentlichen — sich errei- 
chen lässt. 



Erster Abschnitt 

ie iBbetrachtnahme des Bibli^theksUkals. 

Eine Bibliothek braucht als erstes Erforderniss ein passendes 
Lokal, worin ihre Aufstellung stattfinden kann. Wir haben daher 
zuvörderst die Anforderungen zu besehen, welche an ein Gebäude 
mit dieser Bestimmung in Rücksicht sowohl des Ganzen als seines 
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Innern zu machen sind. Die Herstellung eines solchen Baues fällt 
nun freiHch in das Gebiet der Architektur, und nicht in das der 
Bibliothekswissenschaft, ist also eigentlich eine Aufgabe für den 
Ardütekten, nicht aber für den Bibliothekai*; gleichwohl wird und 
muss es dem letztem gestattet sein, wenigstens seine Ansichten und 
Wünsche zur geeigneten Berücksichtigung vorzubiingen. Aus eben- 
diesem Grunde wollen wir hiebei uns der möglichsten Küi*ze befleis- 
sigen, zumal es der bibliothekaiischen Thätigkeit kaum jemals ver- 
gönnt sein dürfte, vor und bei der AufKhrung eines Bibliotheks- 
Gebäudes die Stimme geltend zu machen, die Architekten aber wohl 
niemals aus einem Buche, das die Bibliothekswissenschaft zum Ge- 
genstande hat, für ihre Bauplane Rath zu schöpfen sich versucht 
fühlen möchten. Sie werden zu diesem Behufe vielmehr in archi- 
tektonischen Werken sich umsehen oder einen Bibliotheksbau, der 
als solcher allgemeine Anerkennung geniesst, in natura in Augen- 
schein und zum Muster nehmen. Als Mustergebäude solcher Ait 
darf der von dem kunstsinnigen Könige Ludwig von Bayeiii nach 
dem Plane des Direktors F. v. Gärtner im byzantinisch-florentinischen 
Style für das Reichsarchiv und die Hof- und Staatsbibliothek in 
München 1832 begonnene und 1843 bezogene Prachtbau, bei dem — 
wenn auch nicht in allen Einzelheiten , so doch sichei* im Wesent- 
lidien — das Richtige getroffen ist, bezeichnet werden. 

Das Cebiide wird mit der Bibliothek selbst, d. h. mit dem Um- 
fange und der Wichtigkeit derselben, im richtigen Verhältnisse stehen 
müssen. Denkt man sich eine Central -Bibliothek, für die ein Bau 
geschaffen werden soU> so machen sich natürlich ganz andere An- 
forderungen geltend, als fOr minder wichtige oder kleinere Biblio- 
theken» welche stets mit verhältnissmässig geringeren Lokalen sich 
werden begnügen müssen. — Ein Gebäude von angemessener Aus- 
dehnung nach Länge und Breite (Tiefe), mit etwas erhöhtem Brdge- 
schoss und zwei Etagen, auf einem nach allen Seiten freien^ ebenen 
— oder noch besser auf einem etwas erhabenen — Platze gelegen, ist 
zur Aufnahme einer Bibliothek geeignet ; denn in dieser Lage ist es 
der Gefahr des Feuers wie der Uebei-schwemmung und überhaupt der 
Feuchtigkeit entrückt, und kann auch, wenn mit der Zeit es noth- 
wendig werden sollte, durch anschliessende Neubauten entsprechend 
erweitert werden. Eine Hauptsache bleibt, dass ias Gebäude von 
Aussen her in allen Richtungen volles Licht empfängt. Indem seine 
Höhe eine ganz noimale und es überdies mit einem Blitzableiter 
versehen ist, so wird ferner auch die Gefahr, bei Gewittern durch 
Blitz entzündet zu werden, sehr verringert. Was die Feuersgefahr 
anbelangt, so verdient die Heizung, welche unter den mittleren und 
nördlichen Breitegraden ein unvermeidliches Uebei ist, eine beson- 
dere Rücksicht; es soll daher diejenige Feuerungsmethode, welche 
nrdt den wenigsten Gefahren verknüpft ist, Anwendung finden, und 
unter allen Umständen für Wasservorrath in unmittelbarster Nähe 
und für Löschapparate genügend gesorgt sein. 

Wenden wir uns dem Inmtm des Gebäudes zu, so haben wir 
die Lokalitäten und die Möblirung derselben ein wenig näher zu 



betiachiea. Für Central- uad überhaupt füi: grössere BiblipÜbdeen 
stellen sich 8Ue als die vortheilhaflesten Rüume daij sowohl was 
den Totaleindruck fik den Eintretenden, als namentlich das An* 
bringen der Repositorien und grossen Tische, daim die Aufstellung, 
das Holen und Wiedereinstellen dei* Bücher u, s. w. betrifil; sie 
sollen unter einander in einer entsprechenden Verbindung stehen, 
damit das Begehen derselben in leichter, bequemei* Wei^^e. und in 
verhältnissmässig kürzester 2eit geschehen kann. Die Grosse der 
Säle braucht keine durchaus gleichmässige, sondern sie dai'f eine 
verschiedene. sein, indem mit Rücksicht auf ebendiese Verschieden* 
heit die Aufstellung der Büchermassen, die Bestimmung des Lese- 
saales, die Einrichtung der Bureaux u. s. w. getroffen werden kann 
und soll. Den Bibliotheks - Schätzen ist ein besonderer Saal, be- 
ziehungsweise ein besonderes Zimmer, welcher (welches) der Feuers- 
gefiahr am allerwenig'sten ausgesetzt ist, und stets vei-schlos&en ge- 
halten wird, einzuräumen. Zur Einstellung derselben sind Sclu^ä^e 
mit Gitter- oder Glasthüi'en sehr zu empfehlen, da sie so g:egen 
mögliche Entwendung mehr gesichert und bei Glasthüreu audi ge- 
gen den Staub besser geschützt sind. — Zur richtigen Beurthei» 
lung der Raumverhältnisse gehört ein gutes Augenmass, welches 
die vortheilhaile Benutzung des Ramnes hinsichtlich der Vertheilung 
der Fächer und Klassen im Lokale und die Plazirung der Bücher 
darin lehit. Es ist dies eine Geschicklichkeit, welche zunächst durdi 
Eifahi'ung gewonnen wiid, und namentlich dann gute Dienste leistet, 
wenn die Räumlichkeiten wegen Bescluränkung nicht ausreichen wol- 
len. Auf diesen Gegenstand weiter einzugehen mag überflüssig 
scheinen, weil ja doch die Verhältnisse überall wieder andere sind 
und besonders berücksichtigt werden müssen. 

Anlangend die AusmöbUrung der Räume, so ma^ das Schöne 
mit dem Nützlichen (dem Zwecbnässigen) sich verbinden; jedoch 
muss das letztere unbedingt die Hauptsache bleiben. — Die Scpe- 
litorien werden am geeignetsten an den Seiten — längs den Mauern 
eines Raumes — angebracht; wenn indess der Mangel an Platz es 
diingend erheischt, so mögeu dergleichen (je zwei mit den Rücken 
an einander gelehnt imd also zwei Seiten für Bücher -Reihen bie- 
tend) auch in dei' Mitte der Säle aufgestellt werden, so jedoch, dass 
das einfallende Licht ihre ganze Breite erhellt: de,nn volle Hellig- 
keit überall — an allen Ecken und Enden — ist eine sehr wich- 
tige Sache. Die angemessenste Höhe der Repositorien mag beiläufig 
zu zwei Maimshöhen angenommen werden; ein weiteres Empo^- 
sU'eben . macht das Besteigen beschwerlich , zeiUaubend und manch- 
mal auch gefährlich. Erhalten solche eine hinlängliche Tiefe (ver- 
standen: den Raum von Aussen nach Innen gegen die Wand 
bemessen) — ' etwa 2 bis 2^/^ Fuss — und zwar eine ebemnässige 
von unten bis zu oberst; so dürfte das als sehr praktisch sich er- 
weisen, da man dann in späterer Zeit, wenn eimnal die Bücherzahl 
sich so gemehrt, dass der bisherige Raum nicht mehr ausreicht, mit 
den kleineren Formaten eine doppelte Stellung (vordere und hintere 
Reihe) vornehmen kann. — Für den horizontalen Abstand der 
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einzelnen Breiter von einander, deren Dicke nacli den Umsländeu 
verschieden sein kann, jedoch immer derartig bleiben muss, dass sie 
(mit den nöthigen Stützen versehen) bei der aufzulegenden Last sich 
nicht biegen, woUen wii' zwei Dimensionen — von unten nach oben 
aufsteigend — annehmen: eine für die unteren (1. und 2.) Reihen 
(Folianten), und eine für die übrigen Reihen (Quaitanten und klei- 
nere Formate). Wir thun dies, damit für die Einstellung der ver- 
schiedenen Fachabtheilungen, wie deren Formate eben sich zusam^ 
menschicken, ein bequemerer Spielraum bleibt, und dann auch, da- 
mit die vorhin angedeutete Stellung in doppelten Reihen in omnem 
evenftim reservirt ist. Es versteht sich, dass im eintretenden Falle 
zuerst diejenigen Reihen eine Verdoppelung erfahren, die am näch- 
sten zur Hand liegen, und so dann nach und nach die übrigen. 
Wir berechnen besagte Dimensionen nach zwei Grössen: eine, in 
welche die Folianten, und eine, in welche die Quaitanten — und 
zwar jene wie diese im gewöhnlichen und auch im Royal -Format 
angenommen — ganz (aufrecht) eingestellt werden können. Die 
Bbenmässigkeit der Reposilorien möchte in Rücksicht der Symmetrie 
dem Geschmacke wie auch der Praxis besser zusagen, als eine Un* 
gleichheit derselben nach ihrer Tiefe, bei der die unteren Bretter 
weiter hervor treten als die obei'en. — Den untersten der Reihen 
ist eine Erhöhung von 2 bis 4 Zoll über dem Fussboden zu geben ; 
ebenso wird es gut sein, wenn die Abtheilungsbretler nicht dicht 
an die Seitenwand anstehen, so dass dazwischen ein kleiner Raum 
für den Luftzug bleibt. In dieser Beziehung mag es nicht völlig 
überflüssig sein, zu erwähnen, dass statt ganz massiver auch durch- 
löcherte Bretter angewendet werden können, wodurch einestheils 
den Büchern eine entsprechende (trocknende, vor Verstockung si* 
chernde) Lüftung zugeführt wird, und anderntheils auch zugleich 
schädliche Insekten mehr abgehalten werden. — Die Aiirtrlehe der 
Repositorien (wenn man solche anwendet) sollen von einer lichten 
Farbe sein, damit durch dieselben der Helligkeit kein Eintrag ge^ 
schiebt; es ist jedoch zugleich darauf zu sehen, dass die Farbe 
nicht heikel, nicht eine solche sei, die dem Scbmutzigwerden allzu 
leicht unterliegt. 

Zur Erreichung der höher gelegenen Bücherreilien muss man 
der kewegUfheB Tritte (von 3 auch 4 Stufen) und Leiten sich be- 
dienen. Die Grösse der letzteren soll nncb der Höhe der Reposi- 
toiien sich lichten ; sie müssen vom dauerhaftesten Holze gefertigt 
und möglichst leicht sein. Eine Vorrichtung am obern oder untern 
Ende gegen das Ausgleiten ist sehr zu empfehlen. 

Grössere Säle mit Cialleriea (die natürlich Brustwehren haben müs- 
sen) können, was den Raum betiuffl, als die vorzüglichste Einrichtung 
gelten. Die Reposilorien bekommen eine Höhe von etwa 8 Fuss, wobei 
man dann auf der Ebene stehend ohne Leitern oder Treppen auch die 
Bücher der oberen Reihen bequem erreichen kann. Alle Säle der Mün- 
chener Bibliothek haben zwei Gallerien und auf den entgegengesetz- 
ten (entferntesten) Seiten auch zwei Gallerie- Treppen, welche das 
Begehen dieser oberen Räume ausserordentlich erleichtern und na« 



türlich vor dem Besteigen durch Leitern grosse Vortheile bieten. 
Die Säle sind dabei ohne irgend eine Raumverschwendung von im- 
ponirender Höhe. 

In der Mitte der Säle (nach Umständen auch anderweitig) werden 
die Tisfhe angebracht, je nach der Ausdehnung jener einer oder 
zwei etwas entfernt von einander gestellt, damit sie den Durchgang 
gestatten und nicht ein weites Umgehen nothwendig machen. Die 
Tischplatte dient zum Auflegen von Gegenständen, während die un- 
teren Räume zur Aufbewahrung der kolossalen Formate, in theils 
stehender, theils liegender Alt, eingerichtet wei*den. 

Zum Behufe der Auslegung von SehtHstickeB aus den CimeUen 
und Handschriften werden einfache Tische angewendet, mit (Über- 
liegenden) verglasten Schaukästen, welche einen Anblick der Schätze 
gestatten, ohne dass letztere selbst berühit weitlen können. Wenn 
überdies jedem der kostbaren Werke ein Blättchen beigefügt wird, 
worauf eine kurze Beschreibung enthalten ist, so dient dies sehr zur 
Orientirung der Besucher. 

Kleinere Bibliotheken und überhaupt diejenigen, für welche nur 
im beschränkteren Masse gesorgt ist, müssen mit verhältnissmässig 
geringeren Lokalen sich begnügen, deren innere Räume dann wie* 
derum im Verhältnisse beschränkter sein werden. Wir finden viel- 
leicht statt der Säle grössere oder blos mittelmässige Zimmer, deren 
Räumlichkeiten überdies aufs sparsamste ausgemessen und benutzt 
wei'den müssen. Wer sehen will, wie oft selbst das kleinste Plätz- 
chen nicht unbenutzt gelassen wird, der darf nur in antiquarischen 
Bücherlagern Umschau halten! — Wenn in Zimmern nicht allein 
an den Seiten, sondern auch in der Mitte Repositoiien angebracht 
werden, so können die Räume, welche für die Bewegung übrig blei- 
ben, so beengt werden, dass jene Art von Leitern, wie wir sie be- 
reits oben beschrieben haben, als unbequem zum Anlegen und Be- 
steigen sich zeigt; hier ist dagegen diejenige Ai*t praktisch, welche 
dm'ch eine Gegenvorrichtung ihren Halt an sich selbst hat, überall 
frei aufgestellt und bestiegen werden kann. 



Zweiter ibschnitt 

Die BncherMsehaffiBgen« 

Bei dem Einlenken auf den vorliegenden Gegenstand lassen sich 
drei Fälle untersclieiden : 1) es soll eine Bibliothek gegründet und 
die erforderlichen Bücher sollen erst ei*worben werden; 2) es be- 
steht zwar bei*eits eine Bibliothek, aber in einem desorgani^ten 
(mehr oder minder ungeordneten) Zustande, gleich einer blossen 
Büchermasse, die ebendeshalb einer ersten resp. einer völlig neuen 
Organisation bedaii; 3) eine bereits existirende Bibliothek ist in 



ihrer bisherigen Gestaltang zu belassen und nach dieser fortzu- 
führen. 

In dem ersten der angefühilen Pdlle, wo es um die Rrrifhtuug 
eher lihltotbek sich handelt, ist vor allen Dingen die Acquisition 
einer gewissen Büchermeng^e nothwendig, weiche den Gmndstock 
SU bilden hat , woran die weiteren Zugänge als fortwährend noth- 
wendige Vermehnmgen sich anschRessen ; für letztere imiss auch 
in den beiden anderen Fällen immerfort gesorgt werden. Die Be- 
sorgung dieser AnschaiTungen ist eine gewiditige Aufgabe, indem 
sie von Seiten des damit Betraulen, resp. der Beauftragten (Commis- 
sion) eine ausgebreitete Bücherkenntniss sowie grossen Fleiss und 
viel Umsicht erheisdit. 

In Bezug auf die Anschaffungen treten zwei Fragen hervor: 
1) welche Gattungen von Werken sollen erworben werden; 2) auf 
welchem Wege sind jene auf die vortheiUiafteste Weise zu erzielen. 
Erwägt man die erste Frage, nämlich die, welche Bücher es denn 
eigentlich seien, die bei der Anschaffung zunächst und vorzugsweise 
berQcksichtigt werden sollen; so zeigt sich zur Beantwortung ein 
übei^aus reiches, gar nicht zu übersehendes Mateiinl, welches die 
Sache zu einer sehr schwierigen Aufgabe macht, deren Lösung, wie 
billig, der Bibliographie überlassen bleibt. Ebendarum werden wir 
uns hier auf einige Andeutungen, welche das Allgemeine und We- 
sentlichste bei-ühren, beschränken dürfen, zumal da specielle Vorschrif- 
ten über eine richtige Auswahl der Werke nicht wohl sich auf- 
stellen lassen, überdies auch die Literatur fort und foit zahlreiche Zu- 
gänge erhält. 

Für die AisdmANigeH ganz hi Allgenehieii werden folgende Mo- 
mente, und zwar stufenweise, zu berücksichtigen sein: 

1) die streng nothwendigen Büchei:, welche bei keiner wohl an- 
gelegten Bibliothek fehlen dürfen; 

•2) die nützlichen Bücher; 

8) Werke, welche für eine Bibliothek eine Zierde (wahre Schätze) 
sind, als: Handschriften, schöne Kupferwerke u. s. w. 
Gehen wir weiter auf die Sache ein, so ist vor Allem die Eigen- 
schaft der Anstalt, für welche die AnschaCfungen zu geschehen ha- 
ben, ins Auge zu fassen: denn von je grösserer Bedeutung jene 
ist, in um so grösserem Massstabe -^ quantitativ wie qualitativ — 
müssen die Erwerbungen erfolgen. Eine CentRil-lliUiotkek, welche 
eine universelle Bedeutung gemessen soll, muss für ihre Acquisition 
alle Erscheinungen der Literatur berücksichtigen, und vor Allem die 
hauptsächlichsten Werke der sämmtlicheu Zweige zu erwerben be- 
müht sein; daher allen Wissenschaften eine gleichmässige Pflege — 
ohne jegliche Einseitigkeit oder partheiische Bevorzugung der einen 
vor den anderen ^ zu Theil werden muss. Ein vorzügliches Augen- 
merk wird man auf das Habhaftwerden von sogenannten Schätzen 
(Handschriften, merkwürdigen Drucken u. s. w.), sowie Von wissen- 
sehaflUch oder artistisch wichtigen (grösseren wissenschaftlicihen und 
Kupfer-) Werken — älteren wie neueren — zu richten haben. 
Freilidi ist die Beschaffung von dergleichen Kostbarkeiten mit be- 
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deutenden Opfern vei'knüpft, und es kann längere Zeit wUiren, bis 
es gelingt, eine namhafte Zahl zusammenzubringen. Bei derartigen 
Käufen wird man natürlich immer zwei Punkte, nämlich die zur Ver- 
fügung stehenden Geldmittel und den wirklichen Werth der Gegen- 
stände wohl zu beachten haben. Hinsichtlich der Sorge fSir fort- 
währende Vermehrung der Bibliothek dürfen die vorzüglichsten 
Zeitschriften , dann gediegene Monographien , sowie selbst auch die 
minder wichtigen Schriften nicht übersehen werden. Dagegen können 
ausgeschlossen bleiben: die meisten der zur sogenannten periodi- 
schen Literatur gehörigen Schriften, populäre Theologie und Medizin, 
belletristische Werke, woran lediglich der grosse Haufe seine Lese- 
lust befriedigen will; ferner blosse Compendien zu Faculläls- Wissen- 
schaften, gewöhnliche Handwörterbücher, Schulbücher; endlich 
Auszüge aus Werken, wenn sie nicht Berichtigungen des Originals 
oder sonstige Vorzüge, welche diesem abgehen, besitzen. — Es 
versteht sich, dass eine universelle Bibliothek am allerwenigsten voa 
der Bibliomanie berührt werden darf, da diese mit der Bestimmung 
jener durchaus unverträglich ist. — Für die Special -liMietbekei 
und Prlrat-BicIenamlugCB gelten zwar ebenfalls die angeführten 
Grundsätze, jedoch selbstverständlich mit den entsprechenden Modi- 
ficationen resp. den Einschränkungen auf diejenigen Disciplinen, 
welche hier mehr oder minder ihre Vertretung finden sollen ; es wird 
nämlich hiebei einigen oder auch nur einem derselben eine aus der 
jeweiligen Bestimmung der Anstalt hervorgehende vorzugsweise Pflege 
zugewendet werden ; wogegen wieder andere Zweige nur einer spär- 
lichen oder gar keiner Berücksichtigung sich zu erfreuen haben. *— 
Es versteht sich, dass die nothwendigen Vermehrungen nicht unter- 
brochen werden, sondern unausgesetzt statthaben sollen. — Neben- 
bei wird stets eine entsprechende Sorgfalt auf die Beschaffenheit der 
Exemplare von wichtigen Werken zu richten sein, und zwar nicht 
allein bei den neu zu erwerbenden, sondern selbst auch bei den 
bereits vorhandenen, indem man unausgesetzt darnach txachtet, statt 
schadhafter Bände bessere zu erbalten, was durch Tausch (mit an- 
gemessener Daraufgabe), durch Verkauf der Doubletlen u* s. f. öfters 
ohne erheblichen Mehi*aufwand sich en*eichen lässt 

Uebergehend auf die andere der oben gedachten Fragen, so 
finden wir, dass die Wege, aaf welchen ilie AasehaAiBgei veimittelt 
werden können, verschieden sind: es kann bald der des Kaufes, 
bald der des Tausches, bald der der Schenkung sein, und zwar 
keiner ausschliesslich, sondern wie ihn Zeit und Gelegenheit eben 
mit sich bringen. 

iakiafe lassen sich auf mancherlei Weise bewei*kstelligen : bei 
Privatbesitzern von Büchern und Büchersammlungen, namentlich 
wenn solche in Hinterlassenschaft gerathen ; bei Antiquaren , Buch- 
händlern und bei öffentlichen Versteigeiiingen. — . Bei einer ei*sten 
Anlage einer Bibliothek u. s. w., insolange nur ei*st eine geringere 
Büchermenge angesammelt ist, möchte im Allgemeinen der AmIuuS 
von Prirat-SiiiMlugea in fiansei sehr zu berücksichtiigen sein, weil 
dergleichen Einkäufe in der Regel als die billigsten sich ergeben. 
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Sind aber schon grbsseve Voiräthe vorhanden, so dürfte su Käufen 
der Art weniger, jedenfalls nur dann zu ratben sein , wenn die Ac- 
quisition zu einem bedeutend niedrigen Preise sich eireichen lässt, 
in welchem Falle diejenigen Bücher, welche man der Anstalt nicht 
einverleiben will, mittelst Verkaufes oder Tausches wieder veräus- 
sert werden. 

Nächstdem und überliaupt am häufigsten sieht man sich mit den 
Ansohaflfungen an die AitiqMre verwiesen. Bei einem fleissigen 
Durchsuchen ihrer Bücherlager (wozu freilich der oft dicken Staub- 
massen wegen ein aufopfernder Eifer erforderlich !) stösst amn öfters 
auf Sachen, die man in Verzeichnissen lange nicht findet, oder die 
darin leicht übersehen werden; ja es ist sogar möglich, dabei eine 
interessante Entdeckung zu machen. Nicht minder anzuruthen ist 
das fleissige Durchlesen von antiquarischen Verzeichnissen: man 
wird auch hier auf Vieles aufmerksam, was man wissen und berück- 
sichtigen soll, und erwirbt sich namentlich eine gewisse Kenntniss 
der Bücher -Preise, welche dem Bibliotheksbeamten sehr nützlich 
sein kann. 

Den AakdMeM hat man gleichfalls seine Aufmerksamkeit zuzu- 
wenden. Da hier keine Verkaufs -Preise festgesetzt sind, diese 
vielmehr erst im Wege der Concurrenz sich stellen; so iiiuss man 
beim Auftraggeben mit Umsicht verfahren, damit mau einerseits für 
öfters vorkommende Werke keine zu hohen Preise limitirt, und da- 
mit man andererseits wichtige, seltenere Werke nicht wegen zu niedrig 
gestellten Preises sich entschlüpfen lässt. Kann man einer belangreichen 
Versteigerung persönlich anwohnen, so vermag man nach eigenem Er- 
messen den Umständen gemäss zu handeln und manchmal eine Er- 
sparniss zu bezwecken, die im Wege der Auftragsertheilung nicht 
zu erzielen ist 

Auf den Weg des liekhaadeb sieht man sich mit den E(*wer- 
bUDgen der neuesten Presserzeugnisse, wenn auch nicht ausschliesslich, 
80 doch vorzugsweise, angewiesen. Die Beschaffung der literarischen 
Neuigkeiten kann und darf in der Mehrzahl der Fälle nicht bis auf 
Weiteres hinausgeschoben werden, denn das würde einem der Haupt- 
zwecke einer grössern Anstalt geradezu widersti'eiten. Wenn in 
Ausnahmsfällen, oder bei gewissen kleineren Anstallen, die Herbei- 
Schaffung solcher Artikel nicht sofort als nothwendig erscheint, sie 
vielmehr gute W^le hat; so können selbige freilich nicht selten 
schon in kürzerer Zeit auf antiquarischem Wege, also zu billigeren 
(herabgesetzten) Preisen, erlangt werden. 

Im Wege von Scheikiig«! erfolgt freilich die billigste Art des 
Erwerbens, wobei man ohne alle Auswahl annimmt, was mit gutem 
Willen geboten wird. Finden dabei keine beschränkenden Bedin- 
gungen odei' keine Vorbehalte statt, so dass die Anstalt unbeschränkte 
Bigenthumerin wird; so werden alle Bücher, die man für geeignet 
ansieht und noch nicht vorhanden sind, jener einverleibt, und wenn 
zugleich die Gelegenheit gegeben ist, geringere Exemplare gegen 
bessei'e umzuwechseln, dies nicht versäumt. Durch eine Veräusse- 
rung der Ueberreste vermehrt man seine Mittel. — In Hinsicht 
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der Gratis -Erwerbungen gemessen die Central -Bibliotheken ^nes 
Landes nicht eben gering anxuschiagende B^rtinstigungen, indem am 
sie von allen inländischen Verlegei'n resp. SchiiÜstellei'n je eines 
oder zwei Exemplare der bei diesen erscheinenden, resp. von diesen 
edirten, Presserzeugnisse als Pflichtexemplare (also umsonst) abg^e^ 
liefert werden müssen. 

Was schliesslich die pecMÜrea Mittel, welche für die Erwer- 
bungen nothwendig sind, anbetrifil; so Iftsst sich hierüber nur das 
Wenige sagen, dass sie mit voller Rücksicht auf' die Eigenscbufl der 
Anstalt bemessen sein sollen. Im Gegentheilsfalle bleibt nichts übr%, 
als die Vermehrungen auf das schlechterdings Unerlässliche zu be- 
schi*änken. 



IMtter Abschnitt 

Das bibliograpliiselie System« 

Ein Hand- oder Lehrbuch (des technischen Theiies) der Biblio- 
thekswissenschaft wird eine ausführliche Darstellung des ganzen 
weiten Gebietes aller Wissenschaften insgesammt, sowie des Gebie- 
tes jeder einzelnen dei*selben, schwerKch umgehen düifen, ohne ein«B 
der dringendsten Ansprüche, die an selbiges gestellt werden k6n- 
nen, unbefriedigt zu lassen ; insofern gerade die genaue, klare Ein- 
sicht in jene Gebiete eine der nothwendigsten Kenntnisse ist, welche 
jeder, für den das Literaturfach Beruf ist, nicht entbehren kann, 
wenn er anders nicht bei vielen Vorkommnissen im Finstern tappen 
und gewissermassen ein Stümper bleiben will. Ein dürres Gerippe, 
wo mit 25 oder 50 Hauptworten (Theologie, Philosophie, Medizin 
u. s. w.), oder auch vielleicht mit der doppellen oder dreifachea 
Zahl von dergleichen Angaben Alles abgrethnn sein soll, ist und bleibt 
nun aber durchaus ungenügend, und vennag gar keine Dienste lu 
leisten: denn, wenn man eine gi*öss*ere Büchermasse vor sich hat, 
welche als völlig ungeordnet einer ersten, oder als fehlerhaft geord^ 
net einer neuen Organisation unterzogen wei*den soll; so drängt 
sich vor Allem die Frage auf, nach welchem Plane hiebei zu ver- 
fahren sei? Als erstes Hinderniss zeigt sich gleich beim Be^^nne 
solcher Arbeilen der Mangel einer vollständigen Uebersicht aller Fä- 
cher der Literatur, die der Organisator erst nach geraumer Zeit und 
immer noch nur stückweise erlangt, nachdem er zuvor auf eine Menge 
Anstände gestossen ist, welche er unter vielüaehem Schwanken zu 
beseitigen gesucht halte, wobei er dann nicht selten zu der Ueber- 
zeugung gelangt, dass er auf falschem Wege viele Zeit und Mühe 
vergeblich aufgewendet hat. 

Insofern nicht f\\v alle Unternehmungen der vorwüi*ftgen Art aneh 
ein gerade für jede derselben berechneter specieller Oi*dnungsplan 



a priori aufgestellt werden kann; so folgt hieraus von selbst das 
Bedürfniss eine^ universellen Planes, der nicht allein das gesammte 
Gebiet der Literatur in übersichtlicher und leicht verständhcher Ent- 
wickelung zur Anschauung: bringt; sondern auch überall die rich- 
tigen Grenalinien bezeichnet, und dann zugleich die Nonnen für alle 
Modiftcalionen, wie sie in gewissen FäUen und für besondere Zwecke 
nothwendig sein können, vorzeichnet. 

An philosophisch -encyclopftdischen Systemen ist fürwahr kein 
Mangel; die Aufstellung eines solchen ist aber mit ungleich geringe- 
ren Schwierigkeiten veiknüpfl, als der Entwurf eines vollkommen 
ausreichenden Planes für die Eintheilung und Einordnung einer Bü- 
chermenge, wie sie eine universelle Bibliothek enthalten mussj in- 
sofern eine unerlässliche Forderung an denselben die ist, dass er 
Raum und Mittel bietet, den verschiedenartigen Schrillen, welche 
ohne jegliche Rücksicht auf ein System und ohne jegliche Beachtung, 
ob sie in ein solches passen oder nicht, geschrieben sind, ihre be- 
stimmte Stdle anzuweisen , ohne dabei zu viele oder erhebliche 
Anstände zu finden, und selbst auch die Schwierigkeiten in etwa 
Vorkommenden Füllen (der vielen unklaren und zuweilen selbst gänz- 
lich verfehlten Titel wegen) zu überwinden und zu beseitigen. Ein 
rein wissenschaftliches System und ein bibliothekarischer Plan werden 
ungefähr wie Theorie und Praxis zu einander sich verhalten; wäh- 
rend bei erslerem Eintheilung und Gliederung überall mit strenger 
Consequenz — eben weil blos theoretisch verfahren wird — durch- 
führbar ist, geht das nicht so leicht bei letzterem, dem eine ganz 
andere Aufgabe zufällt, da nach ihm eine Menge von Werken und 
Schriften muss untergebracht werden können, welche in den Rah- 
men von jenem gar nicht sich einfügen lassen. Hieraus folgt die 
Nothwendigkeit eines eigens für die bibliothekarischen Bedürfnisse 
und Zwecke modifizirten Systems, welches sonach mit Recht den Na- 
men eines Ubllegrapbfschett führt, das mit einem rein wissenschaft- 
lichen oder einer Encyclopftdie der Wissenschaften nicht völlig 
gleichbedeutend ist, gleichwohl aber damit in keinem Widerspitiche 
zu stehen braucht. 

Es ist' um die neue Vorlage eines bibliographischen Systems 
wahrhaftig eine missliche Sache! Von den mehreren Systemen, die 
es gibt, haben einige mehr oder weniger Anerkennung gefunden; 
aber vollkommen befriedigt hat noch keines, und konnte es auch 
nicht. Wanim wohl? Sehen Mar der Sache etwas tiefer auf den 
Giiind, so finden wir, dass es immer wieder Darstellungen a priori 
sind , welche dllein auf theoretischen Grundsätzen fussen , die also, 
selbst wenn sie un und für sich als untadelhaft gelten, den Anfor- 
derungen der bibliothekarischen Praxis nimmer zu genügen vermögen. 
Eine entsprechende Lösung dieser Aufgabe dürfte wohl nur auf dem 
Wege der Vermittlung zwischen Theorie und Praxis zu suchen sein. 
Es wird eines der vollständigsten Wissenschafts -Systeme zur Grund- 
lage angenommen , welches dann als Richtschnur för die Ordnung 
grosser Büehercomplexe zu dienen hat; die dabei fort und fort 
aufstosseiKJen Anstände werden Veranlassung zu Beobachtungen und 
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Bei'ichliguDgen geben, so duss dui'ch ein solches Verfahren, veon 
es in grösserer Ausdehnung betiieben und länger fortgeselzl wird, 
allmühlig ein System sich herausbildet, das nun zwar ein aus der 
Theorie hervorgegangenes, aber zugleich auch ein durch vielfache 
Erfahrungen bereichertes sein muss, welches ebendeshalb kaum ver- 
fehlen kann, füi* die allseitigste Anwendung sich brauchbarer m 
erweisen , als jene Systeme , die von einseitigen (wenn auch sehr 
gelehrten) Theoretikern herrühren. Indem wir keinen Anstand neh- 
men zu bekennen, dass das System, welches wir nachstehend zur 
Vorlage zu bringen uns erlauben, ganz und gar auf dem vorhin an- 
geführten Wege entstanden ist; so wollen wir hieran noch einige 
weitere Bemerkungen knüpfen. 

Wir kbnnen uns kein anderes System, — keine andere Ord- 
nung als natürlich und möglich denken, als die systematische, welche 
die Vereinigung und Zusammenstellung des wissenschaftlich Analo- 
gen fordert, und zwar nicht nach willkürlichen, zufälligen, materiellen 
Bestimmungen, wie z. B. nach dem Baume, dem Aussehen der Bü- 
cher u. s. w., sondern nach der Idee des innern geistigen Zusam- 
menhanges, nach der logisch oder wissenschaftlich richtigen Thei- 
lung. — Das wis8ensehaftlidi-k«a«geie oder coordiniile tnlBKigs-* 
SystfM ermangelt und bedarf auch keines Grundbegriffes, weil es 
nicht den Ursprung und Zusammenhang der Wissenschaften nach- 
weisen, sondern lediglich den Inhalt und UmfaDg einer jeden dei'- 
selben nach seinen Theilen und Grenzen darlegen will. Es ist das- 
jenige, welches durch strengwissenschaflliche Ordnung wie durch 
Brauchbarkeit gleichmässig sich empfiehlt, und welches allein auch 
ein wahrhaft nniTerselles, d. h. ein solches sein kann, in dem das 
weite Gebiet der gesammten Literatur eine vollständige und klaie 
Darstellung zu finden vermag. Es versteht sich demnach von selbst, 
dass wir demselben mit voller Hingebung huldigen. Dieses Sy- 
stem sucht nicht den historischen Entwicklungsgang der Wissen- 
schaften — was eine Menge von Ansichten erzeugt und in ein La- 
byrinth von Rücksicliteu führt, in denen kaum der Gelehrte einiger- 
massen sich zurechtzufinden vermag — zu verfolgen; sondeim es 
will vielmehr dem Grundgedanken geniigen: das WlssensduiltUck - 
lülclchartige und Verwandte, wie es auch der schlichten Einsicht so- 
fort verständlich sich zeigt, in eine naturgemässe Verbindung zu 
bringen. Und eben weil es ein durchaus praktisches System ist, 
möchte es wohl auch von den Schwankungen, welche im Laufe der 
Zeit die Wissenscliaftea erfahren, oder durch die Veränderungen, 
welche die politischen Verhüllnisse der Länder erleiden, kaum oder 
gar nicht alterirt werden, und daher keiner Umänderungen, sondern 
nur etwa einiger Zusätze (der Formirung neuer Abtheilungen) 
bedürfen. 

Wir denken uns diejenigen grisslei AbikeilttigeM, welche in dem 
allgemeinen Ganzen der Bibliothek so gleichsam einen Staat für sich 
bilden, als ClesaHmt-Keher, welche für die nächst verwandten wis- 
senschaftlichen Classen zum Sammelplätze dienen sollen. Die Zahl 
derselben haben wir zu 32 angenommen, in welchen die sämmt- 



lichea Wissenschaften, resp. Literatur -Zweige» ihre Vertretung fin- 
den. Im Falle etwa die Forinining oder Benennung des einen oder 
andern der €iesamint- Fächer einiges Befremden erregen sollte» so 
möchte dieses wohl bei einem nähern Eingehen auf die Sache schwin- 
den. Als Beispiel diene das Fach No. 24, die populäre Literatur: 
auf diesem Felde mehren sich die literarischen Erzeugnisse fort und 
fort, und mehrere Gatlungen derselben dürften wohl kaum irgend- 
wo anders, als eben nur hiei*, passend untergebracht werden kön- 
nen. — Die Reihenfolge unserer Gesammtfächer deutet keineswegs 
auf einen Vorrang oder ein Abhängigkeitsverhältniss des einen ruck- 
sichtlich der anderen ; vielmehr betrachten wir sie durchaus alle als 
coordinirt , so dass ihre gegenseitige Stellung im Räume durch kein 
Rangverhältniss bedingt wird^ jener also allenthalben die nölhige 
Rechnung getragen werden kann. Da indess immerhin einige eine 
nähere Veiwaudlschafl mit einander haben, so wird man diese ne- 
benbei gerne in etwas berücksichtigen, und solche, wenn nicht lo- 
kale oder andere Hindernisse entgegenstehen, in dei' Nähe zusam- 
menzuhalten suchen. 

Die fireasei der fi€sa«Mt-Kdier können und dürfen keineswegs 
nach blos subjektiven Ansichten oder nach reiner Willkür, sie müs- 
sen vielmehr in Uebereinstimmung mit dem Gange der Literatui* 
gezogen werden, wornach sie von einer gewissen wissenschafUichen 
Noth wendigkeit diktirt sind. Ebenso mussle bei der GUedemng der 
Fächer der innere Organismus dieser berücksichtigt und demgemäss 
analytisch zu Werke gegangen, d. h. jedes derselben musste als ein 
Ganzes — als die grösste Einheit — betrachtet werden, aus dem 
die Beslandiheile naturgemäss sich entwickeln. In der That würden 
auch die literarischen Produkte, welche die einzelnen Disciplinen 
repräsentirea , die in den encyclopädiscben Werken jeder Wissen- 
schaft zusammengefasst sind, bei der Ab- und Eintheilung unmöglich 
sich trennen lassen, indem gei'ade die letzteren stets die genei'elle 
oder erste der Hauptabtheilungen eines jeden Gesammtfaches bilden 
müssen, zu welcher die übrigen eben nur wie besondere Theile zur 
Gesammlheit sich verhalten. Es gelten daher füi* die Formining der 
einzelnen .Abtheilungen , in welche die Hauptfächer selbst weiter zu 
scheiden sind, auch wieder die nämlichen Gesetze» so dass die Be- 
dingungen sowohl des Umfanges — > er sei grösser oder kleiner — 
als der Aufeinanderfolge der verschiedenen (obei'en, mittleren, un- 
teren und untersten) Abtheilungen im Systeme selbst liegen, wornach 
also wiedemm die engeren Grenzen bestimmt werden. — Angesichts 
des ebersten tenB^aatsct, dass Jede Schrift nach ihrcM laiptbfgrlffe 
elBsalkeUea ist» muss man staunen, welchen Durcheinand^mengungen 
man sehr häufig begegnet; man findet z. E. Kriegswissenschaft, 
Pferdezucht, Reitkunst, Schwimmkunst und dergleichen in ein einiges 
Fach, resp. in eine und dieselbe Abtheilung zusammengewürfelt! 
Was ist aber natürlicher und einfacher, als die Pferdezucht der Thier- 
zucht resp. Landwii'thscbaft zuzutheilen? 

Unser System, das bei den Abzweigungen seiner Fächer allent- 
halben vom Allgemeinen zum Besondei*n fortschreitet, soll übrigens 



5§« 

nicht in eioem troekenen, uniVncbtbaren, blos labeliarischeo Schema, 
welches dem Anfänger und minder Geübten häufig nnversULndlich 
bleiben würde, bestehen; sondern in einem Bilde, das Fleisch und 
Blut hat, sich darstellen. Es wurden deshalb die Grundzüge (Be- 
griff, Umfang, Zweck) einer jeden Wissenschaft \i'ie ihrer einzelnen 
Disciplinen in thuntichster Kürze entwickelt und zur klaren An- 
schauung, zum Yollen Verständnisse gebracht, so dass überall Licht 
und Klai'heit herrscht, und leicht sich erkennen lässt, welche Gat- 
tungen von Schriften ein jedes der Fächer und weiter ebenso jede 
seiner Abtheilungen in sich aufzunehmen hat. Hin und nieder sind 
selbst auch die Gründe, worauf die £intheilung beioiht, namhaft ge- 
macht. Es wurde ferner die Anführung der technischen Benennun- 
gen aus fremden Sprachen, deren Kenntniss dem Literator nicht fremd 
bleiben darf, nicht gespait, wobei ihnen jedoch immer die Erkiaraag 
zur Seite geht. 

Die Eintheilung der Fächer ist mit Bücksicht auf die Grösse 
der Büchermassen durchzuführen , so dass von dieser die Bildung 
der Zahl der selbststandlgcn Abtheilnngen bedingt wird. Die Art und 
Weise der Abzweigungen, wie sie in UBsrem Systeme liegt, Mollfür 
fast alle denkbaren Fälle von Classificationen den Weg zeigen, so 
dass man mit jenem zur Hand jede Büchermenge (grdsste wie 
kleinste) in weiterer oder enga^er Ausdehnung classificiren kann. 
Lediglich aus diesem Grunde sind die Fächer in Haupt-, Mittel-, 
Unter- und unterste Abtheiiungen (durch römische Zahlen, grosse 
Buchstaben, arabische Zahlen, kleine laieinkche und griechische 
Buchstaben bezeichnet) gespalten, deren jede als Ueberschrift ein 
Schlagwort an der Spitze trägt, welches freilich nicht immer die 
richtigste oder ei^chöpfende Benennung sein (soll und) kann, da 
bisweilen vollkommen entsprechende Ausdrücke nun einmal nicht 
zu finden wai'en: es mögen und werden wohl jene Ueberschriften 
genügen, insofern sie wenigstens annäherungsweise die Sache gtit 
andeuten. ^ 

" Wie schon aus dem Gesagten ei'helU, so ist unsei* Sy^m 
darauf berechnet, dass man nach jedem beliebigen Mass^tabe da^si- 
ficiien -^ resp. sehr gittöse, gi*össere, kleinere- und kleinste (gene- 
relle, partielle, speclelle und speciellste) Abtheilnngen formiren — =• 
kann, wie die Umstände oder besondere Zwecke es erheischen mö- 
gen. Hat man hiernach eiim)a> den Plan festgestellt, in wie vi6le 
selbslständige Classen man eines oder jedes der Fächer spalten Witt; 
so werden lür die Forminmg jener Unsre verschiedenen Ablhei* 
luugen,:.wdch©dner gunä. beliebigen Zusamm^riehürfg' fähig' '«sind, 
a's praktische Musterbilder sich eiwelsen. Die durch die ZibMi^ 
I, A, 1, a, a u. s. w.' angedeuteten Abstufungen, welche nur zeigen 
sollen; wie die Specialtsirung vorzugehen hat, bi'aucht man nicht 
einmal beizubehidten ; -!$ondern' man kann lauter coordinifte Abthei- 
lungien formiren, und demnach die Sache recht füglich mit wwA 
Zeichen: mit einem für das Fach und einem für jede der selbst^ 
ständigen Abtheilungen abmachen, wie im folgenden Abschnitte wei- 
ter gezeigt werden wird. Indess Wollen wir hier durch ein deni 
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Vftfibe der Sprachwissenschaft entnommenes Beispiel das Anfefährte 
in etwas bu veranschaulichen suchen. Besagries Fach lerfäUt in die 
Hanptablheilttogen I--'IU und weiter in Terschiedene Mittel -, Unter- 
und unterste Abtheilungen. Es können nun hieraus selbstständige 
Abtheilungen in folgender Weise foranrt werden: I. allgemeine 
Spraebenkunde; II. Polyglotten; lii. aitklassische Sprachen; iV. ro- 
manische Sprachen; V. germanische Sprachen u. s* w. Will man 
inebi' ins Einzelne gehen, so lassen sich folgende Abtheilungen bil* 
den: 1. und II. wie vorhin; HL griechische, IV. lateinische, V. ita- 
lienische, VI. spanische und portugiesische Sprache u. s. f. Man 
kann deigestalt von III. ab (System II A bis S.) eine beliebige An- 
zahl von selbstsUindigen Abtheilungen herstellen, wobei es zumeist 
darauf ankommen wird, in welcher Menge jede der Sprachgruppen 
oder Sprachen vertreten ist, oder auch, welche derselben man eben 
besonders pflegen will. 

Die mancherlei Werke und Zeitschriften (unter allerhand Titeid) 
können mit Rücksicht auf ihre Tendenz entweder alle resp. mehrere 
Wissenschaften zugleich, oder eine einzelne derselben im Ganzen, 
oder aber von einer dieser nur einen gewissen (grössern oder klei- 
nern) Thdl in den Kreis ihrer Behandlung ziehen. In dieser Be- 
ziehung nun wird man (um Üir jene Verschiedenheiten geeignete 
Benennungen zu haben) die Werke nach folgenden Kategorieen un- 
terscbäden dürfen: 

1) ttlrerieUe oder solche, welche über alle resp. mehrere Haupt- 
fächer (Wissenschaften) sich verbreiten; 

t) geBcrtlle oder solche, welche das ganze Gebiet einer Wissen- 
schaft umfassen; 

3) Hlseelle oder solche, welche rodirere Hauptzweige (Disciplinen) 
beracksichtigen ; 

4) partielle oder solche, welche eiiken Hauptzweig- (obere und 
mittlere : Abtheilung) einer Wissenschaft betreffen; 

5) sp€tieile oder solche, welche einen Nebenzweig (untere und 
unterste Abtheilung) einer Wissenschaft betrachten; 

6) iptcMhte oder Monographieen d. i« Schriften, in denen ein ein- 
zeluer'Gegenstand beschrieben ist. 

Nadi den angeführten Gesichtspunkten hat nun natürlich - die 
BIftreihung aller Bücher in ihre Abtheiluagen zu geschehen. Unter 
Ziffer 2) fallen die aligeMclaen Werke elaer JeiieB Whseasthalt, d. i. 
diejenigen, welche den generellen Begriff oder den vollen Umfang 
einer derselben in irgend einer Form darstellen, oder auf selbige 
überhaupt — nach ihrem gesammten Wesen — sich beziehen: zu- 
nftchst also die PrepMentik, Rftcyrlepädie, letheiolegle u. s. w. 'einer 
Wisflienschflft. Weiter gehören noch hieher: die fiescMdiie (der 
wissenschaftlichen Behandivng) der Jedesmalige« WUseascIiaft, indan 
das GauiB ebendieser in jener gelegen ist; dann die Abhandinngen; 
wdche über Uk oder Tadel, Iweck ii. s. w. der betreffenden Wis- 
senschaft sich verbleiten, oder ihre Beslekaagta ti aaderea Witsei- 
sckafleu erinutern. EndHch werden wir hier auch solche Werke 
unterbringen müssen, welche lediglich über mehrere (verschiedene) 
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Hauptzweige einer Wissensdiaft (Ziffer 3)), die nicht anter eine der 
Hauptabtheilungen zu subsumiren sind, sich erstrecken. <— Was die 
unter Ziffer 4) — 6) fallenden Bücher und Zeilschriften betrifft, so 
braucht hierorts nicht weiter dai*auf eingegangen zu werden, indem 
das System selbst Alles hinlänglich deutlich machen wird. 

In Rücksicht auf die Khurellng der Schiiflen ia dte ?cnchMe- 
■ea Hcl^r resp. Abtheiiungen , treten noch weiter folgende Grund- 
sätze als massgebend hei*vor: es sollen nicht die Form — Behatkl- 
luDgsweise — (Lexica, Briefe u. s. w.), sondern die Ttadeu (Inhalt, 
wissenschaftliche Richtung) der lieber als entscheidende Momente 
gehen : denn, wollte man z. B. alle in lexicalischer Foim verfassten 
Werke zu einem Fache vereinigen, welche ungleichartige Dinge 
würden da nicht zusammenkommen? — Viele Lehrbücher über all- 
gemeine Wissenschaften , dem Titel nach für einzelne Professio* 
nen : für Forstleute , Kaufleute , technische Schulen u. s. w. be- 
stimmt, geh&ren in den Kreis derjenigen Wissenschaft, welche sie 
behandeln , nicht aber in den füi' jene Geschäftszweige berechneten, 
dei* als Lehifach allerdings über verschiedene Zweige der mensch- 
lichen Kenntnisse sich erstrecken mag. Demnach weisen wir ein 
Lehrbuch der kaufmännischen Arithmetik dem Fache der Mathematik 
zu» in der Erwägung, dass Arithmetik als der Gmnd- oder Haupt- 
begriff, das Appellativum „kaufmännisch' < aber nur als der unierge« 
ordnete oder spedellere Begriff sich darstellt: das Buch bdumdeit 
die Rechenkunst, und zwar denjenigen Theil derselben, welcher dem 
kaufmännischen Zwecke dient. 

In Fällen, wo der Titel über die Tendenz eines Buches fai Vi- 
klaren lässt, muss man von dem Inhalte (bei der Uebersicht, bei 
den Ueberschriften der Abschnitte u. s. w.) eine kurze Einsicht 
nehmen. 

Der BraeUheil eines Werkes ist immer da einzmeihen, wo dieses 
als complet seinen Platz zu nehmen hat» und zwar zunächst des- 
halb, weil bei etwaigem Hinzukommen der bisher gefehlten Theile 
keine Umstellung nothwendig wird. 

Das Heer der •Itsertolienen als eine eigene Sammlung im* Gros- 
sen zusammenzuhalten und mit ihnen gleichsam eine aweite Biblio- 
thek anzulegen, dazu dürfte wahrlieh kein hinreichender Grund 
vorhanden» es vielmehr besser sein, sie wie andere Abbandlungea 
zu behandeln und demzufolge den einschlägigen Diseiplinen su- 
zutheilen. 



Unter Hinweisuog auf die Ausführung » wonut wir unser Ord- 
nungssystem eingeleitet haben, wollen wir nun auch noch eiAw 
Seitenblidi auf ein anderes liblietkekssjilcM werfen, welches (wiewohl 
mit Unrecht) das praktfsch-heMegene genannt wird , und auf das hi« 
storische Princip sich stützen soll. Es will alle auf einen und den- 
selben (xegenstand sich beziehende Schriften in Einem Fache zu- 
sammenstellen , gleichviel , aus welchen wissenschaftlichen Stoffen 
selbige bestehen, indem noan auf diese Weise Alles in nächste 



VerhiiidiiDg bringe, was auf irgend eine Art zusamiueBgeMre und 
80 im Leben selbst und beim täglichen Gebrauche erscheine. Allein 
hiernach muss es geschehen, dass ganze wissenschaftliche Fächer 
zerrissen werden ; dass ein Theil derselben, nämlich die allgemeinen 
Werke, allerdings bei ihrem rechten Fache verbleiben, der andere 
aber, nämlich diejenigen Schriften, welche auf Länder oder Ort^ 
schallen sich beziehen, bei der Staaten - geschichtlichen Litei'atur ihre 
Plätze erhalten. Dieses Systems Grundlage ist aber eine duixhuus 
fehlerhafte, indem sie im grellen Widerspruche mit den Frincipien 
der Wissenschaft steht. Man will, wie es fast das Ansehen hat, 
mit demselben, — in dunkler und unklai*er Auffassung — Zwecke 
erstreben, welche nur durch Real - Kataloge oder Repertorien sich 
erreichen lassen. 

Eine andere Unsitte zu bemhren können wir nicht unterlassen. 
Manche Bibliotheken (und Bdcherlager) haben ein efgeies Fach for- 
mirt, welches die Uteratir des helMatilckeM laides, insbesondere aber 
aHe jene Srhriflei^ die aif selbiges ilek beiiehea^ umfassen soll. Der- 
selbe Tadel, den wir vorhin über das sogenannte praktisch •homo- 
gene System ausgesprochen haben, trifft auch dieses Verfahren, 
welches gleicherweise viele Inconsequenzen und Widerspruche gegen 
eine klare, verständige Ordnung erzeugt, da hierdurch eine grosse 
Menge heterogener Bücher zusammengewürfelt wird, die das aus 
ihnen erwachsene Fach zu einem Conglomerat von den übrigen stem- 
pelt, welches ebendarum (so zu sagen) einen Staat im Staate bildet ! 

Die trgaiisatleH eiaer BiUltthek ia eiaer elakeitUfkea alpkabe- 
tischea trdaaag, also ohne jegliche Theilung in gewisse Fächer, wird 
wohl nui' in besonderen Fällen — bei Sammlungen ganz specieller 
Art — angehen, wobei dann Special -Verzeichnisse um so weniger 
entbehrt werden können. 

Es gibt noch eilige aadere •rgaaisatieis^'Plaaei deren wir nur 
mit wenigen Worten gedenken wollen, da sie mehr oder minder 
unpraktisch oder gar widersinnig sind. — Eine Scheidung der Bü- 
eheniiasse lediglich nach den Formaten und im Uebrigen ganz nach 
Belieben oder Zufall, mit Beiseitsetzung jeglicher weitern Gruppirung 
nach wissenschaftlichen Prinzipien, wird eine eigenthümliche Lieb- 
haberei bleiben, wofern nicht die Sammlung ohnehin nur einen ein- 
seitigen Charakter trägt oder überhaupt sehr klein ist. — Die Bin'- 
theilung nach der Qualität der Einbände (Pergament, Franzband u. s: w«) 
hat wedei' Sinn noch Zweck. — Die Organisirung in chronologischer 
oder geographischer Folge, wo die Bücher nach der Zeit resp. den 
Orten ihres Erscheinens geordnet werden, zerstreut die inhaltsver- 
wandten Produkte wat auseinander, und erfüllt keinen andern Zweck, 
insofern durch eine derartige Büchermengerei der Entwicklungsgang 
der Wissenschaften resp. der Literatur denn doch sich nicht veran- 
schaulichen lässt, abgesehen davon, dass dies keine der Aufgaben 
eines Bibliotheks Ordnungsplanes sein kann , dessen erste und we- 
sentlichste Aufgabe gerade dadurch bedeutend alterirt würde. — - 
In allen vorgedachten Fällen müsste natürlich durch eine Classifi- 



druDg and Ot'dnung der Titelkopien (resp. Kataloge) die mangelnie 
Orgiinisalion ersetzt werden. 



Wenn auf dem Wege der Scbeftkug eine iickcrsMuiliiig unter 
der Bedingung erworben wird, dass sie i« ihrer Integrität — als 
ein untrennbares Ganzes — erkalten Ueiben miM, wo also ihre Be- 
standlbeile mit der Haupt -Bibliothek nicht verschmolzen werdeä 
dürfen; so gewährt man solchen natüiiich eine selbstständige Auf* 
Stellung, wobei ihr (im Falle sie bedeutend genug ist) die glddieOrga* 
nisation gegeben werden mag, welche die andere schon besitzt. Hat 
man hingegen eine namhafte Sammlung von Schnften über eine 
specielle wissenschaftliche Disciplin vor sich, so werden selbige als 
eine Hauptabtheiiung gruppirt und (nach den Formaten) alphabetisch 
geordnet; die etwa weiter vorhandenen Bücher können dann eine 
zweite Hauptabtheiiung (gleichfalls in alphabelischer Ordnung) bilden. 
Ist aber die Sammlung von kleinerem Umfange, un4 besteht sie aus 
sehr verschiedenartigen Schriften; so werden diese am besten in 
eine einheitliche alphabetische Reibenfolge (natürlich nach, den For- 
maten geschieden) gebracht. — In den Katalogen lässt sich indess 
recht wohl eine vollständige Vereinigung durchführen, was namenir 
\kh dann am leichtesten geht, wenn die Titel auf einzelnen Blättern 
noiirt sind. Man kann dann die Nachweisung des Standortes mit- 
telst eines einfachen Zeichens geben. Muss übrigens aus Rüoksich* 
ten der Pietät oder zufolge einer ausdnicklichen Bedin^niss . auch 
ein besonderer Katalog bestehen, der nicht schon verfasst, soiidern 
erst noch zu schaffen ist ; so wähle man dabei für die Titel die 
kürzeste Fassungsmelhode. 



Unseren bisherigen AusfükrungeB wollen mr noch einige be- 
sondre Bemerkungen für Antiquare und Buchhändler folgen lassen. 
Die antiquarischen und Sortiments -Lager, worüber wegen iiirer 
Veränderlichkeit (ob des steten Ab- und Zuganges) meistens keine 
oder nur nnvollis tändige Verzeichnisse voiliegen , können ganz nach 
Analogie unseres Systems in Fächer und Abtheilungen geschieden 
weiden, wobei die Zahl der letzteren nach der Grösse des Lagers 
sich zu richten hat. Wir gehen nämlich von der Ansicht aus, dass 
in Vei'kaufslokalen nicht all ein die Fälle, wonach einem bestinunteh 
Buche gefragt wird, sondern aueh häufig solche, vorkommen, wo 
nach dem Vöirathe aller- auf einen gewissen Wissenschaftszweig 
sich beziehenden oder . einen gewissen Gegenstand behandelndeJi 
Scbriilen Nachfrage geschieht. In dergleichen Fällen nun können 
die fraglichen Schriften aus einer grossen und • gemischten Masse 
oder aus einer weiten Zerstreuung unmöglich schleunig oder bald 
zusammengesucht werden. Dieser Aufgabe kann man aber zu jeder 
Zdt recht wehl genügen, wenn nicht allein die Fächer, sondern 
auch die Abtheilungen derselben, nach einem klaren Plane gebildet, 
und besonders letztere nicht zu gross sind, damit es möglich wü'd, 
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sie schnell zu übei^ftKcken und' das Gesuchle ( #enn vorhanden ) zu 
finden. Gewisse einzelne Gattungen von Schriften in entsprechenden 
(iiiippen beisammen zu hallen, Mard oft gute Dienste leisten. . 

Die Ablheilungen der Geschichtswissenschaft IIL F und G, so- 
wie diejenige der politischen Erdbeschreibung I. C können (jede) 
fugUch in zwei Sectionen, nämlich in eine allgemeine (für die Werke; 
welche mehrere Orte collective enthalten) und in eine besondere 
(für die Schriften, welche blos einzelne Orte behandeln) geschieden 
wei'den. Man kann nun in einem Bücherlager für diese zweiten 
Sectionen wie auch für die Einzel - Biographieen (Geschichtswissen- 
schaft VII. B) bezüglich der alphabetischen Rangirung eine Ausnahme 
dahin eintreten lassen, dass solche nifeht nach den Autornamen, 
sondern nach den Real werten (d. i. nach den Namen der Ortschaf- 
ten, welche geschichtlich oder geogiaphisch beschrieben, resp. der 
Personen, welche abgehandelt sind) geordnet werden. Rücksichtlich 
der Lebensbeschreibungen von einzelnen Regenten, Fürsten u. s. w. 
ist zu bemerken, dass man mit ihnen eine eigene Section bilden 
kann, wo sie dann bequem nach den Namen der resp. Länder oder 
Gebiete, denen ebendieselben angehören — Bayern, Deutschland, 
(frühere Kaiser), Frankreich, Preussen, Würzburg (ehemalige Füi-st- 
Biscböfe) u. s. w. — geordnet werden können. Diese Eihordnungs- 
weise whd da» wo man eines Realrepertoriums entbehrt, bei ge\^$^ 
sen Nachfragen als sehr praktisch sich erweisen. 
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!• Cimelien-Fach, 



oder vorzüglichste Bibliotheks- Schätze (xai/uif^ia, Kleinode), wohin 
zu rechnen sind: 

1) Sehr sclteie und kostW« latisebrifteBr' • 

2) lytogrcpkbirhe ififhcnirvfke; alierteiteiiste liciiMkeli und 
Chalktgruphieei. 

3) lerkwirdige Cniea« 

4) Werke Mit k^stterer iunerer Aasstattmig^ als: Minialurgemül* 
den, Original -Handzeichnungen, höchst schätzbaren Kupfer- 
stichen oder Holzschnitten u. s. w.; solche mit Goldlettern 
oder auch mit besonderen Farben gedruckte. 

5) Werkcy welche aif ganz nngewöbBlIcIies oder sckStiliares lafe- 
rialy z. B. auf ägyptisches Papier (Papyrus), Seide, Pergament, 
Palmblätter, Metallplalten gedruckt oder eingegi'aben sind. 

6) Werke y welche nit eliieii bistorisrk oder actis<iseh ■erkwir- 
41geB| oder einem aiitgeielebnet ktstbarien Kiabaiiila versehen 
sind. 



Z. Handschriften-Fach. 

Hinsichtlich der Sonderang der Handschriften kommen drei 
Hauptgesichlspunkte in Betracht, nftmlich die Spnicle, das Alter und 
der lihalt Wir glauben für dieselben, insoweit sie nicht etwa zu 
den Cimelien kommen, folgende Abtheilungen foimiren zu sollen. 



I. Orientalische Handschriften. 
A. Alte Manuscripte, 

d. h. solche, welche in den allei Spraclei des ■•rgeiUades ge- 
schrieben sind. 

B. Neuere Manuscripte, 

d. h. solche, welche in den MeKerei (noch lebenden) Spracke« 
AtifBS und Afrikas geschrieben sind. 
Es reihen sich auch die in nicht eir^palschea Sprachen verfass- 
ten Manuscriple der fremden (übrigen) Welttheile hier an. 



n. Occidentalische Handschriften. 
A. Alte Manuscripte, 

d. h. diejenigen in eirtpilieheM (griechischer, lateinischer u. s. w.) 
Sprachea verfertigten, welche vor der Verbreitung der Buchdrucker- 
kunst, also etwa vor 1460 oder auch 1470 geschrieben wor- 
den sind. 

B. Neuere Manuscripte, 

d. h. die nach 1460 oder 1470 in etr^päbckea Sprächet verfass ten. 

Während die Handschriften der Abiheilungen I. A. und B. und 
II. A. in geeigneter Weise nach Sprachgruppen (worübei* bei der 
Sprachwissenschaft das Nähere zu einsehen ist) sich scheiden und in 
annähernd chronologischer Folge ihrer bekannten oder muthmass- 
liehen Abfassungszeit sich ordnen lassen; so kann man diejenigen 
der Abtheilung II. B. entweder nadi Sprachen oder nach ihrem In- 
halte sondern, und in letzterer Hinsicht verschiedene Gruppen bil- 
den, welche dann unseren Gesammtfächern (so weit es zutrifft) ent- 
sprechen sollen. Ist übrigens der Bestand ein zu geringer, so 
werden mitlelst zweckmässiger Vereinigung eben weniger Gruppen 
formirt. — Jede der formirten Abtheilungen kann (unter sich) ent- 
weder alphabetisch (nach Ordnungsworten), oder aber chronologisch 
rangirt werden. 



m. Autographen, Facsimiles, Stammbücher. 

Die KiMrifttif und Aufbewahrung dei: Aatograi^lieM und ebiel- 

»ci faeilailbi geschieht am besten dadurchi dassman die einseinen 
Stücke — sorgfältig aufgeschlagen nach ihrem Formate — in (weis* 
ses oder lichlfarbiges) Aktendeckel -Papier einlegt und jedes der- 
selben mit der entsprechenden Ueberschrift versieht» welche enthält: 

a) den vollständigen Namen und, wo möglich, auch den Stand, 

b) das Geburts- und (bei Verstorbenen) das Sterbejahr des Verfas- 
sers, c) das Datum der Schrift, sowie d) die Notiz, ob durchaus 
eigenhändig oder nur die Unterschrift ; etwaige weitere Bemerkungen, 
als e) Angabe des Adressaten (wenn ein solcher vorkommt, wie in 
Briefen), und endlich f) Erwähnung des Inhaltes oder Betreffes in 
möglichster Kürze verleihen der Notirung einen erhöhten Werth. 
Will man aber auf eine kürzere Aufzeichnung sich beschränken, so 
muss diese wenigstens die Angaben a) c) d) umfassen. Eine An- 
zahl von Stücken, etwa 50 oder 100, werden zu einem Volumen 
vereinigt, d. h. zusammengethan und in einer fliegenden oder festen 
Mappe, oder in einem einfachen Carton , oder in einem solchen in 
Buchform aufbewahrt. Jedes Volumen, in welchem die Stücke unter 
sich alphabetisch zu legen sind, erhält eine Nummer gleich einem 
Buche, wodurch seine Einstellung bestimmt und sein sofortiges Auf- 
finden gesichert wird. — Ein ilbam von Aitograpkei oder VacsiMÜe« 
oder ein StaMMbar k wird wie ein ( vorhin gedachtes ) Volumen be- 
trachtet und behandelt. — Eine grössere Sammlung von Autogra- 
phen lässt sich nach drei Hauptgesichtspunkten gruppiren, und zwar 
(alternative) nach 

1) der Nationalität, 

z. B. Deutsche, Franzosen, Italiener u. s. w. ; 

2) den Standes- und Berufs - Verhältnissen : 

regierende und fürstliche Häuser, Staatsmänner, Kriegsmänner (zu 
Land und Wasser), Theologen, Juristen, Künstler u. s. w.; 

3) der Chronologie, 

oder nach Jahrhunderten u. s. f. 

Von einer alphabetischen Gruppirung wird nur da die Rede 
sein dürfen, wo eine gewisse Menge von Aulographen lediglich 
aufbewahrt, eine wissenschaftliche Ordnung ihr aber nicht gegeben 
werden soll, so dass es sich schlechthin nur um das Auffinden eines 
etwa gesucht werdenden Stückes handelt. — Unter Hinweisung auf 
1) ist noch zu bemerken, dass eine Eintheilung der Personen nach 
Staaten nicht rathsam erscheint, weil diese viel wandelbarer als 
die Nationalitäten, und die Unterschiede nach ihnen weit weniger aus- 
geprägt sind. 

A. Autographen. 

B. Facsimiles. 

C. Stammbücher. 



IV. Chirotypen. 

Dieselben können weg^en des Interesses, das niobl seifen in 
höherem oder geringeltem Qrade an sie sich knüpft, stntt unter den 
gedruckten Weiken, recht fuglich mich hier ihren Platz linden. 



3# Incnnabeln-Fach. 

Incunabeln nennt man die Erzeugnisse der Buchdruckerkunst 
aus der ersten Zeit, nach Einigen bis zum Jahre 1500, nach Ande- 
ren bis 1520, 1530, ja selbst bis 1536. Wir nehmen hier den frü- 
heren Zeilpunkt, d. i. bis 1500 einschliesslich, an, auf welchen auch 
Bain (reperiorium btbUographicum, 2 Volumina in 4 Pürtibui, 
Stuiigari^ Coiia 18t6— 38. SP) sich beschrankt hat. Will man iu- 
dess weiter herabgehen, so mag es bis 1520 geschehen; noch weiter 
aber vorzugehen, scheint uns auch danun nicht räthlich, weil von 
da an die Zahl der Druckschriften sehr sich zu häufen beginnt. 

Die Bildung eines Gesainmlfaches fiir die Incunabeln dürfte 
schon insofern sich rechtfertigen, als bei ihnen weniger das wissen- 
schaftlicbe als das typographische Interesse, und zwar dieses in 
überwiegendem Grade, in Betracht kommt. — Was eine rangiite 
Aufstellung der ältesten Dmcke belriCFl, so können hiefür zwei Ge- 
sichtspunkte massgebend sein: 1) der chr^itkgischej nach diesem 
lassen sich zwei Hauptabtheilungen formiren: 

I. Undatirte Drucke, 
n. Datirte Drucke. 

Unter I. sind diejenigen Werke verslanden, welche dei' Angabe 
des Druckjahres entbehren. Dieselben können unter sich alphabe- 
tisch geordnet werden. Die Werke der II. Hauptabiheilung werden 
nach der Zeit ihres Erscheinens (nach den Jahren und resp. Mona- 
ten) rangirt. — Die Stellung 2) nach alphabetischer Folge ge- 
schieht natürlich nach den Ordnungs werten, und in weiterer Hinsicht 
nach dem Aller der Auflagen. — Anlangend die Perganenldricke^ 
so können diese, insoweit sie nicht etwa zu den Cimelien gehören, 
entweder mit den Incunabeln entsprechend vermengt, oder aber in 
eine eigene AblheUung zusammengeslellt werden, in welchem Falle 
die neueren Drucke auf Pergament ihnen anzureihen sein düiflen. 



4« SpraehwisseBSchaft. 



Unter Sprachenkinde wird die giammatische und lexikalische 
Kenntniss vorhandener — lebender und todter — Sprachen; unter 
Uignlstik das Studium der Sprache in Hinsicht ihres Ursprunges, 



ibrer Bildoiig, ihrer Verwaudtoehaft (Sprachforschung) verstanden. Ihr 
fällt die Aufgabe zu, alle vorhandenen Ausdrucksfonueu aller Sprachen 
zu sammeln, zu sichten und zu ordnen, wornach die wissenschaftliche 
Behandlung derselben zur fergklckcBdeBSprachwlMeBMkaft sich gestaltet, 
auf der die allgeMetie und pUbstplUche sich aufbaut. — finuiMatik oder 
Sprachlehre ist der Inbegriff der Regeln, nach welchen eine Sprache 
rkMg geredel und geschrieben wird. Dieselbe ist allgeaieiie Grammatik, 
wenn sie die wissenschaftliche Erforschung des Wesens und der 
Doihwendigen Bedingungen und Gesetze der Sprache überhaupt be- 
iweckt; phÜHifhlsche, sofern sie die Ergebnisse ihrer Forschung 
zu einem begriffsmassigen Systeme von Erkenntnissen ordnet; die 
verglefeheade Grammatik entsteht dadurch, duss die verschiedenen 
Sprachen, soweit sie erreichbar sind, in den Kreis der Untersuchung 
gezogen und nach ihrem gegenseitigen Veih&ltnisse erforscht wer- 
den; die Usteriiche beschäftigt sich mit dei Entwicklung oder den 
fortschi*eitenden Ve&ünderuugen dei Sprache, wie solche im Laufe 
der Zeit sich eigebeu haben. Die hesesdere Grammatik stellt die 
Gesetze einer einzelnen Sprache dar. — Leiieelegie heisst die Lehre 
oder Wissenschaft von der gehörigen Zusammenstellung des Sprach- 
schatzes; Leikegraphle aber die Uebersicht der literaiischen Erschei- 
nungen auf diesem Felde, sowie auch die Verfertigung eines Wör- 
terbuches. Was die Sprachlexica im Weitem betrifft, so wird auf 
den dritten Abschnitt der Einleitung hingewiesen, wo alle Arten 
von Wörterbüchern dargestellt sind. 

I. Generelle und miscelle Werke: 

Pasilalie oder Ptsiltgie d. i. Allgemeinsprache oder die Kunst, 
mittelst allgemein verstündlicher Laute allen Menschen des Erd- 
kreises seine Gedanken mittheilen zu können; PatlgrapUe d. i. 
AUgemeinschiift oder die Kunst, durch eine allgemeine Schrift - 
und Zeichensprache allen Völkern der Erde sich verständlich zu 
machen. — Die Pe|jgltttci oder die Lehr- und Wörterbücher 
von mehreren Sprachen. 

Auch können hier eingereiht werden: die sogenannten PreMd- 
resp. Verdeutschungs - Worterbichcry welche aus verschiedenen Spra 
cheo die im schriftlichen und mündlichen Verkehre gebräuchlichen 
Wörter (besonders als technische Bezeichnungen) enthallen 
und erklären; dann die SaMnlugei des Unser -Tater (Vater- 
Unser) h Maaeherlei Spraehea, insofern sie als Sprachproben ledig- 
lich ein linguistisches Interesse gewähren. Ferner: einzelne 
Sprachgesetze und grammatische Formen in Bezug auf verschiedene 
Sprachen. Die generellen Werke und Polyglotten lassen sich in 
zwei Theile sondern, nändich in 

A. Werke der Sprachen, welche der lateuüschen und 
griechischen Buchstaben sich bedienen. 



B. Werke mit orientalisehen und anderm Sehrift* 
zeichen. 

Es können sowohl bei jenen beiden als auch bei den folg:enden 
Abüieilun^en — für jede derselben *- iwet Classei gebildet werden, 
nnd zwar: 

1) dniMMatletlbcke Werke, wozu die Anleitungen zur StyHtllk 
(schriftliche Abfassungskunst) zu rechnen sind; dann iin Beson- 
dern: trlhegraphie oder Lehre von der Rechtschreibung, trtM- 
pie oder Lehre von der richtigen Aussprache; Ictrik oder Lehre 
des allgemeinen Rhythmus ; die Lehre von der literpvnctieM u. s. w. 

2) lexiealbcke Werke, wozu die RtyKtlegiea^ welche die Ab- 
stammung, und die MUtica. welche die Eigenthüralichkeiten der 
Mundaiten einer Sprache behandeln, gehören. 

Zur Einfühning in die nachfolgenden Abtheilungen wird weiter 
bemerkt, dass die Lehrbücher (Sprachlehren, Uebungsbücher u. s. w.) 
wie die Wörterbücher stets derjenigen Sprache zuzuweisen sind, 
welcke in ikaen gelehrt wird, keineswegs aber jener, in der gelehrt 
wird. Ebenso haben die jeweiligen Dialecte (Idiome, Mundaiten) 
derjenigen Sprache sich anzureihen, als deren Abarten sie gelten. 

n. Sprachgruppen und einzelne Sprachen« 

A« Altdassische Sprachen. 

1) (Irieekiick. 

a) Altgri^chisch. 

b) Neugriechisch. 

2) Utefaüsek. 

a) Altitalische Idiome (Hetruskisch u. s. w.) 

b) Lateinisch (römisches und mittelalterlidies). 

B. Romanische Sprachen. 

1) ItaUenisck. 

2) Spailsck und Ptrtigiesisek. 

3) fraasAsisck. 

a) Altfranzösisch, Provenzalisch, Oaskonisch, 
Patois, Wallonisch u. s. w. 

b) Neufranzösisch. 

4) Bkatisck (in Graubündten u. s. w.). 

5) RBMäni$ek (dako - romanisch, in der Nfoldau und Wallachei). 

C. Germanische Sprachen. 

1) ieitick. 
a) Oothisch, althochdeutsch (e--ll. Jalu'hundeit) ; 
mittelhochdeutsch (von etwa 1100» oder dem Beginne 
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der Kreiuiiige, bis ^um Schlüsse des Mittelalters, oder 
1517); 

b) Neuhochdeutsch (von der Reformation bis zur Qo« 
genwart). 

2) Nicderdeatsch. 

a) Plattdeutsch. 

b) Hollandisch. 

c) Flämisch. 

d) Friesisch. 

3) Ki^liscL 

a) Angelsächsisch. 

b) Englisch (im engern Sinne). 

c) Schottisch. 

D. Skandinavische Sprachen. 

1) iltaoräisck und Itliadlsfk 

2) Uaisek. 

3) Ntriregbcl. 

4) Sekwfdbch. 

E. Keltische und Basldsche Idiome. 

1) Irisch oder Brsisch. 

2) (Itlisch (im Schottischen Hochlande). 

3) Walllsiscli — Kymerisch — (in Wales, Theil von England). 

4) inaariseh (in der Bretagne). 

5) Iberlsek (Baskisch, Kantabrisch, oder Sprache der Basken an 
den westlichen Pyi*enäen Spaniens und Frankreichs, von ih- 
nen selbst Euskai'a genannt). 

F. Slavische Sprachen. 

i) Kassisdu 

2) Palaischy dann Weadiseh oder Sorbisch in der Ober- und 
Nieder -Lausitz; Kassabisck im nordöstlichen Pommern. 

3) BtkHttck (Tschechisch); SlaTeaisfk oder Windisch in Krayn, 
Käi*nthen, Steyermark. 

4) lllTrisck und Ittrtsck^ IraaUsck» iaiMtbck, Sltraklsek^ Sbraabck. 

5) lalgatbcfc und lasaisck, Serfcisek, Alkaalaek (Epii-otisch). 

6. Finnische und Nord - Asiatische Sprachen. 

1) Sprache der rinaea und Karelieri der Xaf yea. 

2) Sprache der Lettea, Uefen, Kstkea, Littkaaer^ Sanagitter und 
Altpreassea. 

3) Sprache der lagyarea (Ungarn), Wagalea und ts^akeä. 

4) Sprache der Tsekerembsea, lardwlaeai Penaler^ SjrlaeBi Wat* 
Jakta, SaBMjcdea, Jakagyrea, ft#i:)kkea» TftckaklwkaB, Eaatwka- 
dalea, Karilier u. s. w. 



H. Türkisch - Tatarische Sprachen. 

1) Türkische und verwandte Stiume: Osmanen, Ui^piren, Us- 
beken» Turkomanen, Baschkiren, Kirgisen, Jakuten, Tschu- 
waschen. 

2) Tattrei- und K«sakeM-StfMic. 

3) longtlea, KalaickeB^ iv&tei. 

4) Tangasen und laaiiscka. 

I. Armenische und Kaukasische Sprachen. 

1) irneaier^ fieargier, lasier^ llagrelier u. s. w. 

2) Kaakasiscke lergrdlkeri Abchasen, Kolchier, Lesghier, Ka- 
manen, Nogaier und Kumücken, Tscherkessen , Inguschen, 
Mizdschegen, Tschetschenzen u. s. w. 

3) Sprache der altea Ikerier und lykaaaier. 

E. Semitische Sprachen. 

1) lebräisch, mit den wenigen Ueberbleibseln des fktalkiiekca 
und Punischen (Karchedonischen); dann das Neakehribcke 

(Talmudische und Rabbinische), welches von der Zeit der 
Abfassung der Mischna ' (des ültern Theils vom Talmud) 
durch das Mittelalter hindurch bis auf heute reicht, 

2) Aramäisch s Ostaramäisch oder fbaldaiseh mit dem Samarltaal- 
sden Dialekte; Westaramaisch oder Syrisek mit den Palmyre- 
nischen Ueberbleibseln. 

3) AraUsek in zwei Dialekten: dem ndrdUchen, welcher durch 
den Koran zur allgemein herrschenden Bücher- und Umgangs- 
sprache sich gestaltet hat ; dann dem südlichen oder himya- 
ritischen, welcher bis jetzt nur aus wenigen Inschriften und 
sonstigen Sprachproben bekannt geworden ist. Die nun todte 
Aetkiopiscke (Axumische) Sprache. — Neuere, halbverdor- 
bene Mundarten sind das laaritanisck^AraUsfke (in Nord- 
Afiika) und das lahesls^ike. 

L. Iranische Sprachen. 

1) Kead, P^hlwi: jenes Sprache der Religionsbücher des Zoroa- 
ster und der Keilschrift; dieses (auch Huzwaresch) im ehe- 
mafigeu Medien und westlichen Persien, jetzt erlosdien. 

2) ParsI (Sprache der Ghebern) und Nenperaisek. 

3) Sprache der Karden; der lelidsekea; der Al^aaea (das 
Puschtuh). '' 

M. Vorder - Indische Sprachen. 

1) Sanskrit ; Prakritj Mit alte Sprachen, die letztere die hei- 
lige Sprache der Buddhisten. 



2) ItsiteMMh, iMgallsdi, Ihtli und IM«st«il| IridaiUakka, 
lahtnMsdi^ ttuiritisch, Pfidsckakisck^ trlssa (Utkala)^ U- 
gevierbcky TaMilisch, Karaatlsfl^ Telinga (Teleg:!!)^ Singalesisch. 

N. Hinter - Indische Sprachen. 

1) Tibetanisek, BirMaaisck, Pegaaaisck (Mon), SiaMesisrk (Thai), 
lacklackiaesisck» Taiklaesbck. 

2) Ckhesbck, iapaaitek, K^reaaisfk. 

0. Malayisch - Polynesische Sprachen 

auf den Inseln des Indischen Meeres und Polynesiens: Sprache 
der Malayen auf Sumatra u. s. w., Tagala - Sprache auf den Phi- 
lippinen, Bugis - Sprache auf Borneo und Celebes, Kawi auf Jawa, 
Sprache der Madagassen ( Madagaskar* ). ' Idiome der Bewohner 
der Südsee -Inseln: Tahiti, Mai-quesas-, Sandwich - Inseln u. s. w. 
Idiome der Neuseeländer u. s. w. 

P. Ost- und Nord - Afrikanische Sprachen: 

Sprachen der altea iegypter und Kopten ) die erstere ist längst 
ausgestorben ; auch letztere hat nur noch als KiixhensprQche Gel- 
tung, indem sie lediglich von den Priestern der Kopten (welche 
als Nachkommen der Aegypter gelten) verstanden wird. AkjBsl- 
nier (Habescher — Tigree- und Amhara Sprache), Nubier (Barabra). 
lerkera (Atlantische Sprache) längs der Küste deä Miltelmeeres 
bis an die Sahara -Wüste in den Staaten Tripolis, Tunis, Alge- 
rien (und Kabylien), Marokko; die Sprache derselben war auch 
diejenige der Cianekei auf den Kanarischen Inseln, und wird auch 
im Tiefland südlich des Alias von den fiariks der Sahara ge- 
sprochen; in deren östlichem Theile die Sprache der Tikk«8« 

Q. Mittel-, West- und Süd - Afrikanische Sprachen: 

die Sprachen des mittlem Afrika, südlich der Sahcua bis zum 
Aequator begreifen wir unter dem Namen der Negerspracken x im 
Westen JaUfen, Pilahs, rellataks, landisgos, InLaraee, Ftyracei im 
innern Sudan: Saagai*, laasa- Sprache, die der Bora«, der Fuigi 
im Sennar; der nicht semitischen Stämme Abyssiniens: der 
SekaBgalla im Norden, der Stmavll und HaMakil im Südosten und 
der Oalla im südlichen Theile des gedachten Landes. Im Süden 
herrschen zwei eigenthümliche Sprachstömme : die der KatTfra un<l 
■•tteittttei. 

R. Nord- und Mittel -Amerikanische Sprachen: 

Idiome der RaklMM (Grönland), Aleatei, Irekesen, HartneD, HolJ«- 
scktM, SckMckweSy CUppeways, ■•kUuiis^ Natiks, Situ, KiMaaekca, 



irafhci, Chaktea (Florida), iitAen (Mexiko), lanttc» (Inseln der 
Antillen) u. s. w. 

S. Süd - Amerikaniscbe Sprachen: 

Idiome der lakta, liifkiM (Peru)» Araukaner (Chile), ÜMmis 
(Brasilien), fkiqiitos^ iUgMer, Palagtiei^ Peseheräk (Feuerland) u. s.w. 

DI. Künstliche Sprachen, 

welche als Aflerprodukte erscheinen. 
A. Hebräisch - deutsche Juden- und (jauner - Sprachen, 

in Deutschland auch lUttwahrk, Jeaisfke-y MMkener*, Sfkvrer- 
Sprache; die Slavischen Länder haben ihr ■«■tyrka, Frankreich 
sein Argtt, Italien sein fierg«, Spanien die fierMAHia. Der eigen- 
thüinliche, Anderen unverständliche Dialekt, welchen die llgevaer 
als herumziehende Banden reden, ist nicht mit der eigentlichen 
Sprache derselben, welche den Indischen angehört, zu verwechseln. 

B. Besondere Ausdrücke, 

deren gewisse Cerperatitaeii sich bedienen, bei welchen den Wor- 
ten ein vom gewöhnlichen abweichender Sinn gegeben wird, wie 
es bei Stideitei» laidwerksktrsehei, iigera^ Bergifitei n. s. w. 
vorkommt. 

ScUiss - IcMerkvag i Eine vollständige Aufz&lilung aller Sprachen 
und Mundarten, deren Zahl fast Legion (nach Adelung über 3000) 
ist, kann nicht in unsrem Plane liegen, da es — zumal rucksicht- 
lich der ausser -europäischen — genügen wird, die Art ihrer Grup- 
pirung, resp. Eintheilung, angedeutet zu haben. 

5# Griechische und Römische LiteratHr. 

Unter classischer Literatur (im eigentlichen, engern Sinne) vei- 
steht man die ganze Masse von Schriflstellern , welche unter Grie- 
chen und Römern bis auf die Zeiten des Verfalls der Sprache ge- 
schrieben haben. An jene reihen sich jedoch die Schriftsteller beider 
Völker an, welche der folgenden Zeit, wo die Classicität bereits mehr 
oder weniger geschwunden, angehören. Nach gewissen natüdichen 
Verhältnissen schliessen sich der altgriechischen Literatur die By- 
nitfaier, und der römischen die Seripiores reeentiores oder 
sogenannten Latinisten an. Unter den ersteren versteht man dieje- 
nigen griechischen Schriftsteller, welche die Geschichte des Byzan- 
tinischen Kaiserthums von Konstantin d. Gr. bis zur Erobeitmg von 
Konstantinopel dmch die Türken (1453) beschrieben haben. Es 
sind deren über 50, und man kann sie nach dem Inhalte ihrer 
Schriften eintheilen in 1) Chronographen ; 2) oströmische Gesehichts- 
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Schreiber in grösserem UmfaDge; S) Chronisten, welche einzelne 
Zeiträume, Regierungen und Begebenheiten melden ; und 4) Schrift- 
steller über Vei-fassung, Alterthümer, Sitten und Gebräuche. Von 
den lateinischen Schriftstellern der spätem Zeit werden nur diejeni- 
gen hieher gezählt, deren Werke sprachlichen und schöngeistigen 
(schönwissenschaftlichen) Inhaltes sind; während dagegen Theologen, 
Juristen, Mediziner und Philosophen ausgeschlossen bleiben. 

Insofern die sogenannte classische Literatm* mit Recht als ein 
abgeschlossenes Ganzes aus den sämmtlichen Gebieten der Literatur 
zu gelten pflegt; so sind alle einschlägigen Autoren ohne Rücksicht 
auf ihren Inhalt hier zu vereinigen. Will man neben der Hauptun- 
terscheidung zwischen Arlecken und Uttera eine weitere Classifica- 
tion eintreten lassen, so ergeben sich mit Rücksicht auf die Tendenz 
folgende Classen: Pr«saiker, und zwai' Historiker und Geographen, 
Philosophen und Redner u. s. w.; dann Bickter. Keinesfalls zweck- 
mässig würde eine Rangining nach dem chronologischen Gesichts- 
punkte, d. h. nach der Zeit, in welcher die Schriftsteller gelebt 
haben, sich ausnehmen, insofern jene nicht immer genau bekannt 
ist, abgesehen davon, dass dieses Verfahren aus naheliegenden 
Gründen zeitraubend wäre. 

Die Werke oder einzelnen Schriften eines Autors düiferi nicht 
schlechthin nach den Jahren ihres Erscheinens geordnet, sondern die 
säMMilifkcB Kditionen eher und denelbfu RfCfashn sollen zusammen- 
gehalten werden, da jene auf diese sich gründen und demnach ein 
in sich abgeschlossenes Ganzes bilden, dessen verschiedene Aus- 
gaben wiederum nach ihren Herausgebern, und resp. chronologisch 
unter sich, zu stellen sind. Die Norm dieses Verfahrens wird schon 
darum sich rechtfertigen, weil die Autoren zunächst nach ihren Be- 
arbeitern und nicht nach den Jahrzahlen verlangt werden: man 
fragt z. B. nach Herodoi von Schtoeighäuser , nach Livius von 
Dracienbareh, nicht aber überhaupt nach einem solchen von 1S16, 
resp. von 1735 — 46 oder 1820 — 27. Im Weiteren werden diejenigen 
Ausgaben, bei denen keine Recension und kein Editor genannt ist, 
nach den Orten und Verlegern (wo sie erschienen); und endlich 
diejenigen, welche letzterer Angabe entbehren, nach den Jahrzahlen 
einenreihen sein. -— Bei der Einordnung der Gesammtwerke wie 
einzelner Schriften eines jeden Autors hat man femer den Unter- 
schied zwischen firviMfxt und llebersetiug zu berücksichtigen: 
während die Originale vorausgehen, folgen die Versionen nach den 
verschiedenen Sprachen, von welchen eine jegliche für sich eine 
Ginippe bildet ; endlich werden mehrere Translationen des nämlichen 
Werkes oder der nämlichen Schrift (in der gleichen Sprache) nach 
den Namen der Uebersetzer rangirt. 

Die altdassiscke Pkikkgte (diejenige im engsten Sinne) beschäf- 
tigt sich mit der Erklärung der griechischen und römischen Autoren 
in sprachlicher und sachlicher Hinsicht; die dahin einschlagenden 
Werke bilden die Interpretation (Exegese) jener Autoren , und sind 
demnach nicht eigentlich und unmittelbar dem Fache der Sprachwis- 
senschaft angehörig. 
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I. Autoren. 

« 

A. CoUectiones scriptorum graecorum et laHnorum. 

1) CoUectiones ta Cmdteite. 

2) S«BMliBg€B ia UchersetfugeB. 

B. Hauptdassen. 

1) CriechfB. 

a) Scriptoree elaeeici. 

b) Scripiores Byzanlini. 

2) lateiier. 

a) Seriptores romani. 

b) Scriptores reeeniiores. 

n. Altclassifiche Philologie. 
A. Allgemeine Schriften^ 

welche die altclassische Literatur überhaupt — im Ganzen oder 
einzelne Zweige hievon — bebandeln. 

B. Hauptdassen. 

1) Kriaatcraugssckriftea über ilt grieeUschea Schriftsteller. 

2) KrlaaterMgssfkriften aber die roaiisckea Schriftsteller. 

Die Yecahalariea oder spedellen Wörterbücher zu einzelnen 
Schriftstellern gehören theils zu B. 1, Iheils zu 2. — Manche lie- 
ben es, die Erkläinngsschriflen über die einzelnen Autoren hinter 
diese, und zwar unmittelbar nach ihren Uebersetzungen, einzuordnen. 

6« Orientalische « s. w. Literatar. 

Es umfasst gegenwärtiges Fach die in orientalischen, beziehungs- 
weise ausser -europäischen, Sprachen geschriebenen Werke, und 
zwai* Originale (und Auszüge aus ihnen) wie auch Uebttlragungen 
in diese Idiome; wogegen die Uebersetzungen aus jenen den be- 
treffenden Fächern zugewiesen werden können. 

Was die lihel-Aasgahca in dea gedachtea Sprachea anbelangt, 
so können sie entweder hier oder bei der bezüglichen Hauptabthei- 
lung der Theologie ihren Platz finden. 

Die Kiatheilaag der hier einschlägigen Werke kann ganz in der- 
selben Weise getroffen werden, wie sie bei der Sprachwissenschaft 
durchgefühlt ist. 

In Betreff der Krlaateraagsschriftea über die orientalischea u. s. 
w. Schriftsteller gilt alles das, was bei der altclassischen Pliilologie 
(5. Gesammtfach) bemerkt worden ist. 
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V# Theologisehe WisseBschaflen. 

I. Bibel und ihre Theile. 

A. Polyglotten, 

d. i. Ausgaben der heiligen Schrift Alten wie Neuen Testaments 
in (3 und) mehreren Sprachen. 

B. Bibel und deren Theile in einer oder auch in 

zwei Sprachen. 

1) lekrilieiie liM. 

2) jlKe erieiteHscke TersieHeit 

Samaiitanische (Pen(ateuch) ; Aramäische oder Chaldäische 
(Targum, Targumim : die von späteren Juden nach dem Exil 
verfassten chaldäischen Uebersetzungen, zum Theil auch Pa- 
raphrasen, über das A. Test.); Alt -Syrische Texte, auf de- 
nen theil weise die Peschito beruht (A. und N. Test.); Ara- 
bische (A. und N. Test); Aethiopische (A. und N. Test.); 
Koptische (A. und N. Test.); Persische (Pentateuch und 4 
Evangelien); Armenische (A. und N. Test.). 

3) (riecUschffl A. ■■< \ TesttmeBt, 

und zwar Vetus Tertamentumy LÄX, d. i. Sepiuaginia 

oder griechische Uebersetzung des A. Test, um 285 v. Chr. 
in Alexandrien veranstaltet, daher auch Alexandrinische ge- 
nannt; Novum Test, graeee. 

4) latelMiscke Bikel. 

a) Hala d. i. ältere lateinische Uebersetzung des A. und N. 
Test, dann um 383 n. Chr. von Hieronymus verbessert; 
hierauf wurde von ihm eine neue lateinische Ueberti'agung 
(385-^405) des A. Test, nach dem Grundtexte gemacht 
und dieser in der Folge jene des N. Test, angefügt, welche 
beide nun Vulgaia heissen, und vom Concilium von 
Trient 1546 als die einzig beglaubigte Uebersetzung, nach 
der alle Beweisstellen anzuführen, sanctionirt wurde. 

b) Andere lateinische Translationen. 

5) VekenelMigeB fai iBtkre ewtpaiseke Spniekea. 

6) Heiere IJckertrtgiBgeB !■ die aisser-eirBpäisckeM SprackeB. 

Die Translationen von 5 und 6 lassen sich nach Analogie der 
Eintheilung, wie sie die Sprachwissenschaft (Gesammtfach 4.) dai'- 
stellt, rangiren; indessen können diejenigen von No. 6, des lingui- 
stischen Interesses wegen, auch der orientalischen Literatur einver- 
leibl werden. 

Indem die Ausgaben einer jeden Sprache eine eigene (abge- 
schlossene) Reihe für sich bilden, zweigen sie sich selbst wieder in 
foijgender Weise ab: 1) ganze Bibel oder A. und N. Testament 
xilaammen; 2) A. und N. Testament, jedes gesondert: 
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a) A. Test, iosgesaramt; 
a) historische Bücher; 
ß) poetische Bacher; 
y) Propheten; 

i) Apokryphen. 

b) N. Test, insgesainml: 

a) die 4 Evangelien, wozu 9ynopn$ oder harmoma evan^ 

geliorum'j hierauf die einzelnen derselben; 
ß) Apostelgeschichte; 

y) Apostolische Briefe» und zwar die Pauliniscben nach 
den Gemeinden oder Personen (an welche sie gerichtet), 
dann die übrigen Episteln. 
i) Offenbarung (Apokalypse). 
Im Weitern können die einzelnen Bücher des A. Test« — f jede 
Gruppe unter sich — wieder entweder chronologisch (d. i. nacU 
ihrer muthmasslichen Abfassungszeit), oder alphabetisch geordnet 
werden. — Wer allenfalls die Bintheilung von B. 1 bis 6 für sich 
nicht bequem ündet, kann auch eine andere machen, nach der die 
sämmtlichen Sprachen lediglich in alphabetischer Reihenfolge und 
also folgendermassen gestellt werden: arabisch, armenisch, deutsch, 
englisch, französisch, griechisch u. s. f. 

Die Mitiaiiei der biblischen firufitcite weräen mit Rücksicht 
auf die RecemsiM^ welche ihnen zu Grunde liegt, resp. nach den 
Namen der. Gelehrten, welche dieselbe besorgten, zusammengestellt; 
während die Ausgaben der nämlichen Recension weiter nach den 
Namen der Herausgeber rangiren. Die TraMsIatiMCi in einer und 
derselben Sprache sind nach den Namen der Febersetier einzureihen. 

C. Bilder -Bibeln 

sowohl A. als N. Testaments, als auch einzelne Theile, welche 
nur kurze Auszüge des biblischen Textes oder lediglich Verse, 
die zur Erkläiiing der Abbildungen dienen , zu enthalten pflegen. 
Dieselben können indess (noch zweckmässiger) bei den Kupfer - 
und Prachtwerken (V, A.) des 32. Gesammlfaches eingestellt werden. 

n. Patres ecclesiae^ Script ar es ecciesia&tici et 
scholastici; TheoJogi recentiores. 

Die lange Reihe der Patres ecelesiaHici eröffnen die un- 
mittelbaren Schüler der Apostel (Patre9 apo^toliei), auf welche die 
Kirchenväter, die durch ihre Schriften oder praktische Wirksamkeil 
bedeutend gewordenen Kirchenlehrer der ersten 6 Jahrhunderte der 
christlichen Kirche, folgen. Als der erste der Väter tritt uns Bar-- 
fwbas entgegen, während am Schlüsse jenes Zeitraumes Gregor I., 
von 590—604 Papst, steht. Die Psevdepigra^ea der christlichen 
Kirche schliessen sich hierseits an. Die liiN^heBichriftstdler reicfaen 
von der Zeit der Väter bis zum Aufkommen der Sekthutik am 1000, 
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bei welcher Philosophie und chrisätBchc Theolog'ie sich identificirten ; 
mit ihrer Blüthezeit hftngl die unbedingte Herrschaft (der Philoso- 
phie) des Anstoteles zusammen 5 die Lehrer derselben neissen Scho- 
lastiker. Vor und neben der Scholastik halte die Ijstik sich ent- 
wickelt, deren Anhilnger (Mystiker) des Umganges mit Gott aus 
innerer Erleuchtung und Gnadenwirkung sich rühmen und eines 
besondern frommen Wandels (entweder aus Ueberzeugung oder doch 
vor den Augen der Welt) sich bestreben u. s. w. Die Scholastik 
findet ihren Abschluss mit dem Anfange des 16. Jahrhunderts, wo 
die Zeit der Krformiittrfii und Beaeren Theologen beginnt. 

A. Colleciiones patrum et theologorum: 

Sammlung mehrerer Väter u. s. w., oder Theologen entweder iu Aus- 
gaben ihrer gesammten Werke oder in Auszügen aus denselben. 

1) SaüMclwerke Im C2rii4texte. 

2) SAMMflirerlie ia ieheraetivigeH. 

B. Opera patrMn. 

1) Patres und Pseudepigraphi graeci. 

2) Patres latini. 

3) Scriptores eccIesiaCy scholastici ac mgstici 
medii aevi. 

4) Reformatores ac Theologi novi- 

Bei B. 1 — 3 werden sowohl die opera omnia als die selecta 
und eingularia, und zwar zuerst diejenigen in der Gnmdsprache 
und hernach diejenigen in Uebersetzungen (nach den einzelnen Spra- 
chen gruppirt); dagegen aber bei 4 nur die Gesammtwerke und die 
Auszüge (Auswahlen) aus diesen eingereiht, indem die einzelnen 
Schriften, welche in eine bestimmte Disciplin einschlagen, letzterer 
zuzuweisen sind. 

Mit dem Ausdrucke Tke«l«gie als Facultäts -Wissenschaft be- 
zeichnet man den Inbegiiff aller wisseiföchaftlichen Kenntnisse, welche 
zur gelehrten Bntwickelung, Darstellung und Begründung der christ- 
lichen Religionslehre nothwendig sind. In diesem Sinne zerfällt die 
positive Theologie in 4 Bestandtheile, in die Hauptgebiete der 
1) exegetischen; 2) historischen; 3) systematischen; und 4) prak- 
tischen Theologie. 

A. Geflammte Theologie: 

theologische Wissenschaflskunde (Einleitung in die theologischen 
Wissenschaften)} überhaupt generelle und miscelle Werke; Ge- 
schichte (des Studiums) der theologischen Wissenschaften und 
theologischen Gelehrsamkeit. 
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B. Thefle. 

1) Kiegctbcke TkMltgie, 

untet der man Alles begreift^ was auf das Bibelstudium oder 
die Erklärung der heiligen Schrift A. und N. Test. Bezug hat. 

Die Pkilologia sacra d. h. die Kenntniss der Grundspra- 
chen des biblischen Kanons. — An die grammaticaliscben und 
lexicalischen Werke und Commentare über die Bibel und ihre Theile 
schliessen sich die biblischen Concordanzen u. s. w. an. 

Die I$agogik oder Einleitungswissenschaft oder die hislo- 
tische Kenntniss von der Entstehung und den Schicksalen des Ka- 
nons und seiner Theile. Unter Kanon (Regel, Richtschnur) und 
kanonischen Büchern versteht man die Sammlung degenigen bibli- 
schen Bücher, wdche die christliche Kirche als göttliche Schriften 
(als inspirirt) anerkannt hat, und welche daher bei der Festsetzung 
der Glaubenslehre zur Richtschnur dienen — im Gegensatze zu den 
Apokryphe! , die nicht zum Kanon gehören und denen deshalb ein 
solches Ansehen nicht zukommt, weil entweder ihre Veifasser un- 
gewiss sind, oder weil man diese ftir göttlich erleuchtete Personen 
nicht anerkannt hat. 

Die Criiiea Sacra d. i. die philosophisch - kritische Kennt- 
niss der Grundsätze, nach welchen sowohl die Aechtheit einer gan- 
zen Schrift (Authentie), als die Unverdorbenheit (Integrität) des 
Textes in den einzelnen Stellen zu beurtheilen ist. 

Biblische Hermeneutik: die Darlegung der Gmndsätze und 
Gesetze der Auslegung mit ihrer besondern Anwendung auf die Bibel. 

2) listoriscke Tkeolegie. 

Wenn die Theologie eine wissenschaftliche Darstellung der 
Geschichte der christlichen Religion in der Kirche enthält, 
heisst sie historisch. Zu ihr gehört im Allgemeinen Alles, 
was das Christliche unter dem Gesichtspunkte der genetischen 
Entwicklung erscheinen lässt, nicht etwa blos die Kirchen- 
geschichte im engern Sinne des Wortes. Demnach ist auch 
die alttestamentliche Geschichte und Archäologie^ inwiefern 
diese als vorbereitend auf das Christenthum gefasst wird, 
Gegenstand der historischen Theologie. Man rechnet hierzu 
nachfolgende Zweige. 

a) Bibelgeschichte; biblische Archäologie: 
Geschichten aus dem A. und N. Test. (biUische Erzäh- 
lungen). Die Arekaeologia eaera oder biblische Alter- 
tbumsknnde ist die historische Kenntniss alles dessen, 
was zur Sacherkläiiing der Bibel dient, also die Kenntniss 
dei* historischen, physikalischen, geographisch-statistischen, 
politisch - ökonomischen Verhältnisse , unter denen eine 
Schrift geschrieben ist. 

b) Patrislik, 

auch Pfttrtitgle und iheologia pairieiiea: deijenige 
Theil der historisch - dogmalischen Theologie, welchei' mit 
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dem Leben, den Schriften und Lehren der Kirchenväter 
sich beschäftiget. 

c) Concilien, Bullen; Heilige. 

Acta, Canone$, Deereia ( Verhandluagen , Beschlilsae 
u. 8. w.) und CeseUclite der tkaMeAlMheB, fieieral* und ilecesM« 
SjMdea aller Jahrhunderte. Nachrichten über Cellefile» d. i. Reli- 
gionsgespräche zum Zwecke einer Verständigung unter den Parteien. 

Bullae und Brevae der Päpste: liUe heisst eine im Na- 
men des Papstes ausgefertigte offene und mit einem herabhängenden 
Siegel versehene Urkunde über wichtigere Gegenstände; sie wird in 
lateinischer Sprache abgefasst und auf Pergament (mit gothischen 
Buchstaben) geschrieben. Alle Bullen tragen an der Stirne den 
Namen und Titel des Papstes; dann folgt der Eingang, nach dessen 
Anfangsworten man die Bulle benennt. Bullarium heisst eine 
Saimnlung der Bullen. — Unter IrefCM (woraus das Wort ßiief 
entstanden) veisteht man päpstliche Schreiben ; von der Bulle untei*- 
scheidet sich das Breve ausser seiner Kürze auch durch mindei'e 
Wichtigkeit; es enthält Entscheidungen und Verordnungen; der 
Papst spricht in denselben (von ihm nicht unterzeichnet, sondern 
blos vom Segretario de^ Brevi contrasignirt , nur mit dem Geheim- 
siegel des Papstes verseben) in seiner eigenen Person — abgesehen 
vom Cardinal - Collegium — ohne weitere Curialien, weshalb er sich 
in der Ueberschrifl Papa nennt, und den, an welchen das Breve 
gerichtet ist, mit Dilecie fili anredet. 

Acta sanctorum: lartyrtiegiei d. i. Nachrichten von der 
Märtyrer Leiden und letzten Reden ; Lebensgesclüchten von Heiligen. 
Hauptwerk: Acta Sanctorum in 53 Bänden, zu Antweipen, Biiissel, 
Tongerloo 1613 — 1794 in Folio erschienen. An sie können sich 
anschliessen, gehören aber nicht nothwendig dazu : Martyrclo^ium 
Usuardi, Antweipen 1714, und Acta Sanctorum BotlafuUana, 
apdogetici» libris vindicata, Antweipen 1755, Folio. Ein voll- 
ständiges Exemplai* wird mit 150 Pfd. St. und nach Brunei mit 
2400 bis 3000 Francs bezahlt. Von 1845 an kamen in Biüssel 4 
weitere BäQde heraus; neuerdings bat der Buchhändler Camandd 
in Chaumont die weitere Fortsetzung, welche das Werk bis 1870 
zur endlichen Vollendung bringen soll, unternommen. Die Heraus- 
geber werden dem Editor der ersten fünf Bände, dem Jesuiten Jean 
Bolland, zu Ehren mit dem Gollectivnamen Belltidlsteft bezeichnet. 
— CaiMitatieMeB und leatlicatieBei (Heilig- und Seligsprechungen) ; 
christliche legeBileB und .Wundergeschichten. 

d) Kirchengeschichte 

heisst die glaubwürdige Darstellung der Entstehung, Fort- 
bildung und der Schicksale der christlichen Religion und 
Kirche. 
Dieselbe hat eine äussere und innere Seite: die erstere umfasst 
die Stellung der Gesellschaft nach aussen hin, also die Ausbreitung 
und Beschränkung des Christeothums ; die andere betrachtet die 
Entwickelung des christlich -religiösen Lebens nach Lehre, Cultus 
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uod Sitte; beiden Seiten gemeinschaftlich ist die Geschichte der 
Kirchen- (christlichen Gesellschafts-) Verfassung d. i. der sämmt- 
lichen Einrichtungen, auf denen das innere und äussere Bestehen 
der Kirche gegründet ist. Geschichte des Cleras (der Geistlichkeit) 
und der lierar«Ue^ oder der Entstehung und Ausbildung der kirch- 
liehen Würden wid Aemter (Diakonen, Presbyter, Bisehöfe, Metro* 
polHen, Patriarehen u. s. w.). -— ilrdiUcbe OeograpUe, Mttisllk uad 
Chr«Mologie5 christUrhe irehielogic oder Merkwüidigkeiten des Kir- 
chenwesens, insbesondere des Cultus d. i. der feierlidien Handlungen, 
welche bei dem Gottesdienste und der Gottesverehrung verrich- 
tet werden. 

a) Allgemeine Kirchengeschichte: 

Geschichte des Urchristenthums und der gesainmten 
Kii*che, sowie aller oder mehrerer Confessionen (ge- 
meinsam) in den späteren Jahrhunderten. 
> Was die Kii'chengeschichte einzelner Länder anbelangt, so fragt 
es sich, ob sie mehrere Confessionen oder nur eine berührt: in je- 
nem Falle reiht sie sich der Universal-, in diesem Falle aber der 
Particular-Kirchengeschichte (der betreffenden Confession) an. Erstere 
nimmt überhaupt Alles auf, was entweder die ganze Kirche, oder 
doch zwei und mehrere Confessionen, angeht; der andern hingegen 
fällt dasjenige zu, was in das Gebiet einer einzelnen Kirche (Con- 
fession) einschlägt. 
ß) Theile. 

aa) Griechische resp. oi*tbodox- katholische Kirche 

des Morgenlandes. 
ßß) Römisch-katholische Kirche 

und Geschichte des Papstthums resp. der Päpste 
(nämlich insgesammt, wogegen die* der einzelnen 
auch zu den Biogi*aphien kommen dürfen); Ge- 
schichte und Beschreibung des Conclave (der Papst- 
wahl), des Cardinal -CoUegiums, der päpstlichen 
Nuntien u. s. w. 
yy) Protestantische Kirchen: 

evangelische, reformirle, anglikanische; Reformation. 
M) Religious-Parteien und Streitigkeiten, 
d. i. Darstellung der verschiedenen Sekten und in 
Opposition zur herrschenden Kirche stehenden Par- 
teien: Geschichte der Spaltungen (Schismen), 
der Ketzer und Ketzereien (Häresien) , der religiö- 
sen Schwärmer und Schwärmereien. Geschichte 
der Verfolgungen um der Religion willen (Inqui- 
sition u. s. w.); (lesekifhte der Pcfaidc der chritt- 
UekcB leUgfeft. 
§8) Missionsgeschichte, 

oder GescUchte der Unternehmungen zur Bekeh- 
rung der Heiden von Seiten der verschiedenen Con- 
fessionen. (Seripia hgationum rettgiomü pro- 
paganäae.) 
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3) SytteMtisebe The^lnfc- 

Unter derselben versieht man die wissen&chaflücbe Dai'siellun; 
der chiistlichen I^ehre sowohl nach dem Glauben als nach dem dar- 
aus iliessenden sittlichen Leben. Sie bildet eigentlich den Mittel* 
und Lichtpunkt der Theologie, indem in ihr das, was auf exegeti* 
schem und historischem Wege in Bezug auf den christlichen Glauben 
gewonnen ist, zu einem wissenschaftlichen Ganzen verbunden wiid. 
Dieselbe ist nicht Religionsphilosophie, sondern eine historisch -phi- 
losophisdie Wissenschaft. 

a) Dogmatik 

und ihre Geschichte, sowie einzelne Dogmen. Sie ist der 
Inbegriff der christlichen Glaubenslehren, oder die Dar- 
stellung der Glaubenssätze der christlichen Religion. 

Die SjMMik als der Inbegiiff der Vorstellungen und Lehrbe- 
stimmungen über den Grundinhalt des Christenthums wird im kii*ch- 
liehen Symbol oder Bekenntniss zusammengefasst. Die kirchlichen 
Bekenntnisse oder Symbole sollen als die Norm oder Regel gegen 
abweichende Lebren dienen. Die Symbolik beschäftigt sich demnach 
mit der Zusammenstellung der kirchlichen Lehrbegriffe wie insbe- 
sondere mit der Darstellung der dogmatischen Gegensätze der 
Confessionen. 

Die Ubiitdie Theelegie stellt die Religionslehre der Bibel aus 
ihr selbst und unabhängig von der späteren kirchlichen Dogmatik dar. 

Die Tepik oder Topologie ist die Theorie der Grundsätze, 
welche der Theolog bei der Wahl und Behandlung der biblischen 
Beweisstellen zu befolgen hat. 

Die Typik oder Typologie: Lehre von den Vorbildern im Alten 
Testament. 

Die Christalegie^ welche einen Theil der christlichen Glaubens- 
lehre bildet, ist die Lehre von Christus dem Edöser, und den zu 
diesem Zwecke von Gott ihm übertragenen Geschäften. 

ChlUisMiBi die Erwartung eines tausendjährigen Reiches unge- 
störter Wonne und Herriichkelt auf Erden, unter der Regierung 
des Messias. 

Kiekatilagiet Lehre von den vier letzten Dingen (Tod, Gericht, 
Seligkeit , Verdammniss). 

b) Apologetik: 

wissenschaftliche Darstellung der Gi-undsätze» nach welchen 
das Christenthum vertheidigt werden soll, iptlegies Ver- 
theidigung, Schutz • Rede oder Schrift. 

c) Polemik: 

wii^senychaflUche Darlegung der Grundsätze, nach denen 
gegen alles Krankhafte, was innerhalb der Kiiche und der 
theologischen Wissenschaft auftaucht, angekämpft wird; 
sie bat es demnach mit den Streitigkeiten über theologische 
Lehrsätze, kirchliche Ceremonien u. s. w» zu thun. 
Im eagern Sinne versteht man darunter den Kaii^^f der evan- 
gelisch-protestantischen Kirche gegen das romisch - katholische Prin- 



dp einerseits und das separatistisch -seklirische andererseits. — 
Schilderung und Geisselung des Thuns und Lassens der Geistlichkeit 
sowie des geistlichen Regiments; Blasphemie (Verspottung, Lftste- 
rung), welche eine Kirche oder deren Geistlichkeit, das katholische 
Kirchenoberhaupt u. s. f. betreffen. 

d) Irenik, Henotik: 

wissenschaftliche Darstellung der Grundsätse» nach welchen 
eine wahre Einigung der verschiedenen Gegensätze — 
die Vermittelung zwischen den streitenden Paiteien — 
erstrebt Mdrd. (Kiixhliche Unionsbestrebungen.) 

e) Moraltheologie, 

Theologia moralisy Eihiea ekristiana: die aus 

dein Offenbarangsglauben hergeleitele Plkktei- und SUtea- 

lehre (VoUkommenheits - , Tugendlehre) — im Gegensatxe 

Eur Moralphilosophie, als der Wissenschaft der Moralprin- 

cipien aus reiner Vernunft. 

Neben und mit der Moral wird die Casiisttk (de casihis coi»- 

äeiepUiae) behandelt, welche es mit einzelnen Fallen und Vorkom- 

menheiten in der Welt, namentlich mit den sogenannten CoUisions- 

fallen, zu thun hat. 

4) Praktbehe Tkeelegie. 

Sie hat die Aufgabe, Alles, was dei* Theolog sich angeeignet 
hat, ins Leben einzufiihren, und umfasst demgemttss die vollständige 
Theorie der Wirksamkeit eines Geistlichen. Ihre besonderen Disci- 
plinen, die in nachstehenden Unterabtheilungen aufgeführt sind, 
können noch weiter — jede für sich — nach Confessionen abge- 
trennt werden. 

a) Katechelik, 

welche den Untenicht der Jugend wie auch dei* Erwach- 
senen in der Religion umfasst, namentlich in der I^r- 
weise durch Fragen und Antworten (Katechismen). 

b) Liturgik, 

welche von der Anordnung des chiistlichen Gultus im 
Allgemeinen und von der Veiwaltung desselben im Be- 
sondern handelt; oder Ordnung, Gebete und Handlungen 
beim Gottesdienste. 
Hieher also: liturgische Bücher, oder solche, worin die unter 
der Autorität der Oberkirchenbehörden emanirten liturgischen For- 
mulare enthalten sind, wie Agenden, Gebet-, Gesangbücher (zum 
kirchlichen Gebrauche) u. s. w. Für den Gebrauch in der römischen 
Kirche sind insbesondere noch folgende Bücher eiwähnenswerth: 

Officium: liturgisches Buch, Rituale, Verzeichniss der geist- 
lichen Officien, also so viel als Ofßdalis liber^ Saermmentarium, 
Missale, Brevier. 

Rituale romanum: eine der Kirchenagenden, worin alle 
beim Gottesdienst vorkommenden und zu l>eobacbtenden Ceremo- 
nien verzeichnet sind. 

Ceremoniale: die durch Verordnungen der geistlichen Oberen 
für den aussein Gottesdienst vorgeschriebenen Gebrauche; — «p- 
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9€oparum: eine Schrift, welche von den beim katholischen Gottes- 
dienst zu beobachtenden Gebräuchen handelt. 

Poniifieale: Agende eines Bischofs. 

Saeramentarium: in der römisch «katholischen Kirche ein 
Buch, welches Anweisung gibt zur Verwaltung der Sacramente. 

Breviarium s. Uturgieum, Brevier: das aus verschiedenen 
reUgiösen Schriften zusammengetragene gesetzliche Andachtsbuch 
der römisch-katholischen Geistlichkeit. Den Inhalt bilden eine 
Sammlung von Gebetsformeln, Hymnen, Responsorien, Antiphonien 
u. s. w., Abschnitte aus der Bibel, den Kirchenvätern und Heiligen- 
geschichten. Das Ganze zerfällt in 4 Theile, je einer für eine Jah- 
reszeit, und in 4 Hauptabtheilungen: 1) das Psalter ium nach Wo- 
chentagen und Tageszeiten (Jhorae €anonicae)\ 2) das Proprium 
de tempore^ Gebete, Hymnen und Lesestücke; 3) ^diS Proprium de 
eanciis, die Heiligen und ihre Feste betreffend ; 4) das Commune 
sanciorum, welches die Bestimmungen füi* die Festtage, an welchen 
keine horae canonicae festgesetzt sind, betrilfl. Ein Anhang ent- 
hält das Officium 6. Mariae^ das Officium defunctorumy die 
Psalmi gradualen und poeniientialee , die Ordo eommendaiionis 
animaCi die Benedictio mensae et itiPierarium clericorum. 

Horae canonicae auch reguläres: bei dem katholischen 
Clerus diejenigen Stunden, in welchen die täglichen Andachtsübungen 
in der Kirche durch Beten und Singen venichtet werden müssen. 



Diurnalet in der griechischen und römisch-katholischen 
Kirche ein Auszug aus dem Brevier der Tageszeiten, welches die 
Geistlichen täglich zu beten haben. 

Pealierium: Fsalmenbuch: 1) die 150 Psalmen in der Ord- 
nung, wie die Bibel sie anführt. 2) (Hier) Mehr ein Breviarium, 
weldies die Psalnoien nicht in ihrer gewöhnlichen Ordnung, sondern 
mit einer Litanei, Gebeten, Hymnen, Antiphonien, Responsionen, Col- 
lecten, Vespern, Vigilien, Officien der Heiligen u. s. w. vermischt, 
nebst Gesangnoten, und nach der Folge der Sonn - und Festtage, an 
denen sie (im Chor) gebraucht werden, enthält. 

Antiphonale, Aniiphonarium: katholisches Chorbuch, ent- 
haltend Antiphonien, Hymnen, Responsorien u. s.w. Antiphona: 
Wechselgesang bei Psalmen und CoUeclen, wo Priester und Chor 
einander antworten. 

Missale^ Messbuch: in der römisch-katholischen Kirche Na- 
me derjenigen liturgischen Bücher, in welchen die von jener ange- 
ordneten Messen fi'ir alle Sonn- und Festtage sowie für besondere 
Gelegenheiten enthalten sind. Das sogenaimte lömische datirt von 
1570, und ist auf Befehl Pius V. verfasst worden. — In den Missalen 
pflegen Kalendaiien vorgesetzt zu sein. 

Graduale, Stufengesangbuch: katholisches Kirchenbuch, 
worin die sogenannten versus graduales oder Stufenverse d. h. 
diejenigen sonn- und festtäglichen Gesänge, welche das Chor in 
gewissen Absätzen antwortet, enthalten sind., 

Seixingery BIMIolh«kfirbs«u«haft. 6 
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Vigiliae: Andachtssiunden in d^i Nftchten voi* den iiobea 
Festen, auch vor dem Sonntag; nächtliche Kiostergrebete ; Seelen- 
messen für Verstorbene. 

Benediciionale, Benediclionarium: in der röimschen 
Kirche im Mittelalter das Bach, welches (für die Geistlichen) die 
Formeln zum Segen sprechen enthält 

Quadrage$i malet Buch oder Sammlung von Fasienpredigten. 
(Quadragesimalfasten d. i. vierzigtägige Fasten vor dem Gharfreitag.) 

c) Homiletik: 

sie handelt von den Gesetzen, nach welchen die öffent- 
lichen Vortrüge in der Gemeinde zu entwerfen und abzu- 
halten sind. 
Hieher also: Perikopen, Predigten (Predigtbücher), Hochzeit-, 
Tauf-, Leichen- und andere Reden, sowie Entwürfe von solchen. 

d) Pastoralik, 

Prudeniia pastoralis, Pastoralklugheil. 
Sie bezieht sich auf die ausserkirchlichen Functionen des Geist- 
lichen, und gibt Anweisung, wie in denselben die nöthige Weisheit 
tind Würde zu behaupten ist; dieselbe bespricht das Verhältniss zu 
den einzelnen Gemeindegliedern (Seelsorge), zu der Schule und ihren 
Lehrern. Dann: Bestimmung und Bildung zum geistlichen Berufe. 

e) Ascetik: 

sie ist die wissenschaftliche oder auch praktische Anlei- 
tung zur Uebung der Andacht und 'Fugend. 
Asceset geisUiche Uebung in Sittlichkeit und Andacht. Hieher 
also: Gebet- und Erbauungsbücher — für: 

a) Katholiken, resp. auch für griechische 
Christen. 
Dazu ferner die Schriften über laritlatrie (Verehrung der Jung- 
frau Maria) und legendeB d. u Leben der Heiligen, insofern sie näm- 
lich als Andachtsbücher bearbeitet sind. 

ß) Protestanten und Reformirte. 
y) Mystik, 

auch Mysticismus: sie ist dem Innersten des religiösen 

Lebens, der Andacht selbst, der Contemplation u. s. w. 

zugewandt, und demnach vorzugsweise Gefühlsreligion. 

Die Anhänger derselben nennt man Mystiker — The^MpU«! 

oder die (angebliche oder geglaubte) anschauliche und tiefere Kennt- 

niss Gottes und göttlicher Dinge, höheres Wissen von Gott, welches 

den Auserwählten auf übernatürliche Weise (Offenbarung, Inspiration) 

enthüllt werden soll; die Gläubigen dieser Art heissen Theosophen. 

IV. Judenthum, 

womit man den Glauben und den durch selbigen bedingten Inhalt 
der Gesetze und Religionsideen der Juden bezeichnet. 
Die JUische (rabbinische) Uterahir der christlichen Zeit wur- 
zelt auf der hebräischen, und hat persische Religionsbegriffe, grie- 



chische Weisheit und römisches Recht, wie auch später arabische 
Poesie und Philosophie und europäische Wissenschaft in sich aufge- 
nommen, was alles übrigens dem väterlichen Glauben sich unter- 
ordnen musste. In den Kreis unserer Hauptabtheilung fallen einer- 
seits die Werke der jüdischen Nationalliteratur, vor Allem also : der 
TalMid d. i. Lehre; er ist eine Sammlung pharisäischer Salzungen 
und Ueberlieferungen, besonders in Bezug auf kirchliches und bür- 
gerliches Recht, die aus Vorträgen jüdischer Gelehrten der hohen 
Schulen in Dabylonien und Palästina entlehnt sind. Derselbe be- 
steht aus zwei Theilen: der lisckia und fienara; die letzte Re- 
daction der erst^ren erfolgte um die Mitte des 3. Jahrhunderts; die 
andere, im aramäischen Idiome abgefasst, ist gewissermassen eine 
Exegese der ersteren. Es gibt zwei Gemaras: 1) eine palästinensische 
oder Jerusalemitanische y gegen Ende des 4. Jahrhunderts redigirt; 
2) eine babylonische, um das Jahr 500 abgeschlossen, lieber die beiden 
Theile des Talmud sind auch Commentare (von MaimonideSy Ra^ 
schi u. s. w.) vorhanden. — Kalibala d. i. Geheimlehre, oder my- 
stische Religionsphilosophie der Juden. 

Andererseits sind überhaupt alle Schrifleu hieher zu zählen, 
welche über die jüdische Theologie und Philosophie wie auch über 
den jüdischen Cultus handeln. 

A. Jüdische Nationalliteratur. 
B. Religion und Cultus der Juden Überhaupt. 



8# Philosophie. 



Dieselbe ist die durchs Denken vermittelte und in sich begrün- 
dete Wissenschaft der Dinge; man kann sie auch die Wissenschaft 
der Principieu oder des principielien Denkens, oder auch die Wis- 
senschaft von den Grundwahrheiten der menschlichen Erkenntniss» 
oder endlich Vernunflwissenschaft nennen ; das Mittelalter nannte 
solche Weltweisheit (sapientia ieeiJaris). 

L Generelle Werke. 

Hierzu; Geschichte der Philosophie in allen wie in den einzel* 
nen Zeiträumen, und bei allen wie bei den einzelnen Nationen. 

n. Haupttheile. 

A. Theoretische oder speculative Philosophie. 

1) LHik, 

auch Maleklik, Pnilaneutal -^ Nrmal-PkilasapUet Veik-y 
VerAnftiehrCy oder Wissenschaft von den Gesetzen des 
Denkens und der richtigen Gedankenverbindung. 

6» 
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AllgenelMe leuriitfk i Verstandeslehre, Erfindung^skunsi, otm 
magna \ KategorieeikbreCKategorieen, /»raeiftccMieiifa: die allgemein- 
sten Begi*iffe und Gedankenbestimmungen); lBÜ«€ti«B (in der Lo- 
gik): der Schluss vom Besondem auf das Allgemeine. 

2) letaphjsiL 

oder Truseeidf ntal - PUUsopUe j deren Gegenstand die iüber- 
■ sinnliche Erkenntniss ist. 

•ntoUgie^ philosophia prima, Wesenlehret Lehre von den 
Grundeigenschaften der Dinge; NalitrpUhs^phie oder speealatlfe (ra- 
tionale) ll«sM«Ugie, Physik und Naturgeschichte; ReligioaspUUsdpUe 
oder philosophische Religionslehre, natürliche Religion oder Theo- 
logie, Vernunflreligion. Imßesondern: Physicdtbeohgie oder Versuch, 
das Dasein Gottes an der Ordnung, Schönheit und Zweckmässigkeit 
— in dieser Hinsicht auch TeleoUgie — der Natur zu beweisen; 
KtUcotlieoUgie: Versuch jenes aus der moralischen Ordnung der 
Welt zu erweisen; The«dlcee! Versuch einer Rechtfertigung Gottes 
wegen des Uebels auf Erden. — TheisMQs oder •eismus (Glaube 
an Gott, oder auch System, nach welchem dieser als der oberste 
und letzte Grund aller Dinge angenommen wird); ithelsnias (Un- 
glaube an das Sein Gottes, oder Läugnung des Daseins Gottes und 
des Göttlichen); PanthdsHU (welcher Gott und Welt ihrem Sein 
nach identificirt). — Psycktkgle und PiciMit«bgie : Lehre von der 
Natur und dem Wesen der Seele und des Geistes. 

B. Praktische Philosophie, 

ktral-PUl«8«pUe, Kthik, Sitten- und TigMdlehrei Wissenschaft 
vom Guten und Bösen (Lelire von Tugend und Laster, von den 
Pflichten gegen sich selbst, gegen die Nebenmenschen und Thiere 
u. s. w.). 

Biostphie (Lebensweisheit); ■•rtlbche laiimea und Reflexionen 
(Lebensansichten aus höherem Standpuncte); Aphorisnen aus der 
Lebensphilosophie, philosophische Sentenieij KvbUtik (Lehre von der 
Glückseligkeit); KaMiotik (Kunst das Leben zu verschönern); von 
der Macht des Gemüthes, der Einbildungskraft, von dem Gefühle u. s.w. 
PUlos^phische Rechts- und Staatslehre, oder KeehtsphlUsdpUe, 
VerDinft-i ^tttwerttki, jus naiurae (ves\). ac gentium, unter welch' 
letzterem die Römer das jus naturale verslaudeu); jus publicum 
universale, das allgemeine oder natürliche Staatsrecht ist die 
Grundlage eines jeden besondern (eines bestimmten) Staates. Das 
allbekannte Buch von Hugo Grotius de jure belli ac pacis (erste 
Ausgabe: Paris, Buon 1625. 4") ist eine Theorie des Völkerrechts 
und als erster Versuch einer wissenschaftlichen Bearbeitung dessel- 
ben anzusehen« 

G. Aesthetik, 

ästhetische Phlhsdphie^ deschnackslehre, die Wissenschaft lies Se höiea j 

oder Theorie der sümmtlichen Erkenntniss des Schönen und Erhabenen. 



Im Allgemeinen und Besonder»: Theorie der schönen Wissen- 
schaften und Künste gemeinschaftlich und jener insonderheit; Ge- 
schichte jener oder beider. — Lehre vom Geschmacke^ von der 
Schönheit und dem Schönen (Kalologie); von dem Erhabenen, Ko- 
mischen, Lächerlichen u. s. w. 

Rhetorik (Redekunst); IkeltMttorik (Kunst des mündlichen 
Vortrags); Poetik (Dichtkunst) und zwar: lyrische Posie (Gesangge- 
dicht), didaktische (Lehrgedicht), epische (£pos» Heldengedicht), 
dramatische (schauspielartiges Gedicht), idyUische (ländliches, be- 
sonders Hirtengedicht). Theorie der Hctieieii (Erdichtungen). 



9» Paläographiseh- antiquarisches Facli, 

I. Paläo- und Kryptographik. 

A. Paläographik : 

Keuntniss der alteu Schriften überhaupt (Kunde der verschiedenen 
Schriftarten des Alterthums); sie zieht sowohl das Material als 
die Form der Schrift in Betracht. 
Die sesamnite Palatgraphie kann man in folgende drei Hauptab* 
schnitte theilen: 

1) Epigraphlk 

oder Insckriftettkunile; sie ist die Kenntniss der Aufschriften 
auf Denkmälern in Stein, Metall und Holz, sie mögen ge- 
graben, gegossen, geschnitzt oder auf andere Weise ge- 
formt sein. 

2) Diplonatik: 

Irkindenlehre, auch Wissenschaft von den Urkunden oder 

Diplomen. 
Ihre Aufgabe ist das Verstehen, die Auslegung, Beurtheilung 
(Kritik) und Benutzung der Urkunden. Dieselbe zerfällt nach Gat- 
terer in: 1) Sfbriftknnile (Graphik); vom lÄtcrlal (Pergament, Papier, 
Tinte); von den luckstabei, Äbbreriatireii, Interpincti^nen. 2) Zei- 
fbeBkiittde (Semiotik), welche wieder in die Lehre von den Chrismen 
und von den Monogrammen, Siegeln, Kreuzen u. s. w. zerfällt. 
Chrisnon ist die figürliche Anrufung Gottes oder Christus. IO110- 
graram oder Handzeichen nennt man eine Figur, in welcher durch 
einen oder etliche Buchstaben in einen verschlungen, durch ein Zei- 
chen u. dgl. der Name und Titel einer Person ausgedrückt wird. 
Man bediente sich der Monogramme in früheren Zeiten bei Unter- 
schriften; sie kommen auch auf Petschaften , Münzen u. s. w. vor; 
späterhin belegte man mit diesen> Namen auch die Namenschiffren, 
Schriftzüge und sonstigen Zeichen, welche Maler und andere Künstler, 
um ihre Werke als die ihrigen zu besieichnen, gebrauchten. Die 
Kenntniss der Monogi'amme heisst lonegnunnenknnde. 3) Ftrmel- 
knndf (Formulariä) , die inneren Kennzeichen der Schreibait und 
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Form an den Titeln, Anfangs- nnd Schlussformeln, Unterschriflen 

der Kanzler, Zeugen, Data u. s. w, enthaltend. 
3) liUltgrarUkt 

Bicker - lamdseliriftf iikiade 9 oder die Wissenschaft, Hand- 
schriften zu lesen, nach ihrer äusseren wie inneren Form 
zu beuriheilen, und nach ihren Zufälligkeiten historisch zu 
erläutern. 
In Uebereinstimmung mit Ebert's Andeutung glauben wir 

zwischen Bibliographik und Bibliographie die gleiche Unterscheidung 

annehmen zu düi*fen, wie sie zwischen Diplomatik und Diplomatie 

bereits anerkannt ist. 

B. Eryptographik. 

Krjptogra|ikie und StegaBtgrapkie oder Geheimschrift überhaupt, 
wie das Schreiben mit geheimen Zeichen oder in einer Weise, 
dass das Geschriebene nur derjenige verstehen kann, welcher im 
Besitze des Schlüssels ist, heisst. 
St«n«gra|ikie und Tarkygrapkie t Kurz- oder Schnellschnfl auch 

Engschreibkunst; Braekygra|ikie! Schreibung mit Abkürzungen. 

Ckiffrir- und BecUfrlrkustt Kunst in geheimen Schriftzeichen zu 

schreiben und diese zu erklären. 



n. Historische Chronologie 

oder irkudlifke leitreeknngsknBde. 

Sie zeigt, wie bei den verschiedenen Völkern die Zeit iür das 
bürgerliche Leben und die kirchlichen Zwecke eingetheilt war, und 
wie demnach die Begebenheiten jener Völker in ein richtiges Zeit- 
verhältniss zu einander zu stellen sind, und heisst deshalb auch die 
teckftiscke, weil sie als die praktische Anwendung der durch die 
astrpnomische Chronologie gefundenen allgemeinen Principien erscheint. 

in. Genealogik, Heraldik, Sphragistik. 

Oeneal^glki Wissenschaft von dem Ursprünge, der Folge und 
Verwandtschaft (resp. Geschichte) merkwürdiger — fürstlicher, ade- 
liger, wie büigerlicher ^ Geschlechter (resp. Familien). Stemato- 
grapkiet Geschlechtsbeschreibung, Slammbaumzeichnung. Untersu- 
chung über Abstammung (Ahnenprobe, Ahnenzahl); Unlersuchun- 
gen über den (hohen und niedern) Adel u. s. w. 

leraMik oder Wappenkaiirfe^ Wappenkunst, Heroldskunst, ars 
heraldica sen heroica Mtu armoriali» seu scutaria^ scientia 
armorum seu iesierariaj disciplina sive doctrina sive iheoria 
insigniumj science h4raldique^ ari du Uason; sie ist die Wis- 
senschaft von den Regeln, Rechten, Eigenschaften und Bedeu- 
tungen der Wappen. 
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S^hragifltik oder Siegelkmde, welche es mil dem Gebrauche der 
Siegel wie auch mit der Materie derselben, deren Anbringung und 
den auf ihnen enthaltenen Darstellungen zu thun hat. 

Diese drei Zweige lassen sich ohne grosse Unbequemlichkeit 
nicht trennen, weil sie in den Werken hüufig in einander überflies- 
sen, oder mit anderen Worten, weil sehr viele genealogische Werke 
zugleich Wappen oder Siegel enthalten. 

Endlich werden hier auch die Schriften über Stipendien und 
beziehungsweise Stfftnngen einen geeigneten Platz finden. 

A. Allgemeine Werke. 
B. Einzelne Geschlechter. 



IV. Historische Numismatik 

oder lintknnde: die Wissenschaft von den Münzen. Man unter- 
scheidet eine kistorisrke von einer burgerlirhen oder politisch - 
inerkantilischen ; jene, mit der wir es hier allein zu thun haben, 
sucht die geschichtlichen Data des Alters und Vaterlandes der 
Münzen, sowie die Bedeutung ihres Gepräges zu ermitteln. 

le4aiilcBku4e. Medaillen oder Denkmünzen, Schaustücke sind 
zum Andenken an merkwürdige Begebenheiten, an ausgezeich- 
nete Persönlichkeiten u. s. w. geschlagene Münzen. 

Mit Rücksicht auf das Alter der Münzen zerfällt die Münzkunde 
in drei Hauptklassen: in die alte^ Mittlere und nenere^ welche durch 
geographische und chronologische Zusammenstellung sich noch an- 
schaulicher machen lassen. 



A. Allgemeine Werke 

d. i. solche* welche entweder Sammelwerke sind, oder über diesen 
Wissenschaftszweig überhaupt handeln. 

B. Specielle Werke 

d. i. solche, welche die Münzen u. s. w. einzelner Zeilen, Länder, 
Orte, Personen u. s. w. betreffen; mit denen eine weitere Son- 
derung in chronologischer oder in geogi'aphischer (ethnographi- 
scher) Rücksicht sich ausführen lässt. 

V. TJrkundenwerke 

oder Codices diplomatiei und Regesten, welche ein vortreffliches 
Material für die Geschichtsschreibung bilden. 
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Die vorstehende Hauptabtheilung hat solche gedruckte Werke 
aufzanehinen, welche wie die CkartiUrlei oder;MplMiittarieH (Copial- 
bücber, oder Sammlung^ von Abschriften alter Urkunden) eine Samm- 
lung von Urkunden — in grösserer oder kleinerer Zahl, in voller 
Ausführlichkeit {in extenso) oder in Auszügen — enthalten; oder 
welche mit der kurzen Angabe des wesentlichsten Inhaltes einer 
gewissen Anzahl von Urkunden in chronologischer Folge sich be- 
gnügen (Regesten). Da der Zweck beider Gattungen im Sammeln 
und in der Veröffentlichung von Dokumenten besteht» so sind es 
auch eigentliche Urkundenwerke. Was hingegen solche geschicht- 
liche Werke betrifft, die irgend eine Anzahl von Urkunden lediglich 
als Beigabe bringen, so schliessen sich letztere natürlich den ersle- 
ren an, welche zur Geschichtswissenschaft gehören. 

Es kommen hieher feiner: die llrWiea (Grund-, Lager-, Saal- 
bücher), oder Verzeichnisse der einer Corporation oder einem Orte 
zinsptlichtigen Grundstücke nach ihren Besitzern und Abgaben; die 
Nekretogbufher (necrologia), oder Verzeichnisse verstorbener Vor- 
steher und Mitglieder von Klöstern u. s. w. 

Eine Abzweigung kann in folgender Weise stattfinden : 

A. Urkundenwerke. 

B. Eegesten. 

C. Urbarien u. s. w. 

10# Geschichtswissenschaft 

Unter (ie8cUchte versteht man die wahre (glaubwürdige) Erzäh- 
lung merkwürdiger Handlungen und Begebenheiten der Menschen 
im Causalzusammenhange. Die liescUehtskiHflc ist die Kenntniss 
der Geschichte (Historie), welche als Wissenschaft (d. i. nach ihrem 
innerlichen Zusammenhange) betrachtet OesfUchtswtsseBsckaft heisst; 
sie hat zum Gegenstande der Behandlung die politisch - bürgerliche 
Geschichte, d. h. die Darstellung des von den Menschen im Staats« 
Jeben und für dasselbe Gethanen, Geschehenen. 

Die descUcktsdarstellaig bedient sich mehrerer Formen und Me- 
thoden (Behandlungsarten), deren vorzüglichste folgende sind : 

Annalen: geschichtliche Jahrbücher, in welchen die Begebenhei- 
ten kurz, ohne Verbindung und Entwickelung von Ursachen und 
Folgen, ledighch nach der Folge der Jahre (und Tage) verzeich- 
net sind. 

Chronik: Zeit- oder Geschichtsbuch, worin die geschichtlichen 
Ereignisse der Welt im Allgemeinen, oder eines Volkes, Landes, 
Orles ausführlich und in einem gewissen Zusammenhange, ohne dass 
jedoch das Formelle in Anschlag kommt, erzählt werden. 



DesfUchte, welche — ohne liefere, künstlerische Auf- 
fassung — in einfacher Erzöhlung (gleichsam zur angenehmen Un- 
terhaltung) die merkwürdigen Begebenheilen der Menschen, Völker 
und Lönder vorführt. 

Prapiatiseke Gesckichtei deren Wesen darin besteht^ den Geist 
der Begebenheiten aufzufinden, dieselben nach Ursachen und Wir- 
kungen (Folgen) zu verknüpfen, und nach den Bedingungen dieses 
innern Zusammenhanges künstlerisch zu ordnen. 

Die synrhrtilstiMke Methode stellt das Gleichzeitige in übersicht- 
licher Form neben einander auf, wornach Personen und Begeben- 
heiten unter verschiedenen Völkern und in verschiedenen Ländern ne- 
ben einander vorgeführt und das historisch Merkwürdige erzählt wird. 

Die fhr^uolegisfhe letk«de behandelt den geschichtlichen Stoff 
nach Zeitabschnitten. 

I^i^ gc^grapUscke Ictkerfe nimmt vorzüglich die politische Ab- 
grenzung der Länder zur Richtschnur. 

Die etkna^rapklsfke lethade behandelt die einzelnen Völker ab- 
gesondert. 

Die teckii^grapkisfkf letkdile, welche vorzugsweise mit den Re- 
sultaten des geistigen Lebens des Menschen, den Leistungen in 
Kunst, Wissenschaft, Religion, Erfindungen sich beschäftigt. 

Je nach dem Umfange, in welchem die Menschengeschichte auf- 
gefasst wird, findet sie ihre Eintheilung. Als Valrersalgeschichte 
umfasst sie Alles, was von und an Menschen von Anbeginn an durch 
alle Zeiträume hindurch und in allen Erdtheilen geschehen ist. Bei 
der Eintheilungsweise nach Zettakscknitten erhält man vier Hauptab- 
schnitte: alte Geschichte, welche von der frühesten Zeit bis zum 
völligen Untergänge des weströmischen Reiches oder 476 nach 
Christus; mittlere, welche von da bis zur Entdeckung von Amerika 
oder 1492; neaere^ welche von da bis zur französischen Revolution 
oder 1789; seaeste, welche von da bis zur Gegenwart geht. — 
Nach einer andern Eintheilungsweise zerfällt die Geschichte in Par- 
ticalargf scklf kte , welche blos mit der Entwickelung der Menschheit, 
wie sie an den geschichtlich merkwürdigen Völkern aller Erdtheile 
und Zeiträume sich offenbart hat, sich beschäftigt; in Specialge- 
sekickte oder Volks- und Landesgeschichte (Geschichte einzelner 
Völker, Reiche, Staaten u. s. w.); endlich in Bitgrapkie oder Le- 
bensbeschreibung (Geschichte von Individuen). 

I. Grenerelle Werke. 

llstariaMatkie, welche die Vorschriften gibt, wornach Geschichte 
gelehrt und gelernt werden soll, listarfognpkle, Ibtarik^ histo- 
rische Kunst : die Lehre, wie historische Bücher aller Art geschrie- 
ben werden müssen. Itsitriseke Reiristlk : Geschichtsforschung oder 



Sainmlung und Ausmiitlung (Sichtung) des historischen Stoffes. 
lisltriscke Kritik : Beurlheilung uUer Gegenstände, die auf Geschichte 
und Geschichtswissenschaft Bezug hahen, insbesondere d&c Wich- 
tigkeit und Glaubwürdigkeit der Facten (Prüfung der Quellen). 
PUkstpkic der ISesckirkte nennt man die Resultate, welche das 
Nachdenken über die Natur und Grundbeschaffenheit der That- 
sachen und ihre Beziehungen unter einander gewährt ; sie behan- 
delt den gegebenen historischen Stoff mehr refleclirend als er- 
zählend und aus eigenen idealen Gesichtspuncten. 

listoriscke DMlyersallexlri^ oder historisch- (biographisch-) geo< 
graphische Wörterbücher von allgemeinem Umfange. 

HwlftfntAf^tHkUkit, auch allgemeine oder Weltgeschichte, in 
welcher der Formen oder Methoden ein Werk abgefasst sein mag. 

Eine Trennung der generellen Werke kann folgendennassen 
geschehen : 

A. Historiomathiei Historik u. s. w. 

B. Historische Universallexica. 

BeMerkugi Die historischen Wörterbücher von besonderem Be- 
treffe sind bei den entsprechenden Abtheilungeu unterzubringen. 

C. Universalgeschichte. 

AinerkiMg: Die Quellenwerke von allgemeinem Umfange finden 
hier ihren Platz ; wogegen diejenigen von speciellein Betreffe ander- 
weitig (gehörigen Ortes) einzuschalten sind. 

II. Haupttheile der Weltgeschichte nach Zeiträumen. 

A. Alte Welt. 

B. Mittelalter. 

C. Neuere Zeit. 

D. Neueste Zeit. 

inmerkuDg: Alle Werke, welche kleinere Perioden, sowie alle 
jene, welche einzelne Begebenheiten, Kriege u. s. w. enthalten, und 
zwar diese auch schon insofern, als von letzteren meistens zwei 
oder mehrere Völker resp. Länder berührt wurden, sind demjenigen 
der vier Zeiträume, in den sie fallen, zuzutheilen. 



in. Haupttheile der Weltgeschichte nach 

Erdtheilen u. s. w. 

A. Asien. 
1) West-AstcB^ 

^ oder Länder (Reiche, Staaten, Völker) innerhalb des Mit- 
tel- und Marmor-, des Kaspischen Meeres, des Indus und 
Arabischen Meerbusens. 

2) tst- und 8M-AsieB! 

Vorder- und Hinter-lndien, China, Japan, Ostindische Inseln. 

3) litte!- und Rtril- Asien I 

Tatai*ei, Mong^olci, Sibirien u. s. w. 

B. Afirika. 

1) ist« und I!«rii - Afrika ! 

vom Arabischen Meerbusen bis Marokko. 

2) SM-, litlel- und West -Afrika t 

Länder (Völker) vom Indischen (südlich von Abyssinien) 
bis zum Atlantischen Meere. 

C. Europa. 

1) (iriechen uii RoMcr wi4 ikre Mtnieii. 

2) Vilker, weleke hei der Volker waaderang aiftrateai 

Hunnen, Alanen, Ost- und West-Golhen, Vandalen u. s. w. 

3) halien, Italer aad westlicke lasel« des Itttehaeeres. 

4) haakreidit 

Gallier, Franken und Franzosen. 

5) Pjreaaitehe lalUaseh 

Spanier, Portugiesen, Maurische Staaten daselbst u. s. w. 

6) Britdscke Inselas 

Britten, Angelsachsen u. s. w.. und heutige Engländer, 
Schotten, Iren. 

7) Niederlande: 

Bataver, Friesen, Flamländer, Wallonen, heutige Holländer 
und Belgier. 

8) leatscklaadj 

dieses etwa auch wieder nach einzelnen Staaten (Gebie- 
ten), oder Gruppen derselben. 

9) SkaadiBariei t 

Schweden und Norwegen mit •aacfliark und Islaad. 

10) Rissiaad mi Pelei. 

11) BjMitiMis^es ud Tirkisekes Bcicki 

dann Slavisek-luitabeke Vftlkersckaftei (Moldau, Wallachei, 



Bulgmien, Serbien, Bosnien u. s. w.) und deren Gebiete; 
Ungarn (Land der Magyaren) ; Türken und Türkei | späteres 
€ricf kenland I östliche fsseli des Mittelineeres. 

Anmerkttiig! Die ephemeren Bruchtheile des Oströmischen Rei- 
ches (Lateinisches, Trapezuntinisches Kaiserthum u. s. w.) sind hier 
einbegriffen. 

D. Völker und Staaten Amerikas und der 

dortigen Colonien. 

1) N«ril- «nd Central- Amerika. 

2) Snd- Amerika. 

E. Völkerschaften und Stämme Polynesiens, sowie die 

jenseitigen Colonien. 

F. Geistliche Gebiete und heilige Orte: 

Patriarchate, Erz- und Bisthümer, Abteien, Propsteien, z.B. Ger- 
mania Sacra oder Deutschlands Kirche nach ihren Provinzen, 
Diöcesen oder Spreng^eln; histwia episcopaius WormatiensiSj 
dioecesis Fuldensis u, s. w. — Klöster, Kirchen, Kapeilen u. s. w. 

G. Ortsgeschichten, 

oder profane Orte : Städte, Dörfer, Höfe, Burgen, Schlösser u. s. w. 

BemerkangeH. 

a) Die testerreicUschf und Preassische Saaarehie schhesst sich 
eng an Deutschland an, insofern beider Ursprung und Grundmacht 
deutsch sind. Ungarn gehört nach dem neuesten Standpuncte frei« 
lieh zu Oesterreich; aber die Geschichte, welche es mit diesem ge- 
meinschaftlich hat, tritt vor jener zurück, die es theils in Verbindung 
mit anderen Reichen, theils selbstständig halte. Seine Specialge- 
schichte dürfte demnach wohl an einem nicht unpassenden Orte 
einge^^desen sein. 

ß) Die Geschichte der einzelnen Länder und resp. Völker ist 
so zu fassen, dass nntergegangeue — grosse und kleine — Staaten 
oder Territorien > so lange sie als solche bestanden, auch selbst- 
ständig behandelt werden; indem ihre Geschichte erst mit ilirera 
Aufhören oder Untergänge, beziehungsweise mit ihrer Einverleibung, 
sich schliessl: denn erst von da an verschmilzt jene mit derjenigen 
der Staaten, welchen sie zugefallen sind. Es empfiehlt sich dieses 
Verfahren um so mehr , als die ehemaligen Staaten und Territorien 
meist nicht als Ganzes, sondern durch Theilungen, also stückweise, 
einverleibt wurden. 

y) Was endlich die einzelnen Ereise oder leiirke der Staats- 
g^ebiete, oder die darin vorkommenden palltlsdien Stellen oder An- 



ftetten (wie z. S. die Landvogtei in Schwaben, das kaiserliche Land- 
gericht auf der Leutkircher Haide u. dgl.) betrifft; so ist die Ge- 
schichte jener und dieser aufs innigste verknüpft: daher ihnen denn 
auch eine gemeinschaftliche Einordnung gebülu*t. 

IV. Historische Werke vermischten Inhaltes, 

Opera hisiorica varii argumenii, Sammlungen von 
verschiedenen Abhandlungen historischen Betreffes. 

Es können hier sich anschliessen : die historischen Magazine, 
Journale, Taschenbücher u. s. w. mehrseitigen Inhaltes, die Werke 
der historischen Vereine (unter mancherlei Titeln, als; Archiv, 
Bibliothek, Gorrespondenzblalt u. s. w.); die kleinen historischen 
Schriften, insofern sie allerhand Aufsätze enthalten. 

V. Historische Memoiren. 

M£moire$, BeBkiroriligkeitettt Darstellungen historischer That- 
sachen, welche der Verfasser entweder nur als Augenzeuge oder 
thütig dabei eingreifend selbst erlebt und aus dem Gedächtnisse 
schriftlich aufgezeichnet hat! 
Sie stehen zur eigentlichen Historiographie in einem ähnlichen 
Verhältnisse, wie die Chroniken, von denen sie aber dadurch sich 
unterscheiden, dass sie das Detail ausmalen i>nd insbesondere die 
verstecktei'en Motive der Handlungen darzulegen suchen; während 
jene lediglich die Thalsache selbst, und auch diese mit einer ge- 
wissen Diii'ftigkeit und Trockenheit hinzustellen sich begnügen. 

Briefvrechsel im Allgemeinen, wenn nämlich eine Briefsammlung 
nicht einem speciellen wissenschaftlichen Gebiete angehört; nament- 
lich Sammlungen der persönlichen Correspondenzen von Königen, 
Fürsten und anderen hochgestellten Personen, insofern selbige für 
die Geschichte interessant sind. 

Alle diese Schriften können nach Sprachen resp. Sprach- 
gruppen, oder aber nach Ländern resp. Staaten in weitem Abthei- 
lungen gesondert werden. 

VI. Historische Streitschriften, 

fl. i. solche Schriften, welche der Oeffentlichkeit in der Absicht 
übergeben wurden, um dem Publicum über die Streitpuncte Auf- 
klärung zu ertheileu, oder vor ihm die eigene Rechtfertigung zu 
führen, sei es in rein persönlichen Angelegenheilen, sei es bei po- 
litischen Befehdungen. Es gibt namentlich FäUe, wo es um die 
Geltendmachung oder V^alirung wirklicher oder vermeintlicher Ge- 
reehtsame, wie z. B. von Erbschaften in Allodien, Lehen, von Suc- 
cessionsansprüchen auf Herrschaften, TeiTitorien u. dgl. sich handelte. 



Indess versieht es sich von selbst, dass diejenigen DeductioneB 
oder Rechtsansfuhmngen, welche obigen Zweck nicht halten, son- 
dern Gerichtsstellen unterbreitet wuixlen, zu dem Fache der Rechts- 
wissenschaft (zu den Rechtsf&llen) gehören; sowie, dass Streitschrif- 
ten religiöser Tendenz zur theologischen Polemik gestellt werden 
müssen. 

Vn. Biographik: 

Dai'steUung der Schicksale von Individuen, oder Geschichte ihres 
Lebens, ihrer Thalen, ihres Charakters u. s. w. (Biographieen, Ne- 
krologieen). 

A. Allgemeine Werke, 

d. i. solche, welche die Lebensbeschreibungen einer kleinern 
oder grössern Anzahl von Personen (in chronologischer, alphabe- 
tischer oder anderer Zusammenstellung) umfassen. 

B. Einzel - Biographieen , 

oder Lebensbeschreibungen einzelner Personen, und zwar ohne 
Ausnahme in Absicht auf Beruf, Stand und Namen; also der 
Theologen, Philologen, Mathematiker, Kunstler, Aerzte, Feldherren, 
Staatsmänner, Bischöfe» Fürsten u. s. w.; selbst auch der Be- 
trüger (z. E. der Kronprätendenten unter falschem Namen), der 
Diebe, Räuber und anderer Verbrecher. 
Diese Abtheilung kann auch die Lelclieiiredei auf einzelne Per- 
sonen in Rücksicht darauf, dass der Lebenslauf des Verstorbenen 
dabei gegeben zu sein pflegt, aufnehmen. 

BcBcrkuigt Die Gewohnheit, wie man sie öfters trifil, die Le- 
bensbeschreibungen so zu vertheilen, dass die eines Arztes zur 
Medizin, die eines Naturforschers zur Naturwissenschaft, die eines Theo- 
logen zur Theologie u. s. w. gestellt wird, ist sehr unpraktisch : manche 
Männerhaben in mehr als nur einem Fache sich ausgezeichnet» auf 
manche Personen aber lassen sich jene Gründe der Eintheilung gar 
nicht anwenden. Die Vorlheile, welche man auf diese Weise zu errei- 
chen beabsichtigt, werden aber weit aufgewogen durch die daraus 
hervorgehende Zerfahrenheit und Unsicherheit; dieser kann durch 
obige Methode, die Einheit schafiTl, am besten vorgebeugt werden. 
Im Uebrigen ist das unter der Literaturgeschichte Gesagte zu ver- 
gleichen. 

U« Koltarhistorisches FacL 

Dasselbe umfasst alle Werke, in denen als Producte derter^M« 
grapUsrkcn lethade der fieschiditoschreibiBi; die fieschlfkte iler leisfh- 



heh behandelt wird, welche letztere die Geschichte des Menschen 
als Menschen, und zwar nur in so weit mit Rücksicht auf die bür- 
gerlichen Verhältnisse, als diese etwa zu ihrer Kultur beigetragen 
haben, untersucht. Sie beschäftigt sich in dieser Hinsicht mit den 
verschiedenen Völkern und Stämmen aller Zeiten nach ihren kör- 
perlichen und geistigen Beschaffenheiten und Anlagen, nach ihren 
Lebensai'ten, ihrer Denk- und Handlungsweise, ihren Sitten und Ge- 
bräuchen, ihren Verfassungen und ihrer Religion. — Die AiterthiBS- 
kimdc (Archäologie), welche sonach die Fortschritte des mensch- 
lichen Geschlechtes im Laufe der Zeiten rücksichtlich des geistigen 
Lebens (in Kunst — Erfindungen — , Wissenschaft, Religion) dar- 
legt, tbeilt ihren Stoff so ein, dass man ihn unter die Rubriken des 
pelitisckeB, Urgerlick-gesctilick», hliMlifhfi und kirchlick-religittei 
listiides biingt. 

Man unterscheide hiebei wohl zwischen dem, was zum Bereiche 
des oben Gesagten, und zwischen dem, was dagegen in das engere 
Gebiet einer Wissenschaft, einer Kunst Hlllt; oder (anders ausge- 
drückt) man erkenne den Unterschied zwischen der Geschichte einer 
Sache und der ihrer wissenschaftlichen oder künstlerischen Behand- 
lung. Die Geschichte einer jeden Wissenschaft oder Kunst ist 
immer ihr selbst zuzutheiien, indem jene mit dieser aufs engste 
verwachsen und letztere ohne erstere nicht vollkommen verständlich 
ist So wird z. B. die Geschichte des Rechtes, weil dieses selbst 
eine Wissenschaft ist, dann die Geschichte der Handelswissenschaft 
zur Rechts- und resp. zur Handels -Wissenschaft; hingegen die Ge- 
schichte des Handels und des Weltverkehrs, weil solcher nur ein 
Kultur- oder vielmehr Ei*werbszweig, keineswegs aber eine Wissen- 
schaft ist, der Kulturgeschichte angehören. 

I. Generelle Werke: 

philosophische Geschichte der Menschheit, oder Geschichte des 
Menschen nach seinen naturlichen (geistigen) Anlagen u. s. w. 

n. Haupttheile der Kulturgeschichte nach den 

verschiedejien Nationen. 

Die weitere Eintheilung kann nach Analogie der Geschichts- 
wissenschaft (Hauptabtheilung lU.) durchgeführt werden. 

IQ. Haupttheile der Kulturgeschichte nach 

gewissen Verhältnissen. 

A. Staatswesen und Handel: 

Einrichtungen in Bezug nuf die Verwaltung und Vertheidigung des 
Staates; politischer und Handelsverkehr der Völker unter einander. 



B. Bürgerliche Yer&asung: 

Geschichte der verschiedenen Stände, also der fürstlichen Höfe 
resp. des Hoflebens (insofern es historische Schriften und nicht 
Romane sind), des Adels, des Bürger- und Bauernstandes u. s. f. 

C. Commumtäten. 

1) MtmBwtMtn. 

iHei heisst im Allgemeinen jeder Verein, dessen Mitglieder 
behufs gemeinschaftlicher Bestrebungen die Befolgung ge- 
wisser Regeln und Ordnungen {ordines) sich zur Pflicht 
machen. , 

Wir wollen hier nur die wirklichen Orden, welche die SaBCÜon 
der Kirche oder des Staates für sich haben, verstehen; wogegen 
alle anderen Genossenschaften, welches Namens sie auch sein mögen, 
zu einer der nächstfolgenden Abtheilungen gehören. — Die Ein- 
fügung der Orden wie Genossenschaften in das gegenwärtige Fach 
dürfte ganz gerechtfertigt sein, insofern selbige unter dem Einflüsse 
des jeweiligen Zeitgeistes entstanden sind und sich ausgebildet ha- 
ben, und insofern sie weiter auf die Kulturveihällnisse ihrer Zeit 
ein nicht zu verkennendes Licht werfen. 

Mit dem Ordenswesen enge verknüpft ist das Ritterthia, welches 
zur Zeit der Kreuzzüge zu seiner schönsten Blüthe sich entfaltete, 
und im 11. bis zum 14. Jahrhundeil in Deutschland, Franki*eich, 
Italien und Spanien allmälig immer höher sich ausbildete durch die 
festere Gestaltung des F^ehenswesens. 

a) Allgemeine Werke, 

welche sämmlliche Orden — sowohl geistliche (beider Ge- 
schlechter) als weltliche, ältere wie neuere — behandeln. 

b) Zweige. 

o) Geistliche Orden und Congregationen, 

d. i. solche, welche mit Genehmigung der höchsten 
kirchlichen Autorität (des Papstes) für religiöse Zwecke 
(andächtiges und enthaltsames Leben), oder für Zwecke 
der christlichen Liebe und Baiinherzigkeit gestiftet 
worden sind. Die Gesammtheit nennt man nach dem 
Aufenthalte in Klöstern {monatieria) auch Kloster - 
Orden; nach dem Geschlechte theilt man sie in Ordens- 
Brüder und Schwestern, oder 

aa) Mönchsorden. 

ßß) Nonnenorden. 

ß) Ritterthum; Ritterorden. 

aa) Ritterthum: 

Ritterwesen überhaupt u. s. w. TinJcret die iui 
Mittelalter üblichen Kampfspiele der Ritter bei feier- 
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liehen Gelegenheiten, welche sowohl zti Ross als 
"zu Pttss stattfanden. 

ßß) Geistliche und weltliche Ritterorden: 
zu ersleren rechnet man die Johanniter, Templer, 
den Deutschen, den Alkantara-, Kolatrava- Orden 
u. s. w.; unter letzteren versteht man diejenigen, 
welche von Regenten gestiftet wurden und als per- 
sönliche Auszeichnung (im Militäi* .UQd Civil) ver- 
liehen werden. 

2) fiea«tteiMhaftei. 

a) Zünfte und Innungen; 

nfimlieh Geschichte, Brftuche u. sr. w. derselben; Ge« 
schichte d^s Gildenwesens im Mittelalter u. s. w. 

b) Verbrüderungen und politische Verbindungen: 
Freimaurer, Illuminaten, Flagellanten (Geiasler), Rosenkreu- 
zer, Tugendbund, Karbonaris und andere Geheimbünde. 

c) Gesellschaften zum Zweck der Unterhaltung 
und des Vergnügens: 

d. i. sogenannte Museen, Casiuos, Harmonien, Lieder- 
kränze u. s. w. (ihre Statuten, Mitglieder -Verzeichnisse^ 
Berichte u. s. w.) 

d) Vereine für Humanitäts-Zwecke; 

z. B. zur Unterstützung der Armen, HinlerbKebenen , zur 
Abschaffung der Sklaverei, Thierquälerei u. s. f. (nämlich 
ihre Statuten, Mitgliedei*- Verzeichnisse, Berichte u. s. w.). 

D. Gewerbsthätigkeit: 

Erfindungen und Leistungen in industrieller Hinsicht, insbesondere 
bezüglich der Verfertigung und des Gebrauches von Geräthschaflen 
aller Art. 

leiierkuiigjettt Nickt hieher gehört natürlich die Geschichte der 

EitileekiDgei I welche entweder in das Gebiet der Astronomie oder 

in das der Reisen fällt. 

£. GesellschaMiclies und h&uslichcs Leben: 

Sitten, Meinungen und Gebräuche der Völker von den frühesten 

Zeiten bis auf die Gegenwart. ' 

Hieher sind z. B. die öffentlichen und höfischen Feaie und an- 
dere Feierlichkeiten zu ziehen. — CMtine d. L die in jeder be- 
sondem Zeit und bei jeder Nation üUiche TrtckI in Kleidern, Schmuck, 
Haaitmtz» Waffen u. s. w. ; die Kenntniss derselben heisst CMtiakwiile. 

F. Religionswesen, Mythologie. 

1) illgeMeine fiescUckte der lellglMfi, 

und im Besondern der heidihckea in alter und neuer Zeit. 



Im Ge^ensaUe nun Monotheismus (Glaube an den einen Gott) 
steht der NljtheisBit (die Vielgötterei), und zwar als IwlbMU 
(Zoroastrisches System), wenn iwel; und als TritbeisMas» wenn drd 
Gegenstand der Verehrung sind. Fetischaas: göttliche Verehrung 
körperlicher Gegenstände, Natur- und eigener Gebilde; SababMass 
Anbetung der Sterne; Pyralatrlc: Anbetung des Feuers. — Vei"- 
achieden vom PagaibMas (dem Heidenthume) ist allerdings der Islav 
oder die Religion Muhammads ; gleichwohl kann dieser^ wie auch die 
Lehre des Caaflidas (Kongfutse) der gegenwärtigen Abtheilung zu- 
gewiesen werden. 

2) lythalagte, 

oder fiatterlehra^ heisst die Lehre von den Dichtungen oder 
Sagen aus dunkler, vorgeschichtlicher Zeit über Götter und 
Helden (Heroen). 

3) Valks- Sagas aa4 lirdiea. 

Sage bedeutet, im Gegensatze zur wahren (beglaubigten) Ge- 
schichte, einen über eine Begebenheit mündlich fortgepflanzten 
Bericht, dessen Urheber unbekannt ist. 

Die ächte Sage wurzelt im lebendigen Glauben, und ist enl- 
aprungen aus dem Drange des Volkes, welcher, insofern er die im 
Volke fortlebenden Eiinnemngen an geschichtUche Zustände, an 
Persönlichkeiten u. s. w. dunkel gewordene Thaten zu Erzählungen 
ausbildet, gesehkihtUtbe Sagen; und, indem er bei ii'gendwie bedeu- 
tenden Oeillichkeiten die Erzählung hinzudichtet, drtliche Sagen her- 
vorbringt. Die eigentliche Talkssage wiid durcb mündliche lieber- 
lieferung erhalten; am meisten wohnt sie in Burg- und Kloster- 
Ruinen, in Klüften, an QueOen, Seen, Kreuzwegen u. s. w. Die 
Anknüpfung an ein gewisses (innerliches oder äusserliches) Wirk- 
liches ist hauptsächlich das Merkmal, welches die Sage vom lar- 
ehea unterscheidet. Dieses ist eine Form der erzählenden Poesie, 
in welcher die Begebenheiten unter dem Einflüsse einer wunderbar 
eingreifenden Geisterwelt sich entwickeln ; es bewegt sich im Reiche 
der Phantasie. 

6. Afterweisheit 9 Aberglaube: 

. . geketne Wciskeit, fieheMekrej überhaupt Alles, was in das Gebiet 
des Vekeraatirlickea ^ Wan4erbaren und fiekeinalsf fallen fällt. 

Alekevie auch AIckyMie und ilekenhtlki geheime Kunst, Gold 
2u machen d. ti. unedle Metalle in edle (Gold oder Silber^ zu ver- 
wandeln; alekamisthcke Paliageaetie oder WiederauferwecKung tod 
Menschen und Thieren aus ihrer Asche; von der Tlaktar in Wcbea 
{tinetura gemmarum), vom Steia 4er Velnen {lapU phihsophorum 
seu metaphysicu$y 

Astralagie (Sterndeutekunst;: vom Eiafluss der Sterne auf den 
m^alischen Charakter, die intellekmelien Fähigkeiten und die indi- 



viduellen Schicksale der Menschen. Nafiritat: Gfestirnstelhmg zur 
Zeit der Geburt und darin gesuchle Wahrsagerei; Hartskapie: Stirn- 
denbeobachtung, Weissagung aus dem Planetenstande. 

laglei Zauberei, oder Kunst, durch geheioinissvolle , überna- 
türliche Mittel wunderbare Wirkungen hervorzubringen; im Mittel- 
alter unterschied man höhere und niedere, weisse und schwaize 
(woher der Ausdmck Schwarzkünstler), je nachdem man den beab- 
sichtigten Zauber durch himmlische oder irdische Kräfte zu erreichen, 
gute oder böse Geister dazu brauchen zu müssen glaubte. — B&- 
Mraakgie (von den bösen Geistern überhaupt); von dem Verhältniss 
und der Verbindung der Menschen mit Geistern, von Bündnissen 
iiüt dem Teufel (Diabolus, Satan); Anrufung oder Verehning bö- 
ser Geister {invocaiio daemonumy daemonolairia)\ Geisterbe- 
schwörung (conjtiraiio apiriluum)] Austreibung der Dämonen 
{exoreUmu»)] Besessene (daemoniad)., Zauberer, Hexen, Un- 
holde, Nachtgeister {magif malefici et maleficae, Bagae, lamiae, 
strigei)f sowie Zauber- und Hexengeschichten, Hexenprocesse. Von 
den Vaapin (Blutsaugern an Lebenden). Heraufbeschwörung der 
Geister von Verstorbenen {evocaiio moriuon$m)\ von den Geistern 
der Verstorbenen, ihren Erscheinungen, sowie Geister- und Gespen- 
stergeschichten. Von der Bezauberung (incaniaiioy Von magischen 
Siegeln, Bildern und Zeichen; von Talismanen und Amuleten. Von 
Visionen, Ahnungen u. s. w. — Von der Erforschung unbekannter 
— vergangener oder zukünftiger — Dinge durch geheime Kennzei- 
chen und Mittel : Weissagung oder Wahrsagung (fMavtsia, dipinatio) 
im Allgemeinen; im Besondern: Aeramaitie (Kunst aus den Lufter- 
scheinungen zukünftige Dinge zu prophezeien); Aalhroponaatie (Wahr- 
sagung aus den Eingeweiden der zu diesem Behufe geschlachteten 
Menschen); istragalaMantie (Wahrsagung mittelst Würfel); leltMan- 
tie (Voraussagung, wobei man der Pfeile sich bedient); Ckaraktert- 
Mtitie (Versuch aus den Eigenschaften eines Menschen dessen 
Geschick vorauszusagen); Chartoaantie (\\^ahrsagerei aus der Spiel- 
karte, Kartenschlagen); CUrairaMnatanantie (Kunst, aus der Hand- 
schrift den Charakter ihres Urhebers zu beurtüeilen) ; CUraMaatie 
(Wahrsagen aus den Händen); tactUiapantie (Wahrsagerei duich 
einen Bing); CeBesInaatie (Wahrsagen der Sclücksale aus den be* 
sonderen Umständen bei der Geburt); (leaaiautie ( Punktirkunsl, 
Wahrsagung aus Punkten, die man in die Erde, auf Papier u. s. w. 
zeichnet); fiTranantle ( Wahrsogerei , wobei man im Kreise herum- 
geht) ; Kaskiaanantle (Wahrsagen beim Sieblaufen) ; Uthamantie (Wahr- 
sagung aus oder nach Steinen); letepoMantie (Wahrsagung aus dem 
Gesichte oder der Stirne); lalybdamaatie (Kunst aus den Bleigüssen 
in der Sylvesternacht sein Schicksal voiherzusagen) ; Ifekranaatle 
(Todten-Beschwömng d. i. Befragung); Oaeirainantie oder •aeiraska* 
pic (Deutung der Träume); •ijckanantie (Wahrsagen aus Finger- 
nägeln); teatMaitlc (Wahrsagen aus Wein, besonders Opfeiwein); 
Psychanaatte (Hervorrufung der Geister von Todten zur Befragung); 
BkaManaatie (mugia bae^orum, divinatio ex bacuh, Wahrsagung 
aus Ruthen und Stäben, Schlagen der Wünschelruthe — virgula 
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mercuriatt$) ; SMeromtntle (Deutung der vom glühetiden Eisen weg;- 
fliegenden Fünkchen); SortUegioM (Weissagung durch Loose); Sti- 
cktnaMtle (Weissagung aus Zeilen oder Versen) ; Theoiiaitle (Weis- 
sagung, wo — angeblich — ein Gott selbst dem Menschen zukünf- 
tige Dinge eingibt); Theargie (Bestreben des Menschen zwischen 
sich und der Geisterwelt Verbindung zu bewirken, Geisterseherei). 

— trdaUeiit Gottesurtheile, Gottesgerichte, durch welche der Aber- 
glaube des mittlem christlichen Zeitalters die Schuld oder Unschuld 
eines Angeklagten entscheiden Hess, z. B. durch Feuer-, Wasser-, 
Kreuz -Proben u. s. w. 

Kabkalbtikt die aus der Mhern jüdischen Geheimlehre (mysti- 
schen Religionsphilosophie) abgeleitete Buchstabenglauberei» d. i. 
die Kunst, durch gewisse geheimnissvolle — uamentlich hebräische 

— Buchstaben und Worte wundervolle Dinge vollbringen zu kön- 
nen, wie dies z. B. in Schriften gelehrt wird, welche (natürlich 
fftlschlich) den Titel sechstes und siebentes Buch Mose führen. 



Ijt* Politische Erdbeschreibung. 

Zu einer Zeit, in der das Weltall und die Natur noch unerforscht 
waren, beschränkte sich der Stoff der geogi*apliischen Wissenschaft 
nothwendig auf die blosse Beschreibung der bekannten Gegenstände 
der Ei*doberfläche, und so entstand die Krdbescbrelbiiiig (Geographie 
im eigentlichen Sinne des Wortes). Nachdem jedoch die Hülfsdis- 
ciplinen sich ausgebildet haben, und die Geographie durch Einver- 
leibung und selbslständige Verarbeitung ihrer Resultate aus einem 
Aggregat von Daten zu einer wissenschaflliefhen Lehre geworden 
ist-, nachdem die emsige Durchforschung weiter, bisher unbekannter 
Brdräume den Gesichtskreis erweitert, und neue, allgemeine Stand- 
puncte der Betrachtung eröffnet hat: so ist an die Stelle der Erd- 
beschreibung die Rrdkinde^ als die umfassende und möglichst wissen- 
schaftliche Erforschung und Darstellung der auf die Erde als phy- 
sikalischen Körper und als Wohnsitz organischer Wesen, insbesondere 
der Menschen, bezüglichen Erscheinungen getreten. Selten (in seinem 
hodegetischen Handbnche der Geographie) war der Erste, welcher 
auf diesen wesentlichen Unterschied zwischen Erdbeschreibung und 
Erdkunde hinwies. 

Die Erdkinde^ welche als allgeneine den Erdball in allen seinen 
kosmischen, räumlichen, physikalischen und historischen Beziehungen 
als ein organisches Ganzes betrachtet, zerfällt in zwei Maopttheilct in 
den Mfltheäiatlsfh- physischen und den p«lttischeD. Jenem ist die reine 
Geographie, auch die der Naturgrenzen genannt, welche die natür- 
liche Beschaffenheit des Brdbodens nach seinen Bergen, Flüssen, 
Meeren u. s. w. zur Grundlage nimmt, aufs unmittelbarste und engste 
verwandt. Während der erstere mit dem Bleibenden der geogra- 
phischen Wissenschaft sich beschäftigt, hat es der andere mit dem 
Wandelbaren derselben zu thun, insofern er die Erde als den Wohn- 



IM 

plaU der Menschen, nach den verschiedenen Verhältnissen und Be- 
dingungen ihrer Ausbreitung über den Erdboden und ihres Neben- 
einanderseins auf diesem in grösseren und kleineren gesellschaftlichen 
Verbindungen (Völkern, Staaten, Städten) betrachtet. Mit Rücksicht 
auf ihren der Geschichte ähnlichen Charakter spricht man daher auch 
von einer gesrhichtlicbea Ceegraphie als einem Theile der politischen, 
und versteht hiemnter die Summe der statistisch -geographischen 
Data der Vergangenheit, demzufolge sie analog der Geschichte nach 
den vier Zeiträumen in vier Hauptabschnitte sich gliedert. — Eine 
weitere Einlheilungsweise der Erdkunde gründet sich auf die räum- 
liche Ausdehnung, welche dieselbe zum Gegenstande nimmt: sie 
kann nämlich die Beschreibung entweder 1) der gesammten Erdober- 
fläche; oder 2) diejenige eines der Welttheile; oder 3) diejenige 
von Ländern und Provinzen (Chorographie); oder endlich 4) dieje- 
nige von Bezirken und einzelnen Orten (Topogi'aphie) geben. 

Indem Mar den ersten Haupltheil der Erdkunde einerseits der 
Naturwissenschaft, sowie andererseits einige eigenthümliche Zweige, 
wie z. B. die kirchliche, medizinische, Militär- u. s. w. Geographie 
ihren betreffenden Fächern überweisen, bleibt uns für das vorliegende 
Fach der zweite Haupttheil, die p^lltlsehf Kntbesfbreibvng. 

I. Geo- und Ethnographie. 

Letztere auch KthBologfe^ Ktlinogiiosie : Volkerbeschreibug, ?ilker- 

knnde) ist derjenige Theil der Geographie, welcher die Bewohner 
der Länder hinsichtlich ihrer körperlichen und geistigen Eigen- 
thümliclikeiten, ihrer Sitten, ihrer Sprach- und Religions - Verhält- 
nisse zum Gegenstande der Betrachtung macht. 

A. Geographie insgesammt 

Solche Werke, in welchen (nebenbei) zugleich auch die mathe- 
matisch-physische Geographie behandelt ist, können hier ihren 
Platz finden. 

B. Die fünf Erdtheile. 

Man kann jeden derselben für sich behandeln, und dann im 
Weitern seine Abzweigung entweder nach grösseren und kleineieu 
Gruppen, oder nach den einzelnen Ländern, beziehungsweise Staa- 
ten treffen. 

C. Topographieen , 

sie seien geographisch - statistischen oder physikalisch -medizini- 
schen Inhaltes. 
Die Zasammenhaltung ist deshalb rathsam, weil sehr viele^ 
Scbhften dieser Art zugleich beide Beziehungen beiücksichtigen, 
und daher eine Ausscheidung schwierig und unbequem würde* 
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Dieselben kdnnen gleichfalls — nach den Erdtheilen und Ländern» 
welchen sie angehören — in verschiedene Giuppen verlheilt wer- 
den. — Die Topographieen lassen sich iiidess auch den einzelnen 
Ländern unmiltelbar zutheilen. 

U. Historische Geographie, 

deren etwaige Abzweigung — unter Hinzunahme der einschlä- 
gigen Topographieen — folgende werden mag. 

A. Insgesammt, 

oder Werke, welche die Geographie allgemein historisch behan- 
deln, und alle Zeitepochen umfassen. 

B. Theile, 

und zwar entweder nach der TersfUedeahelt der leit, d. l nach 
ihren vier Epochen (älteste Zeit, griechische und römische Zeit, 
Mittelalter und neue Zeit); oder nach der ge^grapUschei ik« 
greiing, d. i. nach den Erdtheilen und Ländern. 

in. Reisebeschreibungen , 

Sowie fiesfUchte der getgrapUicken KntdeekugeBi dann Schriften 
über i«8waiifleriBg ibI UkBlsatiM. 

A. Sammelwerke. 
B. Theile. 

1) Kebei n Wasser. 

2) Reisen i« Ltade, 

welche wiederum nach den Erdtheilen u. s. w. sich abzwei- 
gen lassen. 

Annerkvag. Was solche Reisen betrifft» welche in ganz einsei- 
tigem Interesse, resp. zu besonderen Zwecken, unternommen wurden» 
z. E. zur Untersuchung des Zustandes der Landwirthschaft (Ökono- 
mische Reisen), des Erziehungswesens (pädagogische), des Verlaufes 
einer Epidemie, der Einrichtung der Kranken- und Irren -Anstalten 
(medizinische), zur Besichtigung von Gallerien und Kunstsammlungen 
(Kunst -Reisen), zur Nachforschung in Bibliotheken, Klöstern nach 
handschriftlichen oder literarischen Schätzen (gelehrte Reisen) u. s. w. ; 
so dürfen dieselben füglich an anderen Orten, nämlich bei den ein- 
schlägigen Fächern, untergebracht werden» wornach (beispielsweise) 
die letzte der angefühilen Arien bei der Literaturwissenschaft ein- 
zustellen ist* 
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0. Beiselumdbtteher : 

Führer oder Wegrweiser für Reisende; sowie Anleitung zum Rei- 
sen, Kunst 2u Reisen (Apodemik). 

IV. Allgemeine und politische Statistik 

oder Stoateikiiie t die Wissenschaft» welche die politische Ge- 
staltung der Reiche und Staaten, so wie ihr inneres und äusseres 
Leben im Kreise der Gegenwart im Zusammenhange darstellt, al^ 
welche sie das augenblickliche Gemälde des Staates ist. 

In Bezug auf das imntrt Leben betrachtet die Statistik die 
Gnmdmachl des Staates, Länderbestand und physische Beschafiian- 
heit, das Volk nach Verschiedenheit der Nationen, nach seiner bür- 
gerlichen (Adel, Büiger, Bauern, Mililür) und nach seiner kirchlichen 
Verschiedenheil; ferner die Kultur des Volkes (physische und tech- 
nische, ästhetische, intellectueiie, moralische), die Verhältnisse der 
Kirche zum Staate, die Staatsverwaltung (Uebersicht sämmtlicher 
Behörden u. s. w.) und die Kräfte, Einnahmen, Erwerbsquellen des 
Volkes, sowie die Lasten und Bedürfnisse, Ausgaben, Schulden u. s. w. 
des Staates. In Hinsicht auf das äusere Leben des Staates betrach- 
tet die Statistik die Stellung desselben zu andern Staaten u. s. w. 
Dieselbe schlägt zwar auch unmittelbar in den Kreis der Staatswis- 
senschaft ein; gleichwohl aber wollen wir solche hier auSUiren, 
wo sie in Rücksicht ihrer nahen Verwandtschaft mit der Länder- 
und Völkerkunde nicht minder gut an ihrem Platze stehen wird, 
zumal ihre Abzweigungen in mehr als einer Beziehung mit der 
politischen Geographie zusammentreffen. — Dagegen ist die Sta- 
tistik kesraiifrer Iwelge nicht hier, sondern bei den entsprechenden 
Afotheilungen anderer Fächer einzustellen. 

Es passen hieher die Ausgaben der Status reipublicae, 
sowie auch die Schriften, welche über die Laideslkrbeii und Plaggei 

der verschiedenen Staaten handeln. 

Pditiafhe Arithmetik d. i. die Anwendung der Arithmetik mittelst 
der durch die Statistik gegebenen Zahlen auf die in der Verwaltung 
vorkommenden Verhältnisse. Popilati^nistlli t Lehre von dem Gange 
und Stande der Bevölkerung. 

A. Allgemeine Werke. 
B. Theile. 

1) Kir«pa. 

Die weitere Eintheilung kann nach den einzelnen Ländern oder 
Staaten erfolgen. 

2) Auittt Wditbeile. 
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C. Staatohandbttdier. 

Die HaBdbHcher, welche unter verschiedenen Titeln (Reichs-, 
Hof-, Staats-, Adress-Handbuch, Schematismus u.dgl.) den Status 
der Civil-, Mililäi- und geistlichen Behörden sowie der Beamten 
u. s. f. darstellen, und höufig auch den Nachweis über die Ein- 
theilung das Staatsgebietes, dann über dessen Einwohnerzahl viäe 
auch über diejenige der Slüdte und übrigen Orte enthalleo. 
Da dieselben olficielle Ausgaben — ohne Angabe eines Verfas- 
sers — zu sein pflegen, so können sie zweckmässig nach den Na- 
men der betreffenden Staaten u. s. w. geordnet werden. 

D. Lokal- Adressbücher y 

welche zunächst den Zweck haben, über einzelne Städte die 
Strassen, Häuser, sowie die Behörden, die Firmen der Geschäfts- 
leute, dann die Wohnungen der Eingesessenen zum Nachweise 
zu bringen. 



13* StaatswissenschafL 

In das Fach derselben gehören diejenigen Discipliaeu, bei wel- 
chen dec politische Gesichtspunct (die Beziehung auf den Staat, seine 
Elemente, Naturgesetze, Zwecke und Mittel) vorwaltet; oder (mit 
anderen Worten) für welche der Staat — als organisches Gemein- 
wesen, res publica ^> den Mittelpunct, worauf sie sich beziehen, 
bildet. Von dem ganzen Rechtsgebiete, das in zwei Haupttheile 
sich abscheidet, fällt der eine derselben, nämlich derjenige, welcher 
mit den Verhältnissen des offeiitUcheii Keehts sich beschäftigt, in den 
Kreis der Staatswissenschaft. Dasselbe {jus publicum oder ciniia^ 
iis, droit public oder poliiique) hat die Beziehungen und Verhält- 
nisse des politischen Lebens zum Gegenstande, und ist der Inbegriff 
jener Rechtsverhältnisse, Institute und Normen, welche den Staat als 
solchen und die rechtlichen Folgen seines Daseins betreffen. Sowie 
für den Staat zwei Hauptgesichtspuncte hervortreten, nän^ch derje- 
nige des inneni und derjenige des ätssera StaatsleheBS, so zerfälll 
auch das olTeHtlieke Reckt in iAnercs und iasseres. In jenem wtf den 
die Rechte und Pflichten des Regenten (Staatsoberhauptes) wie der 
Regieiten (Staatsangehörigen, Unterthanen) in ihren gegenseitigen 
Beziehungen und resp. zum Staate (zur Gesammtheit) selbst; in 
diesem aber die Normen für den Verkehr des Staates mit andren 
Staaten dargestellt. 

Ein Zwischengebiet zwischen dem Staats- und Völkerrechte 
bildet das Bundesrecht {jus publicum confoederationis) , öffentliches 
Recht des Bundes — es sei dieser Staatenbund oder Bundesstaat 
(auch Staatenstaat genannt); es ist die Darstellung der rechtlichen 
Bestimmungen über die Verhältnisse des Bundes -Organs (Bundes - 
Regierung, Cenlralgewalt) einerseits zu der gesammten Nation, an- 
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derei'ßeüs xn den Glied«r*Slaftien uad ihrer Bdvölka*uDg, und bietet 
also seiner Natur nach zwei Hauptbeziehungen, wovon die eine dein 
Staats- und die andere dem Völker -Rechte angehört, wie z. B« das 
öffentliche Recht des deutschen und dasjenige des vof maligen 
Rhein -Bundes. 



I. Generelle Werke, 

d. i. solche, welche die innere und äussere Politik, oder das ge 
sammle Gebiet der Staatswissenschafl berücksichtigen. 



n. Innere Politik, 

oder pesitifes Staats- und BKndesrerht, insofern daiin — nament- 
lieh im erstem — i- doch das innere Slaatsleben entweder ganz 
vonugsweise oder ausschliesslich behandelt zu werden pflegt. 

Das Staatsreeht ist seiner Grundeinlheilung nach entweder 
1) ein allgeneines (jus publicum universale, philosophisches oder na- 
tlu'Iiches) ; oder 2) ein besonderes (positives, jus publicum positivum), 
je nachdem es die wechselseiligen Rechte und Verbindlichkeiten 
zwischen Regierung und Untcrthanen aus der Idee des Staates her- 
leitet; oder nach dem Inhalte der besonderen Gesetze, Gewohnheilen 
und Veiiiäitoisse eines gegebenen Staates darstellt und entwickeil. 
L>as eruiere» ein Theil des Naturrechts, ist allenthalben ein und das- 
selbe, weil es nur allgeneine Wahrheilen cnlhtilt (Theorie des 
Staatsrechtes); es wird daher auch als dem Gebiete der Philosophie 
angehörend besser dieser zugetheilt. 

Das andere oder pasitfve Staatsrecht dagegen zeigt Unterschiede 
nach der möglichen Verschiedenheit alles dessen, was wirklich ist; 
indem solches die bestehenden Rechtsverhältnisse zwischen Regie- 
rung und Unteilhanen eines bestimmten Staates regelt, heisst es 
partikiUres. Dasselbe ist in Deutschland entweder geneives {jus 
pubKeum germanicum generale seu cemmune), oder speciellei 
{jus publicum germanicum speciale). Das erstere umfasst die 
Rechte und Verbindtichkeiten, welche zwischen der in ganz Deutsch- 
land bestehenden und über dieses sidi erstreckenden höchsten Ge* 
walt und dem deutschen Volke gelten. Es gibt nach dem dreifachen 
Wechsel, welchen im LaQfe der Zeit jene höchste Gewalt erfahren 
hat, ein dreifaches gemeines Staatsrecht: 1) des deutschen Reiches 
(Reichs - Staatsrecht, jM« publicum imperii romani), das bis 1806 
gegolten hat, und dessen Quellen die Reichs -Grundgesetze (iw/fa 
aurea oder goldene Bulle, Reichs -Abschiede und Scbliisse, die kai- 
serlichen Wahlcapitulationen , die Ordnungen der beiden höchsten 
Reichsgerichte u. s. w.)f sowie die Retcbsha'kommen sind; 2) des 
Rheinbundes {jus publicum canfoederatioms rhenanae), welches 
▼on dort bis 1813 bestanden hat; 3) des deutschen Bundes (heu- 
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welches ^egenwttrlig besieht. Das andere oder specielle Staatsrecht 
bezieht sich auf diejenigen Rechte und Verbindlichkeiten» welche in 
den Gebieten der ehemaligen Reichsstände oder der einzelnen Staa- 
ten zwischen Regierung und Unlerlhanen stattfanden resp. stattfinden, 
und heisst als solches Territtrial-Staatsreflit 

Das iaiere Staatsrecht ist dei* Inbegriff derjenigen Rechtsnormen, 
welche auf die Verfassung und Regierung des Staates sich beziehen, 
durch welche also einerseits die Beziehungen der Staatsgewalten zu 
einander geregelt, und andererseits das Verhültniss der höchsten 
Gewalt zu der Gesaminlheit der Staatsbürger festgestellt werden. 
Indem es theiis mit der Grundverfassung, theils mit der Verwaltung des 
Staates sich beschäftigt, so zerfällt es in nachfolgende zwei Theile. 

A. Verfassung: 

StaatsgNftdlgeseti, CeBstltatita^ VerAissngtarkniie^ magna ckat" 

fa u. 5. w. — ist der Inbegriff der rechtlichen Normen über das 
Subject der höchsten Gewalt im Staate und über die Ausübung 
der Staatsgewalt (Souveränität, Machtvollkommenheit, plenitudo 
poiettatis, summa poiestas^ Imperium -^ verschieden von Sou- 
zeränilät oder der Lehens -Oberherrliclikeit); sie bestimmt theils 
die Beherrschungs », theils die Regiernngsform. 

1) 8taata#berkaiptschaft md tep^erug: 

Bestimmungen über Titel, Würde, Ehren, Einkünfte des Herr* 
schers, er sei Monarch oder Präsident einer Republik; über 
Thronfolge (Succession) und Thronbesteigung, Thi*onent- 
sagung, Reichs -Verwesung (-Vicariat) u. s. w. Regierungs- 
rechte (Mojestäts-, Souveräuiläts-, Herrscher-, wesentliche 
oder höhere Hoheits- Rechte, iura summi imperii, regia, 
majeetatica^ regalia eseeniialia sive majora), welche schon 
im Begriffe des Staates liegen. 

Weiter also: Bestimmungen über die Ausübung der höchsten 
Staatsgewalt, über Reichs -Unmittelbarkeit oder Landeshoheit (Ter- 
ritorialgewalt, superieriiae ierriiarialie) der ehemaligen Reichs- 
glieder; von der landesherrlichen Gerichtsbarkeit (juriedidio terri- 
torialis) ; vom jue oder Privilegium de tum evoeando und de mo» 
appellando; von der Frage, wem das Begnadigungsrecht (jue ad^ 
graiiandi, gratiae), das Recht über Leben und Tod (jue viiae ae 
necie, jus gladii) zusteht u. s. w. 

BeaerkaBg. lieber die niederen Hoheits-Rechte {jura regia ae- 
cidentialia seu minora)y welche niemals aus dem Eigenthume, son- 
dern aus der Staatsgewalt iliessen, ist unter B, dem Verwaltungs- 
rechte, das Weitere zu ersehen. 

2) •rgaae des Staatsreginentss 

Organisation, (Kompetenz, Rangordnung u. s. w. aller Staats- 
und Gemeinde -Aemter (Behörden), Rechte und Pflichten der 
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Staats - Beamten und öffentlichen Diener (Anstellung, Titel, 
Rang, Besoldung, Verantwortlichkeit» Entlassung u. s. w.). 
In gleicher Hinsicht lassen sich einschalten: die ehemaligen 
Reichs- Erz- und BrbAmter und ihre Trfiger, die jetngen Krön* 
flinter und ihre Träger, dieHofftmter und Hofbeamten; sowie endlich 
auch alle Titel und andere Ausxeichnungen, welche offlciell verliehen 
zu werden pflegen. 

3) TelktvertretiBg 

durch Parlamente, Reichs-, Land- und Provinzialstände in 

einer oder zwei Kammern (Häusern, Curien). 

Ferner: Wahl der Reprösentanlen (Deputirten, Abgeordnelen), 

active und passive Wahlf&higkeil ; Regelung des Geschäftsganges 

der Kammern, Ehrenrechte ihrer Mitglieder u. s. w. Gesetze über 

Landräthe, Districtsräthe u. s. w. 

4) 8taate«iitertk«Beit 

allgemeine Rechte und Pilichten der Staats - Bürger und An* 

gehörigen. 
Es gehören z. B. hieher: das Gemeinde -, Bürger- und Beisitzer - 
Recht; Gesetze über Ansässigmachung, über die Veipflichtung zum 
Kriegsdienste u. s. w. ; die staatsbürgerlichen Verhüllnisse gewisser 
Ciassen z. E. der nur tolerirten Eingehörigen oder Gemeinheiten 
(Juden, Dissidenten). Ferner: diejenigen Normen, welche die recht- 
lichen Verhältnisse einzelner Stände, Corporalionen , Communen ge- 
genüber der Staats- (Reichs-) Gewalt moderiren, bestehend in be- 
sonderen Rechten, Privilegien, Freiheiten u. s. w. 

B. Verwaltungsrecht , 

jus poKtiae. Es bildet die Gesammtheit der Rechtsverhältnisse, 
in welche die Ausführung des Staatswiilens zu den einzelnen Per- 
sönlichkeiten und Rechten, die unter dem Staate stehen und von 
ihm umfasst werden, treten kann. 
Der Deutlichkeit wegen muss man von dem Verwaltungs-Rechte 
die Verwallungs - Ordnung scheiden , indem jenes (im engem Sinne) 
die Ausführung auf persönliche, diese auf nicht persönliche Ver- 
hältnisse bestimmt: so wird die Bestimmung über Schulbesuch ein 
Verwaltungs - Recht, diejenige über die Verwaltung der Forsten aber 
eine Verwaltungs -Ordnung sein. — in das Verwaltungsrecht schla- 
gen rücksiciulich ihrer Ausübung gewisse Hoheitsrechte, nämUch die 
■ieiiereB (Kammer-) Kegaliei ein. Unter diesen werden diejenigen 
Gegenstände, deinen Eigenthum und Benutzung dem Staate zukommt 
(indem durch sie die Sphäre des Privateigenlhums beschränkt ist) 
verstanden, wohin Landstrassen, Eisenbahnen, Telegraphen, Posten, 
Ströme, Meeresufer, Häfen, Zölle, Forsten, Jagden, Bergwerke u. dgl. 
gehören. 

1) Peliidwisseiscbift 

(Polizei - Gesetze, Polizei -Recht). Sie beschäftigt sich mit der 
Sorge für die öffentliche Ordnung und Sicherheit sowohl in 
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Rücksicht der Gesammtheit als auch der Einselnen (Vorsorge 

gegen Gef&brdungen). 
Was die Abgrenzung der Polizeithätigkeit gegen die verwandten 
Zweige der 'Staatsthätigkeit anbelangt, so kann es lediglich von dem 
Verhältnisse zur Rechtspflege und politischen Oekoiiomie sich ban- 
deln, wobei der Zweck der Veranstaltung eutsdieiden muss. 

a) Im Allgemeinen: 

Werke, welche das Polizeiwesen im Ganzen behandeln. 
Es schliessen sich an: die Schriften über Frävcnliyjnsliz (deren 
Aufgabe die Vorbeugung gegen Ruhestörungen ist); über höhere 
Polizei, wozu die geheime und diejenige über die Angelegenheiten 
der Presse (insoweit hier die Rede davon sein kann) zu zühlen ist. 
Dann: Institute der Polizei (Gendarmerie, Dienstvorschriften für die- 
selbe) u. s. w. 

b) Polizei im Einzelnen. 

a) Die Aufsichtsführung in Rücksicht der Per- 
sonen sowie der Sitten und Gebräuche. 
Demnach: Beaufsichtigung der Fremden (Passwesen); Fahndung 
nach gefährlichen Individuen (Dieben, Gaunern u. s. w.); Verhinde- 
rung der Selbslhülfe und der Ausübung des Fehde- und Fauslrech- 
tes, worauf z. B. die früheren Reichs -Verordnungen gegen Störung 
des Landfriedens, Brechung des Gottesfriedens {Treuga, pax Dei) 
Bezug hatten. — Regelung der Verhältnisse zwischen Herrschaft und 
Dienstboten (Gesindeordnung). — Anordnung resp. Ueberwachung 
öffentlicher Feste. Ueberwachung der Vereine, Volksversammlungen 
u. s. w. — Verordnungen in Bezug auf Sitten und Gebrauche 
(Hochzeits-, Kleider-, Leichen -Ordnungen u. s. w.). 

ß) Aufsichtsführung in Rücksicht der Sachen. 
Demnach: Controle über die vorschriftsmössige Auffahrung der 
Bauten (Bau -Polizei oder Bau -Ordnung, arekiiectura foren$is)\ 
Anordnungen zur Bequemlichkeit des Publicums in Städten und an- 
deren Orten z. B. Numeriren der Häuser, Beleuchtung der Strassen 
u. s. w. — Aufsicht auf die Landsti-assen und anderen öffenllichen 
Wege, Brücken u. s. w. — Schutz öffentlicher Anlagen, Monumente 
u. s. w. — Vorkehmngen wider Feuers-, und Wasser -Gefahren 
und Anstallen zu deren Bewältigung, Rettung dabei (Feuerordnung 
u. dgl.). — Erlheilung der Befugniss (des Rechtes) zur Betreibung 
eines Gewerbes; Gewerbspolizei, welche es insonderheit mit der 
Abwehr der auf bösem Willen oder grober Fahrlässigkeit beruhen- 
den Regelwidrigkeiten und Stönmgen eu thun hat: Ueberwachung 
der Märkte, des Verkaufes von Getränken und Nahmngsmilteln und 
der damit beschäftiglen Gewerbe (Markt-, Schrannen-, Mühlen-, 
Bäcker-, Metzger -Ordnungen, Vorschriften, welche den Betiieb der 
Brauereien und Wirthschaften beireffen u. s. w.). 

y) Gefängnisswesen: 

Einrichtung und Veiivaltung der Haft- (Schuld-', Siche- 
rungs- und Untei*suchungs-), sowie der Straf- Gefäng- 
nisse (Arbeits- und Zuchthäuser). 
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2) NHtisdM tek^Mmlc, 

welche die Volks- und StaaUwirlhschaft in sich beg^reift 
Dieselbe wird häufig auch noch Cavieralwisseiscliafty wiewohl 
mit schwankender Bedeutung, genannt» als welche sie nach fiühe- 
rem Begriffe in einen ökonomischen und poUlisehen Theil serftel 
und die Land - und Forstwissenschaft, den Handel und die Gewerbe, 
sewie das Polizei- und Finanzwesen umfasste, wobei letzteres der 
Mittelpunct war, worauf Alles bezogen wurde. 

a) National-Oekonomie, 

oder all^eneiDe Wirthsehafts- und Volkswirttschaftilehre, 

welche die materiellen Interessen der Völker zum Gegen- 
stande hat, und demnach mit der Untersuchung und För- 
derung der Quellen und Mittel flu* den materiellen Wohl- 
stand der Nationen sich beschäftigt. 

Es gehören in ihren Bereich alle dahin abzidenden Einrich* 
tungen und Anstalten, welche dem öffentlichen Interesse, nicht aber 
einseitig Frivatzwecken, dienen sollen und können. ludern der Staat 
hiebei gewisse Hoheitsrechte zur Geltung bringt , und die Vorschrif- 
ten für die Vei*waUung gibt ; so folgt daraus, dass alle jene Werke, 
welche die einschlägigen Bestirnnmn^en ( Reobte ) enthalten , oder 
darüber handeln, hieher gehören. Wir heben heraus: Verwaltung 
imd Nutzung des Staatsvermögens, Fürsorge in Bezug auf Verkehrs- 
Mittel und Anstalten, z. B. Bisenbahnen, Telegraphen, Posten, Sohiff- 
fahrt auf Flüssen und Kanälen, FreilUifen u. s. w.; Vorkehrungen 
zum Besten der Industrie und des Handels, z. E. Errichtung von 
Handelskammern; Untersuchungen über den Einfluss des Handels 
und der Handelssysteme auf Nationalwohlstand ; vom physiokratischen 
Systeme (demzufolge aller Reichthum auf den Erzeugnissen des Bo- 
dens beruhen soll) ; Ueberwachung des Handels (Verordnungen ge- 
gen Wucher u. s. w.); Regelung der Münzen, Maasse, (gewichte; 
Ueberwachung der milden Stiftungen wie der öffentlichen Credit 
und Versicherungs- Anstalten; Vorsorge in Rücksidit. auf Theu- 

rung u. s. w. 

« 

b) Finanzwissenschaft, 

oder StaatswirthschajRsIelire, welche mit der Erhebung, Ver- 
waltung und Verwendung der pecuniären Mittel zur Be- 
streitung des Staatshaushaltes sich beschäftigt. 

Also: Erhebung der Steuern und übrigen Abgaben; Vei'waltung 
und Verwendung der Staats -Einkünfte (Einnahmen und Ausgaben 
— Staatsschatz und andere öffentliohe Kassen); Rechnungswesen 
des Staates und der Gemeinden. 

Pinnntrccbti Besteuerungsrecht, Steuerrecht (jus coUeciandi seu 
conectarum) , Finanzhoheit {poiesfas cameralis), Landeshoheit in 
Sleuersachen (jus regale tributorum). Es ergeben sich dabei ver- 
schiedene Thematti: von der Verpflichtung zur Zahlung der Steuern, 
ven der Steuerfreiheit; voil der Art der Eintreibung der Steuern 
und den Rechtsmitteln hiezu; vom Steueraufschlag, von der Ver- 
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iheilung, Pai'äquation u. s. w. der Steuei'a; von SieMrregisieni, Ca- 
lästern, Grund-, Flur -Büchern, Urbarien u. s. w.; von besonderen 
Arten der Steuern z. B. Kopfsteuer, Nachsteuer, Nachschoss, Ab- 
schoss, Abzugrsredit u. s. w»; von den Taxen, dein Stempel und 
Stempelrechte; von der Mauth, den Zöllen, der Zollfreiheit; von 
dem Vergehen gegen die Mauth- und Zoll -Gesetze in pecuniärer 
(nicht strafrechtlicher) Hinsicht u. s. w. 

3) Seeialwissenscliifts 

socialistische Theorieen und Lehre von den bürgerlichen 
Gesdischaflsverhältnissen . 

Politik in Hinsicht auf die Vermehining der Befdlkemgi irnei- 
wesea oder Wesen und Ursachen des Paiperbais (Proletariats, der 
Massenarmuth ) und Armenpflege. CoBnuisHis (Aufhebung des 
Privateigenthums durch allgemeine Gütergemeinschaft) nach seinen 
mehrfachen Richtungen u, s. f. 

C. Gesammt - Ausgaben von (xesetzen und Verordnungen, 

welche verschiedene Titel, wie z. B. Gesetzes -Sammlung, Reichs- 
Gesetzblatt, Corpus juris germanici piMici et privati, Sammlung 
der deutschen Reichs -Gesetze und Ordnungen, Staats- und Re- 
gierungsblatt u. s. w. fuhren, und entweder officiell oder von 
Privaten herausgegeben sind; dann die Repertorien hierüber. 

Die Formirung dieser Abtheilung möchte insofern nothwendig 
sein, als Sammelwerke dieser Art wegen ihrer Vielseitigkeit keiner 
der Disciplinen einseitig zugetheilt werden können. Dieselbe lässl 
sich in zwei oder mehrere Unterabtheilungen trennen. 

1) Beatscke Werke. 

2) FreHde Werke. 

AiiHeffkngeM« Alle Rechte (Gesetze, Verordnungen), welche 
als Ausfluss der besonderen Hoheitsrechte (Regalien) Verhältnisse im 
allgemeinen oder öffentlichen Interesse regeln, und demnach weder 
ausschliesslich oder vorzugsweise in privatrechtliche Beziehungen 
eingreifen, noch in den Bereich des Kirchen- oder des Criminal- 
Rechtes fallen, werden — insofern sie nicht unmittelbar der Polizei- 
wissenschaft oder politischen Oekonomie angehören und also diesen 
verbleiben — den anderweitig einschlägigen Disciplinen zugewiesen, 
da die Kenntniss der hierauf sich beziehenden gesetzlichen Bestim- 
mungen einen integiirenden Theil der Fachwissenschaft bildet. Es 
sind folglich Gesetze und Verordnungen, wie z. E. diejenigen für 
Universitäten und Schulen beim Unterrichtswesen (Gesammtfach .23); 
und diejenigen, welche die Medizinalverfassung oder die gerichtliche 
Medizin betreffen, bei der das öffentliche Medizinalwesen enthalten- 
den Abtheilung (Gesammtfach 18) einzureihen. 

Die Rechtsverhältnisse der alten Griechen sowie die Gesetze 
und Rechte der Asiatischen u. s. w. Reiche (in Uebersetzungen oder 
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in den in europäischen Sprachen verfassten Schiiften), welche ihrer 
Natur nach häufig mit den betreffenden Religionen mehr oder weni- 
ger verflochten sind» und für welche wohl die Ethnographen, un- 
sere Juristen aber wenig oder gar kein Interesse haben, sind dem 
kilt«rUst*rifckMi farke zu übeiweisen. 

D, Staatsakten der inneren Angelegenheiten. 

1) ■indesrecktlicke AkUm: 

Ada publica oder Handlungen und Schlüsse, resp. Abschiede 
oder Recesse des vormaligen Reichstages (zu Regensburg), 
der ehemaligen Kreistage {Cknmiia cireuiaria, Canventui 
eireulorumi Protokolle der deutschen Bundesversammlung, 
der Bundes- Militär -Comnussion, sowie der Conferenzen in 
Handels-, Münz-, Zoll-, SchiffTahrts- und dergleichen Ange- 
legenheiten, welche von Seiten der deutschen Staaten unter 
sich gepflogen worden sind; Verhandlungen des deutschen 
(Reichs-) Parlaments. 

2) kiMdstiiilliekc Akte^t 

Verhandlungen von Ständeversammlungen, Reichs - oder Land- 
tagen, Parlamenten und anderen gesetzgebenden Körperschaft 
ten oder Legislaturen (z. E. des Congresses der Vereinigten 
Staaten von Nord-Ameiika u. s. w.). 

Dieselben lassen sich in 

a) Deutsche (resp. einheimische); und 

b) Fremde 

scheiden, und jede dieser Unterabtheilungen nach den Namen der 
resp. Staaten, denen die Verhandlungen angehören, ordnen. 

ni. Aeussere Politik, 

zu deren Gesichtskreise die internationalen Beziehungen, d. i. 
diejenigen der verschiedenen Staaten gegen einander gehören. 

• 

Es kommt hier das (allgemeine und) positiYe Tölkerreckt oder 
das interttationale Staatevreckt^ droit public extMeur oder de VEu- 
rope^ droit des gen$y law of nationa oder international law, jus 
gentium univerealey (positivum), jus inter gentes, jus civitatumj 

in Betracht. Dasselbe begreift die rechtlichen Normen, welche zur 
Regelung des Verhältnisses der Staaten und Völker zu einander 
dienen. Die Rechtsquellen, aus denen es schöpft, sind Friedens- 
schlüsse, Slaatsvertröge , Gewohnheiten und Gebräuche. Zu seiner 
Erlfiuleiiing sind die Verhandlungs- Prolokolle und diplomatischen 
Aktenstücke gebräuchlich. 

A. Im Ganzen. 
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B. Theile. 

1) VdlLerrechtipraxis. 

Bmzeine aud derselben ffiessende Themen sind: Gleichg^ewicht 
der Staaten, Grossniächte, Unabhängigkeit eines oder mehrerer Staa- 
ten, und in dieser Hinsicht Souveränität und Souzeränität, völker- 
rechtliche Anerkennung; Interventton, Protectorat; Völker -Eigen- 
thum, Ansprüche auf gewisse Meere; interMati^Bales See- undSdiff- 
flihrts-Kecht, intei-nationale Bestimnaungen über den Handel in 
Kiiegs- und Friedenszeiten, Durchsuchungsrecht, Neutralität; Aus- 
träge unter den Staaten; Occupation, Erobemng; Blokade, Be- 
satzungsrecht; Weitungen auf fremdem Gebiete, Durchzug von Tinippen 
durch ein solches; Repressalien; Kriegs- Co ntribulion, Betile, Weg- 
führen von Kunstschätzen aus eroberten Ländern; Kaperei, Prise; 
Parlamentäre, Kundschafter u. s. f. 

Ferner das sogenannte Interaatienalc friratrecht^ weiches die 
Bestimmungen über die Privat Verhältnisse der Angehörigen (Büi*ger) 
verschiedener Staaten unter einander, also über die Anwendung des 
bürgerlichen wie auch des Straf -Rechtes des eineo Staaiee auf dem 
Gebiete eines fremden enthält; z. ß« Gültigkeit eines im Auslande 
gemachten Testamentes» einer geschlossenen Ehe; Vollziehbarkeit 
der Urtheile eines Geiichtes in einem andern Staate; Auslieferung 
der Verbrecher, Deserteure u. s. w. 

2) Mplenatle. 

Sie hat den politischen Wechseiveikehr unter den Staaten 
zum Gegenstände , und ist demnach als der Inbegriff derje- 
nigen Kenntnisse zu verstehen, welche die Geschäftsmänner, 
denen die Feststellung, Ausbildung und namentlich die Aus- 
fühmng des Systems der auswärtigen Politik in den ver- 
schiedenen Staaten obliegt, erlangen und besitzen müssen, 
um diese Zwecke zum Wohle ihrer Staaten erreichen und 
wahren zu können. 

fiesaidtschafts - ' und (•nsulatswesea : von den verschiedenen 
Classen der Cesaudten und ihrem diplomatischen Charakter (Botschaf- 
ter, Amba98adeur9, Legaii a laiere und Nuntien, — ausserordent- 
liche Gesandle und bevollmächtigte Minister, InleiMiunlien, -— Resi- 
denten, — Geschilflstiäger oder Charg4$ ^affaires, — General-, 
wirkliche und Vice-Consuln u. s. w.); von den Auszeichnungen, 
Rechten, dem Gerichtsstände dei*selben. — Kxterrit*rialitat der Po- 
tentaten und Gesandten, wonach dieselben den Gesetzen des fremden 
Landes, wo sie zeitweilig sich aufhallen, nicht unterworfen sind. 
Exe^Mtars Erlaubniss einer Regierung für den Consul einer fremden 
Macht zur Ausübung seiner Functionen innerhalb ihres Gebietes. 
CereM«BieII zwischen den regierenden Häuptern unter sich, sowie in 
Bezug auf die Gesandten. — Palitische fJaterkaidlaagskiast^ ilipla- 
iiatiseke Kanzleipraxis, oder Regeln über die Verhandlungen der äus- 
seren Staats -Angelegenheiten u. s. w. 
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3) Steateaktea ier auwirtigei AigekgeBkelttii 

Verhandhingen und Verträge aller Art, weiche zwischen ver- 
schiedenen Staaten (Mächten, Regierungen) — > sei es direct 
oder durch Congresse und Conferenzen — • gepflogen worden 
und zu Stande gekommen sind. 
Eine ähnliche Zwischenstellung wie das Bundes • Staatsrecht 
nehmen auch die politischen Akte ein» welche unter Staaten statt- 
fanden, die durch dauernde bundesrechtliche Verhältnisse verbunden 
und durch ein Bundesorgan vertreten sind. Wir schliessen daher 
die politischen Akte dieser Art hier aus und weisen sie der betref- 
fenden Abtheilung der Innern Politik (U. D. 1) zu. 

Im Uebiigen gibt es noch eine Menge von Schriften mit politi- 
scher Tendenz, welche keiner der vorstehenden Disdplinen füglich 
sich auschliessen wollen, indem sie die Tagesfragen, \ne diese als 
Folge der Zeilumstände sich geltend machen und das allgemeine 
Interesse in Anspmch nehmen, behandeln. Dieselben haben eine 
eigene Hauptabtheilung zu formiren, welche wiederum einer weitern 
Sondeiimg entwedei* nach den sächUchen oder geogi*aphischen Be- 
ziehungen fähig ist, demzufolge man sie in verschiedene Sectionen 
zerlegen kann. 

IV. Politische Zeitfragen, 

welche die staatsbürgerlichen und kirchlichen oder die äusseren 

Verhältnisse des Landes (Staates) berühren. 
Dann : Betrachtungen über den herrschenden Zeitgeist, Gedanken 
über die politische Bildung des Volkes, politische Glaubensbekennt- 
nisse, politische Reden, Mahnungen zum Patriotismus und patrioti- 
sche Phantasien, über den Dienslhandel (Aemter- Verschacherung), 
Nationalitätenfrage in politischer Hinsicht, u. s. w. 



14» Rechtswissenschaft 

Das pMitire leckt ist der Inbegriff der für die bestehenden Ver- 
bäl&aisse besonders und ausdiikkUch festgestellten Rechbinormen. 
Die lenMn desselben sind: das teir«hnkeitsreckt, welches aus dem 
Rechtsgefühle durch Sitte und Uebung zu einer festen Rechtsnorm sich 
durchgebildet hat; das Jarbteareckly welches daher rührt, dass die Aus- 
spriiche der Rechtskundigen eine gewisse Autorität erlangen, welcher 
selbst die Richter bei ihren Entscheidungen vertrauen — «ticforifat 
prudeniiumj tommuni* dActorum opimo, la jurispruäence 4bb «a^ 
ieura — ; die fietetigebiing (Gesetze) als Ausfluss der höchsten Ge- 
walt im Staate, welche Gesetze zu dem Zwecke erlässt, dass die 
Staatsbürger nach diesen sich richten und darnach vor den Gerich- 
ten b^iutheilt werden sollen. 

Indem das Recl)t in den Sitten und Gesetzen als etwas Blei* 
bendes hervortritt, wird es Gegenstand des Nachdenkens, der Ver- 

SMziüg'er, Bibli»lliehBwi«sMa«liaft. 8 
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gleichung und Ausleguni^. Durch diese Aneignung: eAtoteht die 
leehtoknnie ( Jurisprudenz , RechUgelehrsamkeit ) , und als höhere 
Stufe derselben die wissenschailliche Erkennlniss des Rechtes, welche 
— durch Rede und Schrift zum Gegenstande der Erkenntniss für 
Andere gemacht — die BechtswbseMcbtft bildet. Die Mischung des 
Positiven und Rationalen macht das Eigentiiümliche dieser Wissen- 
schaft aus. — Wir besdiränken aus bibliographischen Rücksichten 
die Grenzen dieses Gesamtntfaches auf die nachfolgenden Disciplinea, 
unter Ausschliessung derjenigen, w^che den Staat als ein Ganzes 
betmchten, oder auf ihn als solchen sich beziehen (öfiTentliches Recht), 
woi-über bei der StaatswiMensfliaft das Nähere zu ersehen ist. 



I. Generelle Werke, 

sowie die Reelitttgeschif kte (hittoria juris) d. i. die Geschichte des 
positiven und besonders des römischen Rechtes (der Rechtsquelien, 
Gesetzgebung und Gesetze), insofero dasselbe zugleich Wissen- 
schaft ist; lleteUcklc der leektsgekkrsaMkeit 

n, Haupttheile. 

A. Civilrecht 

im engern Sinne, birgerHehes oder Privat -Keckt {jus eivUe^ pri- 
vatum) genannt, d. i. römisches Recht mit den deutschen Ab- 
weichungen. 

Es bezieht sich auf die Verhältnisse, worin die Mitgliedei' des 
Staates, einzeln betrachtet, zu einander leben. Das römische Recht 
ist enthalten im Corpus juris civilis^ d. i. in den Rechtsbü- 
ehern des Kaisers Justinian (der von 527 bis 565 regierte), redi- 
girt 528 — 33, denen seit 535 die Novellen folgten; im 12. Jahr- 
hundert wurde es zu einem Ganzen geschlossen. Seine Bestandtheile 
sind : Insiiiutiones, 4 Hbri; Codex, IS UM; Pandectaey 50 libri, seu 
Digesium veiuSy infortiaiumae nooum; J^ulkeHÜeae sitm Nüvdlae 
constiiuiiones ; Feudorumoonsuetudines] Appendix siveAuelarimm\ 
dann die Basiliken : eine Sammlung von Verordnungen der Byiantini- 
sehen Kaiser, 880 vollendet mit den Erweiterungen von Konstantin Por- 
phyiogeneles 910, sowie die Novellen des Kaisers l^o -*• alle diese 
in griechischer Spradie. — Die Quellen des römischen Rechtes, 
welche man jetzt Corpus juris civilis nennt, sind durch die Ues* 
•atere^ d. h. die Rechtsgelekrlen an den italienischen Universitäten 
im 12. und 13. Jahrhundert fast in ganz Ewopa, namentUeh kt 
Deutschland, bekannt geworden. — Von den einzdnen Tbeilen 
wurden zuerst die Institutionen zu Nfuynz, Peler SchoyfTer, 1468 in 
Folio gediiickt; und in wenigen Jahren waren alle Theile der, (jetzi- 
gen) Sammlung — jedoch einzeln, nicht als Ganzes — aus der 
Presse hervorgegangen. Zuerst gab Russardus 1561 alle Theile un- 
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ter dem gedieiuachailUchen Nameo Ju9 eimle heraas. I>er Titel 
CarpuM juris civilis für die ganze Sammlung^ ist zuerst von Diony- 
sios Gothofredus 1583 gewählt und ia der Folge allgemein ge- 
worden. 

Der Justimanisehen Sammlung war der Codex Theodo- 
$ianu9 vorausgegangen, eine auf Befehl des Kaisers Theodosius 11. 
veranstaltete Sammlung kaiserlicher Constitutionen von Constantinus 
M. an, und 43S publicirt. 

Als HelleB dee alte« Amtsehet (Privat-) lecUes, sowie als 
Kechtokicber (Gesetzes - Sauimluiigea) des litteltlten sind u. a. zu 
nennen: Lex ealiea, Ripuariorum, Alemannorum, 
Bajuvariorum, Burgundionum{Gundobada), sämmtlich aus 
dem 5. und 6. Jahrhundert; Lex Longobardorum (Lombarda), 
um 643 verfasst^ zwischen dem 11. und 12. Jahrhundert geordnet 
und am Anfange des 13. Jahrhunderts von Karl von Tocco giossirt; 
Lex Frieienumy Saxonum^ Angliorum et JVerinorum 
(Thuringorum) unter Karl d. Gr. aufgezeichnet; Lex Wisigo- 
ihorum aus der zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts. Capitalarfen^ 
wie die seit Karl Martell von den fränkischen Königen erlassenen 
Verordnungen heissen; eine Sammlung derselben wurde zuerst vom 
Abt Andegisus 827, und eine andere auf Veranlassung des K. Lo- 
tbar 847 veranstaltet. Dann: das UugelNirMsehe Lehenreckt {Jiber 
feadorum)y welches im Laufe des 12. Jahrhunderts zu einem Rechts- 
buche angewachsen war und im folgenden noch Vermehrungen er- 
halten hat; der SaekscMSpiegel (epecuium säxonicttm), der Richtsteig 
Land- und Lehnrechts (Veifasser Johann von Buch); der Schirabcn- 
zj^egel {jus pravincude ei feudale alemannicumy epeculum aleman* 
fiictim »eu suevicum: der erstere der beiden Rechtsspiegei wurde 
(von Eike von Repgow?) zu Anfang, der andere zu Ende des 13. Jahr- 
hunderts verfasst. Ferner: das sogenannte Kaiserrerkt (jus impe-- 
riale, consiiiuiiones imperiales). Ausserdem gab es noch verschie- 
dene Provinzial* und Stadt - Redite , gewöhnlich Statatea^ Willköre^ 
WeIckbiMe genannt. Unter Vfehtkm versteht man jede urkundliche, 
von Gemeinden, (xenossenschafleu oder Schöffencollegien veranlasste 
Erklärung über bestehendes Recht, namentlich einzelner Orte; der- 
gleichen Weislbümer finden sich vom 13. Jahrhundeit an, und ent- 
halten oft sehr alte Rechtssatzongen und Gebräuche. 

(eHeines Keckt (jus commune) heisst In Deutschland der Com- 
plex derjenigen Rechlssätze, welche aus solchen — einheimischen 
oder recapirten — Gesetzen Hiessen, deren Verbindlichkeit über ganz 
Deutschland sich erstreckt. Ihm gegenüber steht das partlriläre und 
•pedelle kekt (jus partieulare ei speciate)^ welches nur hn Staats- 
gebiete güllig ist, und zwar entweder als Landreekt (Inbegriff der 
bürgerlichen Rechte eines Landes), wenn es im ganzen Lande; oder 
als preTiBilelles (jus provinciale), wenn es in, gewissen Provinzen; 
oder als lekaies (jus siaiuiarium seu munieipale) , wenn es nur 
in einzelnen Städten oder Ortschaften GtUtigkeit hat. 

Mit Rücksicht auf die Verhältnisse, welche das Civil- (Privat-) 
Recht regelt, wird es in gewisse Hauptclassen eingetheilt, und zwai* 

8* 
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gewöhnlich in drei: in PerMiM«9 Stekca- und tbligttfMieB^lMht. -*- Das 
PerMievecht bezieht sich entweder auf die natürlichen VevhlUioissa 
(Geburt, Alter, Geschlecht), oder auf die büiig^erliclien Verhältnisse 
(Ehre, Standesrecht, Unterschied der Religion), oder auf FamiUen- 
zustände (Ehe, väterliche Gewalt, Vormundschaft, SchwAgerschafl). 
Es wird hier noch besonders erwähnt das Khereckt (jus eonju" 
gale, matrimomaU oder matrimonii) nebst seinen Sinzelheiteo: 
Verlöbniss (spoiualia), Trauung (benedicUo nufÜalU)] Trennung 
von Tisch und Batt (separaUo a msnm et furo), EhescheiduDg 
(divariium) u. s. w. — Das Saehearecbt begreift die Rechte voa 
Sachen oder die sogenaniiten dHagUckeK lecMe^ sie sind van zweierlei 
Art: entweder Recht von den eigenen Sachen (Eigenthum) , oder 
Recht von fremden Sachen (Servituten wie z. B. Hut-, Streurecbt, 
Wegegerechtigkeit u. s. w.)i Pfandrechte, Reallasten (Eitzins, Zehn- 
ten, Frohnden u. s. w.). Hieran schliesst sich die Lehi-e über eine 
bestimmte Art von Sachen, nämlich das Krbrerkt (Notherbredit, In- 
testat- und testamentarisches Erbrecht, Erbfolgerecht, I..egat und 
Fideicommiss). — Das tbligitiaaeirecht (oMigaHones, Verbindlich' 
keiten) zerfällt in zwei Theile, je nachdem ein Forderungsrecht aus 
einem Vertrage oder aus einer unerlaubten Handlung (Delict) eines 
Dritten entspnngt. 

leehtci welche beiaadlere KechtswaterieB reguliren: das ImMi« 
recht iju$ mercaniile, eommerdaley mercaiorium, cammerthrmm^ 
mercatorum)j worunter man den Inbegriff der durch Gesetze oder 
Gewohnheit (Usancen) über den Handel und alle mit ihm verbundene 
Geschäfte (Wechsel — Wechselrecht, jW cambiale — , Fuhrwesen, 
Spedition, Mäkler u. s. w.) festgesetzten Rechtsgrundsatze veMeht. 
— Seerccht (jus nauiieum seu maritimum) als der Inbegriff der 
Gesetze, welche auf Schifffahrt und Seehandel sich bezielien, und 
sowohl die privutrechtlichen Verhältnisse zwischen den Eigenthümern 
des Schiffes, dem Kapitän und den Befrachtern, die Beschädigung 
des Schiffes u« s. w., und die Versicherungen, als auch das Staats- 
und Völkerrecht umfassen, welches wegen der Kaperei bi6r liefer 
als in anderen Beziehungen in das Frivatrecht eingreift (Assekuran- 
zen, Bodmerei, Haverei u. s. w.). — Kerhie der laatiwerker und 
anderer (Iewerbtretbca4ca (jus omfieiarium, opificum, arüfieum) 
u. s. w. — Das ieheiireekt (jus feuJMs, feuiorum, henefidarium^ 
dienidare) ist dei Inbeg:riff deijenigen RechtsginindsAtze, weklie in 
Rücksicht der Lehen Geltung haben. Es enthält die gesetzlichen 
Bestimmungen über alle zwischen Lehensherrn und Vasall^i eintre- 
tenden Rechte und Verbindlichkeiten, über Lehensfolge u. s. w. Das 
Lehenrecht lüsst sidi in Staats- und Privat-, in eigentliümlich deut- 
sches und angenommenes longobardisches eintheilen; letzleres ist 
seine Hauptquelle, dessen Reditsgewohnheiten in den sogenannten 
Libri feudarum gesammelt sind. 

Noch wird in einem andern Sinne das »iBgifire lt€cM< von dem 
gemeinen untersdiieden, indem jenes zu diesem wie die Ausnahme 
zur Regel sich verhält. Es wird unter dem erstem (dem exceptio- 
Hellen) dasjenige Recht verstanden, welches von der gewöhnlichen 
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Regel zu Gunsten einzelner Classen oder gewisser Personen, Sachen 
oder Verhäimisse besondere Ausnahmen macht. So finden sich 
singulare Rechtsvorschriften zu Gunsten des Adels (jW nobilium)) 
femer ftbr Frauen, Mindei jährige , Geistliche, Soldaten, Gemeinden, 
milde Stiftungen, Waisenhäuser, Klöster, Ritterguter u. s. w. Es ist 
namentlich zu erwähnen: das PriTal-Krsteireelt (jus persimarum 
illuiiriumy ju» privatum principum sive illutirium^ jus privatum 
staluum seu prineipum imperii, und die Kenntniss desselben : jti- 
rispr%ulentia keroica), auch Familienstaatsrecht, welches der Inbe- 
griff der Rechte und Verbindlichkeiten ist, die bei den Privatgeschäf- 
ten und Funoilienverhältnissen der deutschen erlauchten Personen 
eintreten; solche sind: die Souveräne, wo sie nieht als Herrscher, 
sondern lediglich als Menschen (qua h^mines) oder Mitglieder der 
bürgerlichen Gesellschail in rechtliche Verhältnisse mit anderen Per- 
sonen treten (wogegen jene Verhältnisse, wo sie als Regenten auf- 
treten oder handeln, dem Staatsrechte angehören); die Glieder der 
souveränen Häuser; die Medialisirten (vormals reichsständischeu 
Häuser), wie auch die Familien desjenigen deutschen hohen Adels, 
denen das Recht der Hausgesetzgebung (Autonomie) gestattet ist. 
Es schlagen z. B. hier insbesondere ein: die Hausgesetze jener Fa- 
milien, dann die Beslinunungen über Missheirath, ungleiche (unstan- 
desmässige) Ehe (disparagium y m4$aUiance) u. s. w. — Hieher 
werden weiter die PriTilegten (d. i. die für dnzelne Fälle ertheilten 
Rechtsausnahmen) gerechnet. Ein solches kann entweder persdn- 
lieher oder dbgllcher Art sein; jenes gehört dem Personen-, dieses 
dem Sachen -Rechte an. 

Auerkug. Da Jiristbcke PerseKCi gleich allen Privatpersonen 
Recht zu geben und zu nehmen haben, so findet auf sie das Privat* 
recht gleichfalls Anwendung. Unter einer juristischen (unpassend 
moralischen) Person wird ein der Vermögeusfähigkeit wegen ange- 
nommenes ideelles Rechtssubjekt verstanden. Es sind dahin zu 
rechnen: 1) üniversitas personarum d. i. juristische Personen, 
welche aua einem Vereine mehrerer Menschen bestehen, und zwar 
a) der Fiscus d. i. (im neuern Sinne) der Staat, insofern er Ver- 
mögen besitzt, und durch dieses in privatrechtliche Verhältnisse tritt 
— das Gesainmteigenthum des Staates, die Staatskasse, indem vou 
ihren besonderen Vorrechten die Rede ist, Sü*afen und herrenlose 
Güter oder Sachen, deren die Privatbesitzer aus irgend einem Rechts- 
grunde verlustig werden, ihr zufallen; b) politische (Stadt-, Dorf-) 
Gemeinden; c) kirchliche Gemeinden; d) weltliche und kirchliche 
Coi-porationen (Universitäten, Collegien, Zünfte, Innungen u. s. w.). 
2) Universiias bonorum, Vermögensgemeinheiten : a) Piae eausae 
oder milde Stiftungen; b) Grundstücke und Güter, insofern ihnen Servi- 
tuten tmd Privilegien zustehen; c) Herediias jäcens oder die Hin- 
terlassenschaft — das Vermögen eines Verstorbenen — , insofern es 
als Ganzes auf einen Andern (Andere) übergeht (Erbschaft). 

Das Civilrecht lässt sich als maifriellcs leckt und als Proiess 
unterscheiden. Jenes enthält die geltenden Rechtsgnindsätze über Alles, 
was das äussere Mein und Dein betrifft , nach denen die privatrecht- 
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liehen Verhältnisse zu regfein , m beartheilen und zu scblichteo sind» 
d. i. nach welchen Recht gesprochen werden soll, lieses besieht 
sich auf die Rechtsverfolgung oder das gerichtliche Verrabi*en iu 
büi'gerhchen Rechtsstreitigkeiten {modua proeedenäi), durch wel- 
ches eine Streitsache der richterlichen Entscheidung zugeführt wird, 
und hat es überhaupt mit dem formellen Theile der Rechtspflege 
zu thun* 

1) ihn -Recht. 

2) 11fU-Pr«ie88, 

processuB judUnarius eimKs^ 
Dann: Gutachten (conMia, eonsMaiione$ , re^Mm), Rechts- 
ausführungen (deduciionea) y Entscheidungen (decifiones) u. s. w. 
Prüjudicien ; Rechtsfälle in Civilsachen. 

B. Criminalrecht , 
Straf- oder peinliches Recht {jus criminale). 

Es ist derjenige Theil der Jurisprudenz, welcher von den Ge- 
setzen handelt, nach denen rechtswidrige Handlungen im Staate 
durch Zufügiing eines Stiafübels geahndet werden. — Von Verbre- 
chen und Strafen im Allgemeinen ; Verbrechen gegen den Staat, den 
Staatsdienst und übernommene Pflichten; gegen Leben, Gesundheit, 
Freiheit, guten Namen (Injurien), gegen die erlaubte und nalurgemösse 
Geschlechtsverbiiidung; gegen Besitz und Eigenthum; gegen Polizei 
und gute Sitten ; Verbrechen der Täuschung und Fälschung u. s. w. 

Das Criminalrecht unterscheidet sich (ähnlich dem Civilrechte) 
als materielles Strafrecht und als Stral)|iroiess. Jenes beantwortet die 
Frage, welche Handlungen im Allgemeinen als Verbrechen zu be- 
trachten und wie dieselben zu bestrafen seien; dieser gibt an, 
welche Einrichtungen zu treffen seien, um zu einer gerechten An- 
wendung des Strafgesetzes auf den concreten Fall zu gelangen 
{modus procedendi), wornach er also der Inbegriff der Rechtsnor- 
men ist, welche über das geiichtliche Verfahren in Strafsachen 
massgebend sind. 

1) Straf- Recht. 

2) Straf- Proiess^ 
Processus criminalis. 

Einzelne Gegenstände (beispielsweise) : vom peinlichen Gerichts- 
stande (forum criminale)^ von der Folter (Tortur), vom Vollzug 
der Todesstrafe u. s. w. — Peinliche Rcchtsfllle. 

C. Canonisches und Kirchenrecht. 

Unter jus canonicum versteht man die Rechtssammlungen, 
welche in der christlichen Kirche im Laufe der Zeil sich bildeten 
und in ihr zur Geltung gelangten. 
Es ist aus jenen endlich eine Rechtssammlung, das Corpus 
juris canonici (12. — H.Jahrhundert) erwachsen, welches fol- 
gende Theile uinfassl: Decreium Gratiani (discordantium cano» 
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UM» C99^€9räia), Deereiales Gre^orii IX*, Liber s€xtu$ Deere- 
ialiwn Boni facti VlIL, Clemeniie V. (Clemeniinae) Constitution 
nes eeu Liber septimus. Extravagantes communes; Appendices 
ae indieee^ Von den einzelnen Theilen erschienen zuerst die Cle- 
mentinen zu Maynz , J. Fusl und P. SchoifTber , 1 460 , in Folio (über- 
haupt dos erste gediiickte juristische Buch) iin Drucke. Die ein- 
zelnen Tlieile der Saimnlung wurden einige Zeil hindurch als selbst- 
ständige Werke gedruckt. Auf Anordnung Gregore XIII. wurde 
1580 der Text des Decrets und der Decretalen durch eine Commis- 
sion von 35 Gelehrten (Correctoree romani) revidirt und 1582 eine 
neue Ausgabe (cum gloeeisy 4 Volumina, Romae, in Folio) ver- 
anstaltet. — Mit der Refoimation und unter dem Einflüsse ander- 
weitiger Eechlsbildung hat das Hirfle»refht sich ausgebildet. Das- 
selbe ist der Inbegriff derjenigen Grundsülze, durch welche die 
Rechtsverhältnisse der Kirche cds eines Ganzen und der Menschen 
als Glieder derselben bestimmt werden, und ist mithin als Recht 
einer im Staate befindlichen Gesellschaft zu denken. Es behandelt 
die Rechte und Pflichten des Kirchenoberhauples , der kirchlichen 
Hierai'chie, der Kirchendiener, des Kirchenvermögens und der ein- 
zelnen Mitglieder der Kirche. Die Quelle desselben sind vornehm- 
lich das canonische Recht (aus Aussprüchen und Verordnungen der 
Päpste zusammengetragen) und die besonderen Kirchenordnungen 
einzelner Länder. Das Kirchenrecht zerfällt in inneres und änsserest 
jenes bestimmt das Verhallen der Kirche an sich und ihrer Glieder 
zu ihr; dieses regelt ihre Beziehungen zu dem Staate {jus majestati" 
cum circa sacra^ jus inspeetionis saecularis, Hoheilsrecht über 
die Kirche, das der Regierung zustehende Aufsichtsrechl in kirch- 
lichen Angelegenheilen; Placetum regium oder Genehmigung des 
Staatsoberhauptes zur Publication päpstlicher Bullen und Anordnun- 
gen u. s. w.), sowie zu anderen Kirchen. Das Kirchenrecht wird 
gewöhnlich als katholisches und proleslantisches unterschieden. 

1) Jus canonicum et ecclesiasficum universale^ 
emch jurisprudentia sacra. 

Den das Kirchenrecht im Ganzen urnrassenden Werken werden 
auch die Schriften beigegeben, welche dasjenige von zwei beson- 
deren Confessionen enthalten, oder solche Materien, die nicht spe- 
ciell nur eine Confession berühren, behandeln. 

2) Klnielne Ctnfesstenen. 

a) Kirekearecht der grieckbehett imI röalscken M«lk«Uken. 

Besondere Themen sind (beispielsweise): vomConclave und der 
Papstwahl; de juribus summi pontificis, de jure cardinalium^ 
de capitulis cathedralibus et collegiatis, de parochis; von den 

Rechten der päpstlichen Legalen und Nuntien^ von den Benefizien; 
Rechte und Lasten in Ansehung der Güter ier Kirche; Reforma- 
tionsplan der katholischen Geistlichkeit > vom Cölibat der Geistlichen 
u. s. w. Ferner die fonrordaie) insofern man solche nicht als völ- 
kerrechtliche Verträge erkUiien kann , da Rom an deren Abschliessung 
nicht als auswärtige Machl theilnimmt, sondern eben nur Conces- 
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sionen zum Besten seiner Kirche anstrebt. . Concordai nennt man 
jeden zur Feststellung kirchlicher Verhftltnisse zwischen dem Papst 
als Oberhaupt der römisch-katholischen Kirche und einer weltlichen 
Regierung geschlossenen Vertrag. — Einschlägige RecMsfUle z. B. 
decmanes roiae romanae* 

b) Kirelicirecht der ProtesUuitci ud anderen CtnfessiMen. 

Die besonderen Themen, wie sie hier zutreffen. 

Als Anhang zur Rechtswissenschaft: 

in. Amtliche und Privat- Geschäftspraxis. 
A. Juristische und administrative Praxis. 

Wir zählen hieher: Handbücher, welche das Wesentlichste ans 
de« Terfassnngs • 5 Yerwaltnngs-, CItII-^ Kirchen -Kecktei sowie aus 
obrigkeitlichen Verordnungen zur Belehning der Staatsbürger wie 
der untergeordneten Diener enthalten. Jnrktiseher CSesehaftsstyl, 
Referir- und Beeretirknnst (Lesen und Ausziehen der Akten und 
Vortrag aus denselben) ; Vertheidigungskunst ; Schriften, welche im 
Allgemeinen die Jnri«tische oder admtnistrttire Geschäftsfthrnng (fär 
Fachmänner wie für den Bürger) betreffen ; Geschäfte des Notariates) 
der sogenannten freiwilligen Cericlitsbarkeit (jurifdictio votuntariä). 
Abhandlungen über Bildung, Eigenschaften u. s. w. der Richter, 
Beamten u. s.w.; Abhandlungen über die idfnratnri über die per- 
sönlichen Eigenschaften der Anwälte, über die Zweckmässigkeit 
oder die Nachtheile der Zulassung von Advocaten (Procuratoren 
u. s. w.), über deren Befugnisse, über die gegen sie auszuübende 
Disciplin u. s. w. 

B. Privat -Geschäftsstyl. 

Wenn die schriftlichen Darstellungen auf Angelegenheiten sich 
beziehen, welche den Besitzstand oder die bürgerlichen Verhältnisse 
der dabei betheiligten Personen berühren» so nennt man sie de- 
sfhaftsanfiätie (Anzeigen, Berichte, Protokolle, Rechnungen, Zeug- 
nisse, Scheine, Vollmachten, Verträge, Wechsel u. s. w.); die fie- 
sfhäftsbriefe hingegen vertreten die mündlichen Verhandlungen über 
Gegenstände und Beziehungen, die den Besitz oder den bürgerliclien 
Verkehr betreffen (Anerbietungs -, Bestellungs-, Fracht-Briefe, Mahn-, 
Entschuldigungs -, Circulai^-Schreiben u. dgl.). Eine Ausnahme dürften 
die kaufmännischen Briefsteller (Handels -Correspondenzen) machen, 
welche auch der Handelswissenschaft zugetheilt werden können. 

15« Kriegswesen. 

Der Sprachgebrauch schwankt noch mit der Wahl des Aus- 
druckes: Kriegsknnst oder KriegtwissensekafI, insofern in der eigent- 
lichen Bedeutung der Krieg weder eine Kunst noch eine Wissen- 
schaft ist-, sondern in das Gebiet des geselligen Lebens gehört und 
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nui' ein Akl des menschlichen Verkehrs bleibt, der als ein Conflict 
grosser Interessen der menschlichen Gesellschaft blutig sich löst, 
und dftdurch von den anderen Akten sich unterscheidet. 



I • • • 



I. Grenerelle Werke: 

« 

aHgeseiie foiidsatie der KrifgskvMt; Einleitungsschiifien su den 
MiJttärwissenscbafleu u. s. w. ?m stekeadki leere«, faiMlirebreii 
und deren Organisation; len lilitiirsttarfe und ■ilittrisfhea (Mrte 
(esprii du eorpä) u. s. w. 

Taktik: eleHeatare (Exerziikunst) , welche auf die Ausbildung 
des Soldaten und das Einzelne der Bewegungen überhaupt sich be- 
zieht; kökere d. i. Lehre von der Stellung und Bewegung eines 
Truppenkörpers oder Heeres, und von dem Gefechte; hierzu die 
Lagistik, welche den Raum und die Zeit taktischer Stellungen und 
Bewegungen bereclinel, sowie die Stmtaritknctik oder die Berech- 
nung der MunnenzaUl für beslimmle Kriegsschaaren. Strategie (ik)» 
Inperatarikt Heerfülirung, Feldherrn -Wissenschail oder Kunst der 
Kriegsführung in Hinsicht auf die Millel zum Kriege und die Zwecke 
desselben , sowie auf die Operationen im Ganzen und Grossen. 

Geschichte der Kriegskunst aller Völker in allen Epochen, Cha- 
racterislik der alten und neuern Kriegskunst. 

IL Haupttheile. 

A. Truppen- oder Waffen - Gattungen : 

Abrichtung, Fühning und Verwendung der verschiedenen Trup- 
pengattungen; Kenntniss, Handhabung resp« Anwendung der man- 
cherlei Waffenarlen (Truppen- und WafTeniehre). Instructionen 
(Reglements) für sämmtliche Truppentheile. Kleiner Krieg und 
Dienst der leichten Truppen überhaupt. 
Die einzelnen Gattungen sind: Infanterie (die der Linie, Scharf- 
schützen, Jäger zu Fuss u. s.w.); — Carallerie (Kürassiere, Ulanen, 
Dragoner , Husaren u. s. w.) ; — Artillerie (zu Fuss , zu Pferd wie in 
den Festungen): Geschütz- und Kriegsmaschinenkunde; — •* Traiv für 
das Transportwesen. 

B. Generalstabsdienst und Geniewesen: 

lilitar-fleegraphie, Stratepailie^ Kectgnescimg, Rerkotektonik, tp^ 

liarketik, teeknische Waffengaltnngen u. s. w. 
Unter lilitar-€eegra|»hie versieht man denjenigen Theil der Eid - 
und Länderkunde, welcher sein Objeet nicht in der gewöhnlichen 
Weise, sondern in Rücksicht auf die Kriegsfiihrung behandelt. Ter- 
ralilekre, welche als Terrainknnde d. i. Kenntniss der natürlichen 
Beschaffenheit der Gegenden des Kriegsschauplatzes , insofern solche 
auf die Stellung, die Bewegtmg und das Gefecht der Truppen Ein- 
fluss haben können; sowie als Terrainbenitiing d.i. Kutist, jene in 
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einzelnen Fällen für kriegeiisch« Absichten zweckmässig zu benutzen, 
sich denken Idsst. Die Stratopidle ist die Lehre vou den Postiran- 
gen und Bewegungen (Märschen) der Trappen. Die Castraaetelfei 
oder Lagerkunst handelt von der Wahl und Anordnung der Lager. 
Militätische Bec«g«esclriiig oder Anskundscbaflan der Stellungen des 
Feindes, des Teirains u. s. w. ■ Kenntniss der »ilttirlschei SigMie. 
■erk^tcktoslk heisst das System der Befestigungskunst ganxer Län- 
der u. s.w.; VeMbefcfUgnigskiMl (forii/lcatian passag^re); P»ll«r- 
kclifc oder Lehre von dem Angriffe der Festungen und ihrer Ver- 
theidigung. Dienst der tefhiiarken Tripfiengsttiiii^eB (Sappeure, Mi- 
neure, Pienniere, Pontoniei*e). 

C. Militärverwaltung 

oder llcerTers«rg«Bg, welche derjenige Theil des Staatshaushaltes 
ist, der die ßeschaflFung und Eihaltung der. Slreilkräfle zum be- 
sondern Zwecke hat. 

Also: Rekrttlrang $ Verplegniigj Bekieiding (Uniformirung), lewaff- 
nvBg und sonstige Ausrüstung der Tiuppen, sowie KeuMtiriBg) 
Tersergnng der Kranken und Ve rwiiBdetf n , der InTaliileii u. s. w. Ver- 
pr^Tlantimng und BeschafTung des übrigen Bedarfes für Festugen, 
Arsenale (Rüst-, Waffen- oder Zeiighüuser). — Militärische Straf- 
gesetif (Kriegs - Artikel oder Recht). 

D. Eriegsmacht der Staaten: 

vergleichende Zusammenstellung der Kriegsstarke (Wehrkraft) der 
ferschledeaea Staaten, oder einzelner derselben, in Rucksicht auf 
Zahl und Tüchtigkeit der Truppen, sowie der Ausrüslungs- Gegen- 
stände u. s. w. lUittrgesckifkte efnielner Staaten j Cesckiekte efa- 
leher leere oder Truppenkörper u. s. w. 

E. Geschichte von militärischen Operationen: 

von einzelnen Peldiigen, Schlaf kteii, BelagernngeB u. s.w., insofern 
sie vom militärischen Gesichtspuncte aus betrachtet, oder in stra- 
tegischer und taktischer Hinsicht beleuchtet und beurtheilt werden; 
Nachrichten von HriegsTorfilleB und Kriegslisten (Strategemen); 
Nachrichten über Kriegsihnagen in Friedenszeiten (manoeuvres). 

ScklassaiMerkug. Es sind hierseits piekt einzutheilen : die Ge- 
schichte der Kriege, dann der Kriegsschulen, indem sie anderen 
desammtfüchem 9 nämlich jene der Geschichtswissenschaft, diese 
aber dem Bildungswesen überwiesen werden. 

16# Seewesen. 

I. Nautik. 

Naiigatians * 9 SeUibkrts- oder 8eefakrtsk««de| Steiernaanskinst. 



— m — 

Feraer: mariüme Sigoalkiusi uBd Terminologie; über kiclt- 
thime, Feiersf hife, Leuchibaaken ; von Piktei und Pftotage (Loolsen 
und LooUeQgebühren) u. s. w. 

n. Haupttheile. 

A. Handels - Murine : 
alle Werke, welche auf diese speciell sich beziehen. 

B. EjriegB - Marine : 

alle Werke, welche auf diese speciell Bezug nehmen, namentlich: 
See -Taktik und Hrirgskinitj von den Mitteln zur Zerstörung der 
Schiffe (z. E. Brandschiffe); Organisation der Kriegsmarine, Ge- 
setze, Reglements u. s. w. für dieselbe. 

C. Seemacht der Staaten: 

Nachrichten über die Stärke und den Zustand der Handels- und 
Kriegs -FloUen der verschiedenen Möchte u. s. w. 

D. Geschichte von maritimen Operationen: 

von Seeteklaektei, IkkadeB und anderen kriegerischen Unferneh- 
nmiigen auf den Meeren u. s. w., insofern sie vom militärischen 
Gesiehtspuncte aus betrachtet und beurtheilt werden ; Nachrichten 
von PUttea • laiöf eni im Frieden u. s. w. 



UV. Naturwissenschaft^ 

welche mit dem giossen unendlichen Gebiete, das wir Natur nennen, 
sich beschäftigt. Letztere bezeichnet den unermesslichen Inbegriff 
alles dessen, was da ist: das Weltall sammt allen in ihm vereinigten 
Stoffen und Kräften, Gesetzen und Veränderungen. 

L Kosmologie, 

Wettlekre^ d. i. Inbegriff alles dessen, was von dem grossen Welt- 
ganzen tinsei*en Sinnen und unserem Verstände erkennbar ist. 

Insofern bei der Weltbetrachtung hauptsächlich die Gesetze» 
welche dabei in Anwendung kommen, unterschieden werden, nennt 
man sie KesMentmiej während der histodsche Theil derselben, oder 
was vom Weltganzen durch blosse Wahrnehmung erkannt wird, 
BesMegraphie heisst. Kesnegeiie (gonie), auch Tkeeganie : Lehre von 
der Entstehung der Welt (Schöpfungsgeschichte). 
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n. Astronomie, 

Sterakiidie^ auch llruMl^gie oder OnMgrtj^hfc (Himmels -Kuüde 
oder Beschreibung), ist der Inbegriff aller Kenntnisse, welche man 
von den Weltkörpern und ihren scheinbaren und wahren Bewe- 
gungen besitzt. 

Sie zerfällt in drei Theile. 1) Die sphärische, welche die ver- 
schiedenen Kreise und Puncte der ^immelskugel , die Sternlnlder, 
die Lage oder Stellung der Gestirne gegen jene Kreise und Puncte, 
sowie die an* 'der Himmelskugel stattfindenden Erscheinungen^ ken- 
nen lehrt. Solche führt ihren Namen dai*um, weil der Sternenhimmel 
dem Auge als Halbhohlkugel {Spkaera) sich darstellt; man nennt 
selbige auch die enplrisrhe, insofern sie mit wenigen Zuhülfenahmeu 
auf eine Darstellung der Art sich bieschrünkt, wie der gestirnte 
Hiinmel den Sinnen des Beobachters erscheint. Astrtp^siet Kennt- 
riiss der Sternbilder und der dazu gehörigen einzelnen Sterne. 
2) Die the^rische Astronomie, auch thetrctisfhe oder scleitiische ge- 
nannt, welche aus den Beobachtungen die wahren Bahnen der Ge- 
stirne, besonders der Planeten, zu bestimmen lehrt. 3) Die physische 
Asli^onomie, welche die Naturgesetze angibt, nach d^nen die Bewe- 
gungen der Himmeiskörper stattfinden, dünn zeigt, wie selbige zu 
berechnen sind, und endlich alles das zusammenstellt, was bisher 
über die natürliche Beschaffenheit der letzteren in Erfahrung ge- 
bracht worden ist. istr^graphle (Sternbeschreibung): Darstellung der 
tosserlich wahrnebmbai'en Eigenthümlicbkeit der Gestalt, Färb« u« s. w. 
der Sterne; lelUgrapUe, PlMctographie, SdeMgraphie, K«iicti|praphie 
d« i. Beschreibung der Sonne, der Planeten, dos Mondes, der Ko- 
meten. — Als Giiindlage der theoretischen Astronomie dient die 
practisehe (beobachtende, rechnende), welche von der Beschreibung 
und Anwendung der astronomischen Instrumente handelt, dann die 
Art und Weise lehrt, wie man die Zeit, die ^eiDgri^hische Länge 
und Breite, die Schiefe der Ekliptik, die Parallaxe der Himmelskör- 
per, die Zeit der Rotation derselben u. s. w. berechnet; diese nu- 
jnerischen Rechnungen werden durch sogenannte Hülfs- (Sonnen-, 
Pjfimeten-^ Mond-) Tafeln erleichteit. Zur (mathematisch-) astr^MMbcheii 
Chr^nekgie gehört alles aus der Astronomie, was den Eintheilungeii 
der Zeit und den Vergleichungen verschiedener Zeiträume zur Grund- 
lage dient, also die Bestimmungen der wahren Grösse des Tages, 
Monats, Jahres u. s. w., sowie die, die Zeiträume, nach welchen 
Sonne und Mond zu gleichen Stellungen zurückkehren, betreffenden 
astronomischen Bestinunmigen übei*baupt. 

Die Anfänge der Astronomie liegen in der Aslrtlegley weiche 
hieher gehört, insoweit sie ältere Sternkunde bis auf Copernictu 
ist. (Nikolaus Köperning, der 1530 sein Werk: de revolufianiiui 
orbtum coehHium libri VI, schrieb, welclies aber erst 1543, kurz 
nach seinem Tode, zu Nürnberg, bei J. Pelrejus, in Folio, gedruckt 
wurde.) Hieher sind auch die einschlfigigen sogenannten Practica, 
Pi'ognostica u. s. w. zu zählen. Es kann demnach eine Scheidung 
statUSnden in: * 



A* Aeltere Astrondmie. 

B. Neuere Astronomie. 

in. ErdbaU. 

Wir haben es hier nrit der MttheiiatbclbeM (astronomischen) und 
phyiiftchei (physikalischen) (ie«grtpUe zu thun. 

Die entere soll uns über die Gestalt und Gvosse dei' Erde und 
über die Regeln, diese mathematisch zu berechnen, belehren, und 
das Verhältniss unseres Planeten zu anderen Himmelskörpern» sowie 
die Art und die Gesetze seiner Bewe^ng zeigen. Die ^mlmt sieht 
den Erdköiper nach der Mannichfaltigkeit seiner Eigenschaften in 
Betracht und nimmt auf seine Bestandtheile Rücksicht: nach den 
verschiedenen Formen, in welchen dieselben auftreten, beschüfUgt 
sich die physische Geographie als fieiitik oder (SetgMiif 9 mit den 
festen Theilen der Erde, insbesondere mit ihrer Oberfläche; als ly- 
dregrafUe mit den flüssigen Theilen; als AtMtsphtrtbgie oder ■«« 
teerelegie mit der umgebenden Lufthülle; als PredacteigeH'i^pl^'^ "^^ 
den verschiedenen Erzeugnissen aus dem Mineral-, Pflanzen - 
und Thierreiche; endlich als a«tkrt[^egiickc HeegnpÜe mit de« 
Menschen als BeMohnern der Erde und ihrer Vertheilung auf deiv 
selben. In Bezug auf die Producten- und anthropologische Geogra^ 
phie ist noch Folgendes zu bemerken. Die erslere betrachtet die 
raumliche Vertbeilung der Pflanzen, Thiere, Menschenra9en und 
Völkerschaften; die physische Geograpl4e d;arf dieselben aber* nicht 
so behandeln, Mrie es die besonderen Wissenschaften thun, denen 
sie angehören, insofern jene dabei nicht eigentlich Botanik od^ 
Zoologie treiben soll. Die bttaaisdie und iMlegbiÄe (Phyto- und 
Zoo-) fieegraphie sieht die Pflanze und das Thier als ein- Merkmal 

— als ein Accidenz — des Landes an;' sie fragt: welche Pflanzen 
wachsen, welche Thiere finden sich in diesem oder jenem Lande? 
Dagegen behandeln Botanik und Zoologie zunächst die Pflanzen und 
Thiere aa sich ; sie müssen im Systeme angeben, an welchem Orte, 
in wel dl er Gegend letztere vorhanden sind, da diese zu ihrer Gha- 
racteristik gehören: hiernach ergibt sich die geegrapUMfce Mavtk 
und leekgie, welche die räumliche Vertbeilung der Pflanze, des 
Thieres als ein Merkmal der letzteren betrachtet; sie fragt: wo 
wächst diese Pflanze, diese Species, wo kommt dieses Thier vor? 

— Die aatbrepelegisehe €eegniphle hat es (analog der* Producten- 
geogi*aphie) mit der Frage zu thun, von welchen Ra9en des Men- 
schengeschlechtes dieses oder jenes Land bewohnt wird; weichet 
die physischen und geistigen Eigenschaften der Bewohner des be- 
treffenden lindes sind, auf welcher Culturslufe selbige stehen u. s. w. 
Die geegrapkisehe Aitbrepelegle dagegen erforscht die räumliche Ver- 
tbeilung des menschlichen Geschlechtes über die Erde nach Raqen, 
iHid stellt über die kOrpeilichen und geisüt^en Verschiedenheiten 
Untersuchungen an u. s. w. 



A. Mathematische und phjsische Geographie, 

oder fiMUgic (im weitern Sinne), d. i. Lehre vom Erdkörper über- 
haupt und seinen Verändeiiingen (Entwickelungsgeschichte). 
fieegtiie (genie): Lehre von der Entstehung und Bildung der 
Erde (Geschichte der Schöpfung derselben). 

ß. Hfkuptzweige : 

1) DcegiMle, 

auch Cetgiestik: Lehre von der Zusammensetzung und dein 

Bau der festen Erdrinde. 
Dieser schliessen sich die folgenden Zweige — namentlich die 
Mineralogie, welche sonst als eines der drei Reiche der Naturge- 
schichte behandelt wird — nicht blos bibliographisch, sondern selbst 
ihrer Natur nach so enge un, dass eine Trennung derselben oft kaum 
ausfahrbar ist. frtgBosie und frelegle: Gebirgs - Kunde und Lehre, 
oder wissenschaftliche Erforschung der Gebirgsformationen ; tri- 
grftipUe: Lagerungslehre, welche mit der Form und Lagcmng der 
Gebirgsmassen , deren Gesteinsverbindungs - und Lagerungsformen 
sie aufstellt, sowie mit den von ihnen eingeschlossenen organischen 
Resten und mit den Verhältnissen ihrer Bildung und ihren Verän- 
d&iingen sieb beschäftigt. tiTkltltgif t Lehre von den Gebirgsartcn. 
■iBcralegic! Lehre von den Mineralien (aller als Bestandtheile der 
Erdrinde natürlich vorkonmienden Köiper, Fossilien); frykt^giesie: 
Kenntniss (Classiftcirung und Beschreibung) der ungemenglen (ein> 
fachen) Mineralien nach ihren sinnlich wahrnehmbaren Eigenschaften ; 
irystaliegrapUe, Krystalklegic : Krystallkunde oder Beschreibung der 
Krystalle (regelmässig gebildeten Mineralien); UtbeUgie: Lehre von den 
Steinen, und PetregrapUe, welche die Charactere der Gesteine oder 
Felsarten angibt. NlaeittU^e , Petrefkf telogie s Versteinerungs- 
Kunde (Lehre). 

2) lydrtgrapUe: 

Beschreibung der fiewasser des Erdballs. 

Von den Meeren und darin heiTschenden Strömungen, sowie 
von Ebbe und Fluüi; von Seen, Strömen, FMasen, Bädien, QueHen, 
Wiftsaerfällen; von Ueberschwemmungen u. s. w. 

3) AtBespkIrtUgle : 

Lehre von dem die Erde umgebenden Dunst - oder Luflkreise. 

letctf aUf ie t Lehre von den Veränderungen im Luilkreiae und 
der Witterung; Klimitolagie: Lehre vom Klima, woruntei* man den 
einer jeden Gegend der Erdoberfläche zuständigen eigenthümlichen 
Witterungs^sustand, abhängig von Wärme, Kälte, Nässe, Trockenheit» 
Beschaffenheit des Bodens^ herrschenden Winden, Höhe über dem 
Meeresspiegel, geographischer Breite u. s. w. versteht. Dann im 
Besondern : alle Erscheinungen, welche im Luflkreise vor sich gehen» 
z. B. Winde, Wolken, Schnee, Hagel, Gewitter, Regenbogen, Feuer- 
kugeln, Meteorsteine (Meteorolithen, Aerolithen, IJranolithen)» Stern- 
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sobouppen, Zodiakallicht u. s. w. Ferner: Nachrichien von heissea 
Sommern und kalten Wintern u. s. w. 



IV. Naturgeschichte, 

hUioria naturalis, nennen wir den Theil der Naturwissenschaf- 
ten, welcher mit der Kenninissnahme der Gegenstände und Dinge 
in beschreibender Form sich beschäftigt; oder welcher (mit ande- 
ren Wollen) die Betrachtung und Darstellung der Naturköiper als 
einzehoer in jeder Hinsicht (als Individuen), die mit eigenthüm- 
lichen und unterscheidenden Characteren versehen sind, zum Ge- 
genstande hat. 
Dieselbe zernillt in vier Hauptzweige, nümlich in Mineralogie 
(Naturgeschichte der Erde, sowie der Gesteine, Erze,. Mineralien, 
Salze), Pliyt«kgie oder Ittanik, Zotltgie (Thierreich) , iiithr«p#kgie 
(Menschengeschlecht). — Da der erste dieser Zweige^ oder das 
Nlineralreich , (wie schon gesagt) mit der Beschreibung der festen 
Erdoberfläche (Geognosie) häufig so zusaiiunenfliesst, dass eine Tren- 
nung beider — bibliographisch wenigstens — oft als unthunlich er- 
scheint; so schUessen wir jenen hier aus, und fuhren nur die Reiche 
der organischen Producte hier auf, 

A. Allgemeine Werke , 

d. i. solche, welche von der Naturgeschichte überhaupt handeln 
oder die sogenannten drei Naturreiche umfassen. 

BeMerkugt Die alten Thier- und Kräuterbücher finden hier- 
seits, theils bei A, theils bei B 1 oder 2 ihre Einreihung. 

B. . Hauptf^eige. 

1) ••taitk, 

fhjUhffit, (leiricks- oder Maiieikiidiej Pflanzenreich, regnum 
vegetabile. 

Mlgtmeimt oder pkUMopkiafke i«taiiik. PhjietoMic, auch frga- 
.«•graphie^ Pfauen «AMatottle oder Lehre von dem Bauei der Pflanzen- 
organe; PhytoergSMlegie: Lehre von den Organen der Pflanzen; 
PkyttMtrpkeUgIct Lehre von der Bildung und Umbildung der 
Pflanzen; PkytoMniei Lehre vom Waehsthum der Pflanzen; Pkjte- 
pkjsieltgiei Lehre von dem Leben der Pflanzen. — Bpecielle leti- 
■ik, welche die einzelnen Pflanzen unterscheiden lehrt. TemiieU- 
gle, trisMelegie! Formlehre, botanische Kunstausdi*ücke ; Pkjtotaiie- 
■•■le, Pkytetaxietogle t botanische Systemkunde; Pkytograpklei Pflan- 
zenbeschreibung; Pkyttgeegrapkie, und zwai* allgemeine, welche von 
den GesetBeti d^r Verbreitung der Pflanzen über die Erde, und spe- 
cielle oder I^pik, welche von dem besondern Vorkommen einzelner 
Pflanien oder deren Standörtei*n handelt; dann PUrei d. i. Au& 
Kühlung der in einem Erdtheile, einem Lande, einer Gegend wild« 
wachsenden Pflanzen. 



.:*.. Die Pflanien zerfallen in zwei resp. di*ei giosse Abthetlvngen ; 
nach dem Systeme von Linnf: Phanerog«nien (GefUss-, auch BNi- 
then- oder Geschlechts -Pflanzen), Kryptogamen (Zell- oder blüthen- 
lose Pflanzen); nach JuMsieu: Akotyledonen (mit Samen ohne Keim- 
lappen), Monokolyledonen (mit Samen mit einem Keimlappen), 
Dikotyledonen (mit zwei Samenlappen) ; dann weiter in Classen und 
Ofdnung^en. 

a) Botanik insgesammt. 

b) Botanik im Einzelnen: 

Beschreibung einzelner Pflunzenmlen (z. B. der Giftpflan- 
zen); Floren; Anleitung zum Botanisiren u. s. w. 

AiMerkug. Die Phjft»-Path#l«gic und Therapie (Lehre von den 
Krankheiten und der Heilungsart der Gewächse), dünn die akMa- 
iilflche ■•taiik (Anpflanzung und Zucht) gehören zur Land- resp. 
Forstwiilhschaft; die teehaischc B^tauik (Verwendung der Pflanzen 
für Zwecke der Industrie) zur Technologie; die nediiiBisrhe resp. 
l^karMaieadscke ■•ttaik (\'erwendung von Gewächsen — der offici- 
nellen Pflanzen — zur Bereitung von Arzneimitteln) zur Pharmazie. 

2) Itdbgie, 

r€gn%im animate, TUerreick 

a) Thierreich insgesammt, 
oder sUmmtliche Thiergattungen. 

Dann: faMeii (Fauna: Verzeichniss und Beschreibung der in 
einem Lande einheimischen Thiergattungen ; Naturgeschichte dei- 
Stubenlhiere im Allgemeinen; wogegen di^enige einzelner Arien bei 
den nachfolgenden Classen einzutheilen sind* 

b) Thierclassen. 

■ 

a) Säugethiere {Mammaliaf — Mastozoologie , Tetra- 
podologie). 

/?) Vögel {Ave$, — Ornithologie). 

y) Amphibien {R^ilw, — - Ao4>hibioiogi€i). 

6) Fische {Pi§ees, — Ichthyologie). « 

e) Insekten (hiseda, — Entomologie). 

Z) Gewürme (Vertnes, — Helminthologie); so wie übrige 
. kleine Thierchen, nebst den Polypen, Koralien, Infu- 
sorien u. s. w. 

C. Naturaliensammlungen : 

. Beschreibung von solchen oder von Kit«rallcB-€abfaiclei. 

In selbigen pflegen Muscheln, Steine, getrocknete (in Weingeist 
gesetzte oder ausgestopfte) Tbiere aufbewahrt zu werden. MaMSM* 
legtCj auch Taiidennict Lehre von dem Ausstopfen und Aufbewahren 

der Thierköiper. — Eine planmässig angelegte Sammlung von ge* 



ir5tckn€ften KrAotern nennt man tterkirlm. Anleitung 2ur Anlegnng 
von dergleichen Sammlungen. 

V. Anthropologie: 

Lehre vom Menschen, eine WissenschailL, welche die physische 
und geistige Natur des Mensehen uinfasst. 

Wir unterscheiden am Menschen Köiper und Seele, welche beide 
übiigens in inniger Gemeinschait und Wechselwirkung stehen« Die 
Anthropologie hat demnach einen dreifachen Gregenstand, und zer- 
fällt in die MMttiMhe (körperliche, Lehre vom Körper) ; psjch^l^gbclie 
oder psychische (Lehre von der Seele, die — insofern in ihr auch 
von dem philosophischen Erkenntnissvennögen — Verstand, Ver- 
nunft, Bewusstsein — gehandelt wird, auch pneumatische heisst); 
tyvthctlMlie (vergleichende, welche das Wechselverhftitniss des Kör- 
pers und der Seele betrachtet). Alles, was den menschlichen Körper 
betrifft, wiitl unter Aiftteaie und PkysÄifogie, und was die Seele be- 
trifft, unter PsyelMl«gie und PBematehgle gefasst. 

Der ilBtlr«|i«Io^e in fimiei, welche die gegenwärtige Hauptab- 
theilung ausmacht, sohliessen sich an: A«tbr«[^grapUe t Be- 
schreibung des Menschen, oder Anatomie mit Physiologie und 
Naturgeschichte desselben nach seinen Ra9enverschiedenhdten 
trod volksthümlichen Eigenschaften; Attthnp«gM»let Menschen- 
kenntniss, und HygUgi^Mlk , auch Phjrsitgncirfet Kunst aus der 
Beschaffenheit der äusseren Thdle des menschlichen Körpers, be- 
sonders des Gesichtes, diejenige des Geistes zu finden; TeMpera- 
Meite) welches Wort die Smnme aller Eigenschaften und Verschie- 
denheiten, die jedes einzelne Individuum cbarakteiisiren, bezeichnet; 
Plrentltglei Gehirn- oder SchädeVlehre, insofern Schädel oder Gehirn 
als Organ des menschlichen Geistes in Betracht kommt. Mensdiliche 
Aki^riiitiiteii (in anatomischer und physiologischer Hinsicht) : Biesen, 
Zwei*ge, Missgeburten, Kreiinen. 

Benerkaig. Die beiden besonderen Theile der Anthropologie 
werden bei getrennter Behandlung auch verschiedenen Disdplinen 
zugewiesen, und- zwar so, dass die somatische eine (die nächstfol- 
gende) Hauptabtheilung des gegenwärtigen Gesammtfaches bildet, 
während die psychologische der Philosophie anheim fällt. 

VI. Anatomie und Physiologie. 

Die erster« ist die Lehre von der Form und dem Baue des or- 
granisdien Körpers wie seiner einzelnen Theile, und Untersuchung 
desselben in Bezug auf Form und Bau (theoretische und practische 
Anatomie, Zergliedeitings- Kunde oder Kunst). 

Indem nicksichtlich der Anatomie der Pflanzen (für sich allein) 
auf die Botanik verwiesen wird , haben wir es hier mit deijenigen 
der Thiere (Zootomie, Zoonomie), und des^ Menschen (Anthropoto- 
mie, Anatomie im engern Sinne oder schlechthin) zu thun. — Die 
Reformati<>n der Anatomie wurde von Andreas Vesalius mittelsit 
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seines Hauptwerkes : de hummni mrpwriM fmbriüa Uiri W^ emn 
figuris ligno incisis; Basileae, Oporinus 1S43» Folio, etog^ldlet 
Sie ist fergleichende, wenn die Untersuchung und Darstellung mit 
steter Rücksicht des Verhältnisses der organischen (besonders thieri- 
sehen) Körper und ihrer einzelnen Theile zu einander geschieht 
Die allgemeine Anatomie giebt eine DarsieHung der atlgetiaeinea ma- 
tenellen Grundbestandthcile und def durch sie gebildetea Gewebe, 
aus denen die Systeme und Organe des tbierisehen Körpers snsam- 
mengesetzt werden, welches den eigenüichen Ge^eostand dei* Ge- 
weblehre oder Ustolegfe ausmacht. Die spcfilelle Anatomie bat die 
Dai'sieftang der Struclur des thierischen Körpers in seinen einzelnen 
Theilen und Organen r deren Form und Lage u. s. w. zum 'Gegen- 
Stande. Sie zerföllt in: Knocbeniebre (Osleologie) » Sehnen- und 
Bänderlehre (Syndesmologie), Muskeliehre (Myologie), Eingeweide- 
lehre (Splanchnologie)« Gefösslehre (Angiologie). Nervenlebre. (Neu- 
rologie), Drüsenlehre (Adenologie); im Besondern noch: Gehirn- und 
Schädellehre (Phrenologie » Kraniologie). Die ekfanrgisdit oder tef«- 
^aphische Anatomie berücksichtigt yercugsweise die l^enverhältnisse 
der verschiedenen Theäe, da ihre Keaatniss für den opeärenden 
Chirurgen wichtig ist. Die pitkelegiicke Anatomie besieht in dei* 
Lehre von durch Krankheiten harvorgerufenen Vertoderungeo in 
Forai und Bau des thierischen Körpers. 

Die lerpMegie thierischer Körper: Lehre von der BilduBg und 
Umbildung dei^selben u* s. w. gebort sowohl der Anadomie als Phy* 
siologie an; diejenige der specielien Botanik behandeU die Haupt* 
orgaoe der Pflanzen von der Wurzel bis zur Blüthe; diejenige der 
Mineialien betrachtet die Gestalten dieser: die beiden letBteren siod 
übrigens bei dem Pflanzen- resp. Mineralreiche einzutheilen. 

Die PhysMegie ist die Lehre von der Entslebung, dem We- 
sen^ der Beschaffenheit und den Venichlungen dei' organisohen 
Körper im regelmässigen Zustande; sie untersucht demnach die 
Entstehung, Entwicklung , das Wachsthum» die Functionen 
u. s. w. im normalen (gesunden) Zustande. . 
In Betreff der Pflanzen «Physiologie auf die Botanik verweisend, 
haben wir es hier mit derjenigen der thierischen Körper %\i ihun, 
wobei wir mehrerer einzelner Verhältnisse gedenken wollen. Ent- 
stehungsgeschichte des menschlichen und thieriscben Körpers. (Au- 
thropogonie und Anthropogenesis, Zoogonie, — Zeugimg, Embryo- 
logie, Fötus u. s. w.); Gesehlechtsunt^schiede (die dem männlichen 
und weiblichen Geschlechte eigenthümlich zukommenden Verhältnisse 
und geschlechtlichen .Verrichtungen , ferner Hermaphroditen oder Zwit- 
ter, dann auch Eunuchen und Kastraten). Von dem Leben und den 
Erscheinungen desselben (insbesondere: VeiTichtungen der Sinne» so- 
wie Respiration, Stimme, Sprache, Wachen, Schlafen, Träumen u. s* w.) ; 
Lehre von den Bedingutigen und Gesetzen des Lebens (Biologie); 
Lehre von dei* Lebenski*aft und. Lebensthätigkeit (Biodynamik), wor- 
unter wir uns die den Erscheinungen des organischen Lebens zum 
Grunde liegende innere Ursache desselben denken; Lebensmessung 
(Biometrie) oder Wahrsehtinlichk^tsrechnung in Bezug auf die Le* 
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bensdauer des Menschen. *— Insofilra der inensohUehe Orf^nismas 
in einer Verbindung von Organen besieht, die einander umschlingen 
und in einer Ketle Ton Thäügkeiten mf einander wirken, in denen 
gewisse zusammenhängende Breihen und Ordnungen bemerkt wer- 
den, die man Systeme nennt*, spiicht man Ton einem Systeme der 
Respiration, Irritabilit&t , Sensibilitöit ü. s. w. ^ Von der Eniährung, 
den Ab • und Aussonderangen u. s. w. — Lehre von den periodi» 
sehen Veränderungen im I^ben des gesunden und kranken Men- 
schen (Periodologie) ; von dem Aufhören des leiUichen Lebens oder 
dem Tode im Allgemeinen (d. h. nach seinem naturgemässea Ein- 
tritte betrachtet) u. s. w. 

Vn. Physik 

ist die Wissenschaft von den äusseren Veränderungen unorgani- 
scher Körper und den (Natur-) Gesetzen, nach denen sie. erfolgen 
(Natur -Kräfte und Gesetze). Sie lehit mitbin die Gesetze und 
Ursachen der Naturerscheinungen kennen, insoweit sie nicht von 
organischen oder chemischen Grundkräften abhängen. 
Die Wege zur Eiforschung dieser Gesetze sind mnerseits Beobach^ 
tungen und Versuche (Expeiimental -Physik); andererseits wissen- 
schaftliche Zusammenfassung das dm'ch jene Gefundenen und Unter- 
ordnung desselben unter allgemeine Gesicbtsimnae mit Hülfe von 
Hypothesen und matbematisohßn Berechnungen (theoretische Physik). 

A. Opera phfsirO'^aHatomiea^ •* chemicay ** fi^edieOy 

d. i. solche Werke, welche (wie verschiedene ältere) nicht allein 
physikalische, sondern zugleich auch anatomische, chemische, 
medizinische, chirurgische u. s. w. Abhandlungen enthalten. 

B. Naturlehre. 

1) tan (lauen» 

2) Zweige. 

a) Allgemeine Körper-PhUnomene. 

Also : hnpenetrabilität ( Undurchdiinglichkeit ) , Expansibilität 
(Theilbarkeit , Ausdehnbarkeit), Porosität und Diehtigkait» Elasticiiät 
(Federkraft), Atlraction (Anziehung), Cobäsion (Stäike des Zusamr 
menhangs der Theile eines Körpers), Adhäsion (wechselseitige An- 
zirimng geürennter Körper) , Gravitation (allgemeine Schwere) , Ruhe 
und Bewegung im Allgemeinen, von den festen, flüssigen und 
luftnitnigea Köipern u. s« w. 

b) Akustik, Optik, Thermologie: 

Lehre vom Schall und Ton;< l^ehre vom Licht; Lehre von der 
Wärme (auch Thermotik). 
Femer: Dioptrik und Katoptfik (Lehre von der fireebvng und 
Ztmickwerfung der Lichtstrahlen), Perioptrik (Lehre von der Beu- 
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gungp der Li ehtstr&hlea an Oberflächen der .Körper) , Ghromatik (Co* 
lorit , LiciU und Schatten , LichtschaUxiog;) , Photometrie (Messung der 
Lichtstärke). Lehre von der Anwendung d^r optischen Instrumente: 
der Augengläser (Brillen), des Mikroskops (Vergrössenuigsglases), 
des Teleskops (Fernrohres), des Refractors , Re&eeiors oder Spiegel« 
teieskops » des Aktinoineters (Lichtstrahlenmessers) u. s. w. — Ldbre 
vom Gebrauche der physikalischen lostrumente: des Pyrometers 
(Werkzeuges, womit das Maass der Wärme und des Feuers, dei'en 
Bewegung, Geschwindigkeit u. s. w. bestimmt wii'd), des Aero- 
metera und des Eudiometers (der Werkzeuge, um die Eigenschaften 
der Luft und die Güte der Luflarlen zu erforschen und 2u bestim- 
men), des Thermometers (Wärmemessers), des Baroroetei's (des 
Werkzeuges , um den Druck der Luft luid dessen Veränderungen zu 
messen), des Hygrometers und Hygroskops (der Werkzeuge, die 
Veränderungen der Feuchtigkeit in der Luft zu bestimmen, und ob 
diese feuchter odei* trockener wird), des Meleoroskops (des Werk- 
zeuges zur Bestimmung der Länge und Breite eines Ortes und zur ^ 
Beobachtung der Witterungs- Veränderungen), des Anemometers und 
Anemoskops .(der Werkzeuge, mittelst welcher die Stärke und Ge< 
sehwindigkeit des Windes, sowie die Riohtung desselben bestimmt 
wild) u. sl w. 

c) Elektricität und Magnetismus: 
Erregbarkeit und Anziehung. 

Vficti«ii8-9 (Reibungs-) und CtMitect- (Berührungs -) Kleklrkitti 

Anweisung zum Gebrauche des Elektroskops und Elektrometers (der 
Instrumente zur Untersuchung, ob ein Koiper überhaupt Etektricität 
besitzt, und in welchem Grade?), der Elektrisirmaschine und des 
Elektrophors (Elektricitätsträgers) ü. s. w. — KrdMagnettsMs (Tellu- 
lismus), mineralischer lagnetlsMas; aiiiMalischer (thierischer oder Le- 
bens -)l[a$iietisni8. Er wird durch örtliche Anwendung als Heilkraft 
benutzt: lesMerisMiSy SeünambiUflnis (Nacht- oder Schlafwandlung, 
eine eigenthümlich krankhafte Disposition gewisser Personen, wo 
auf sie die Wunderkraft des thierischen Magnetismus «-» dttrch Mag- 
netiseure — angewendet wird, wobei dieselben in einen Zustand 
des sogenannten Hellsehens, in welchem sie verborgene Dinge wis- 
sen sollen, gerathen; Behandlung imd Kur magnetisch Hellsehen- 
der). lagneteUgie (Lehre vom Magnete); Wissenschaft der Anwen- 
dung des lagBettiieters (deslnstiiimentes, um die Kraft der Magnete 
und den Einfluss von Kälte und Wärme darauf zu bestimme). 
Tlsehrlcken. — telraiisnvs (Erregung von Elektricität durch Berüh- 
mng ungleichartiger Metalle u. s. w.), TeitalsM«, Voltaische Säule; 
Anwendung des 4l«lfanMkeps oder MTiiMieters (des Werkzeuges, 
Wirkungen des Galvanismus zu beobachten und zu messen). — • llek- 
tmaagnetisnus (Beziehungen zwischen Elektricität und Magnetismus). 

Vm. Chemie 

der MergaaiseheB (Mineralien) und der •rganiseheB Korper (Püanzen 
und Thierstoffe). Dieselbe ist die Lehre von den verschiedenen 
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Alten der Materien, den Ursadien, Gesetzen und Erfolgen ihrer 
Verbindung unter einander zu gleiohai'tigen Köipern, den Eigen-; 
Schäften dieser Verbindungen und den Mitteln, dieselben zu be< 
wirken und in ihre Bestandtheüe zu trennen. 

Der Zweck dieser Wissenschaft, deren erste und sorgfältigste 
Bearbeitung in der MAjmlt ihren Ursprung hat, ist demnach ein 
doppelter: zusammengesetzte Körper in ihre Bestandtheile zu zer- 
legen und* anzugeben, in weLchem quantitativen Verhältnisse diese 
in jenen enthalten sind ; und einfache Köiper zu zusammengesetzten 
zu vereinigen. Das Verfahren der Chemiker hierbei lässt auf zwei 
Hauptoperationen sich zurückführen: Scheidung (Analyse) und Mi- 
schung (Synthese). Die 8to€hi#ttetriei chemische Proportions -Aequi- 
valenteu- oder Atomenlehre, chemische Messkunst, ist die Lehre 
von den bestimmten Verhältnissen, nach welchen Körper cbenusch 
mit einander sich verbinden; oder die Wissenschaft von den Mischungs- 
Gewichten und Verhältnissen der zusammengesetzten Köi-per. 

Indem die Chemie die specifischen Verschiedenheiten der Mate- 
rie als gegeben annimmt und um den letzten Grund sich nicht küm- 
mert, unterscheidet sie sich von der Physik dadurch, dass bei ihr 
Alles auf die specifische Verschiedenheit der Arten der Materie an- 
kommt, welche nur in der Wechselwirkung derselben, durch spe- 
cifische . Anziehung oder sogenannte Verwandtschaft sich kundgiebl; 
wogegen die andere es lediglich mit der Materie und ihren Eigen- 
schäften überhaupt, und den durch allgemeine bewegende, anzie- 
hende und abstossende Kräfte bewirkten Erscheinungen zu thun 
hat. Hieraus ergiebt sich der Unterschied zwischen chemischen 
und physikalischen Eigenschaften. 

* 

A. Theoretische Chemie. 
B. Praktische Chemie, 

d. i. in Anwendung auf die Land- und Forstwirthschaft und die 
Gewerbe: Agrik«lt«r-, P^rst-, technische, »etalInrgLsehe Chemie. 

Derselben schliesst sich die gerichtliche und p«liieiUche an, 
welche es nüt der stofflichen Untersuchung und Beurtheilung über 
die Aechtheit und Güte, über zufällige Venmreinigungen und ab- 
siditUche Verfälschungen der wichtigsten Lebensbedürfnisse (Nah- 
rungsmittel , Getränke , Produkte u. s. w.) zu thun hat. 

Die Pharnak«- oder pharmaieHtische Cheaiie dagegen ist der 
Medizin (II C 2) übei'wiesen. 



18. Medizin, 



medicina, ars medica, laxqixtj, ilellkmile und leiikMst, die Wis- 
senschaft von dem Zustande der Gesundheit , Krankheit und Heilung 
an menschlichen Individuen; sowie die Kunst, die Gesundheit zu 
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erhalten , der Krankheit vorEubeugren und die HeUang zu befördern. 
Demgr^mäs^s kann sie in wissenschaftlicher (scientifischer, iheereü- 
scher), und in künstlicher (technisehei*, praktischer) Hinsieht und 
Form beai'beitet, dargestellt und gelehrt werden. Man bat fol^flich 
bei der Mediain eine doppelle Seite anzuerkennen ^ das$ sie nfimlidi 
Wissenschaft und Kunst sei. 

1. Medizin der alten nnd mittlem Zeit: 

Schriften griechischer und römischer Aerzte in Original wie in 
Uebersetzungen und Commenlaren ; dann diejenigen der arabischen 
(und anderen orientalischen) Aerzte in Uebersetzungen , sowie jene 
der übrigen miltelalterlicben Aerzte (d, h. bis zum Sturz der Gfl- 
teniichen Autorität , oder bis Tkeophrasius Paraeehus , d. i. bis 
etwa 1526). 

Es lassen sich hier eintbeilen: die Schriften der Aflerärzle 
(Medicaster, Pseudomedici) ; dann die Schriften über geheime Arz- 
neimittel und Universalarzneien (medicamenfa universalia, Panor- 
ceae). Von den geistigen Prinzipien, unter deren Einflnss oder 
Herrschaft Gesundheit und Krankheit stehen sollen;' Charlaianeria 
medica (Mittel der Marktschreier und Quacksalber) j über sympathe- 
tische und Wunder - Kuren j Medidna diaitaiica d.i. in der Ferne 
wirkende Arzneikunst u. s. w« — Es können hiernach zwei Gruppen 
formii't werden: 

A. Griechische, römische, arabische Aerzte. 
B. üebrige mittelalterliche und After - Aerzte u. s, w. 

ilüMerkiig. Die Schriften der giiechischen und römischen Aerzte 
können entweder hieher versetzt odei*; aher bei der griechischen und 
römischen Literatur (5. Gesammtfach) belassen werden. 

n. Medizin der neuern Zeit 
A. Generelle Werke; 

dann PUI«8»pUe der HeilkiiDile^ fieschtchte der ■ediiin (und Chi- 
nirgie gemeinschaftlich). 

B. Theile der Heilkunde. 

1) Patlwltgie, 

allgeMeine und 8|eilellet Lehre von der Ki*ankheit, ihrer 

Bedeutung, ihrem Wesen, ihrer verschiedenen Form, ihren 

Ursachen und Erscheinungen. 

Patiiigeiiei Lehre von der Entstehung der Krankhdten; Aeli«- 

Itgiet Lehre von den Ursachen der Krankheiten) Ntidtglex Einthei« 
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Ittog ders^bea; iiaiiiesMki Kunst aus dem, was der Krankheit 
▼OEbergtegangen , auf die Beschaffenheit des eben obwaltenden krank* 
haftMi Zo^tandes 2u schliessen; SyMptonatakgie^ auch pathalaj^iscke 
PkiMMCMiagiei Lehre von den Erscheinungen der Kiankheilen ; 
ScBfotik oder Sealalogles Lehre von der Kunst, aus einzelnen Er- 
scheinungen (Zeichen) auf den Sitz und die Beschaffenheit der 
Kratikheil sn schliessen; Wagaastikt Kunst der Unterscheidung und 
Erkenntniss der Krankheiten; fragaostik: Kunst der Vorhersagung 
in Kraiifklieiten; Patkagaasle: Kenntniss dai* durch Kpankbeiten im 
menschlichen Körper hervorgebrachten Verändeinngen. 

Therapeutik: 

Lehre von der Heilung, ihrem Wesen, ihrer verschiedenen 
Form, ihren Zeichen und ursächlichen Momenten; sie er- 
hält, indem sie das leistet, gewöhnlich noch das Beiwort: 
generelle (allgemeine) Tkerapie^ die specielle handelt von 
der Heilung der einzelnen Krankheiten. 

Physialrik: 

Kenntniss des Verhaltens und dei* Heilkraft der Natur bei 
Krankheiten. 

Medizinische Klinik und Praxis: 
Untev: jeaer versteht man die ausübende Heilkunde am Ki^an- 
kenbette; daher Kliniker: der ausübende Arzt. 

Dieselbe lässt sich als stationäre (stehende), ambulatori- 
sche (wandelnde) und Poli - (städtische) Klinik unterscheiden; 
unter der ersten versteht man den Unterricht Im klinischen Hospitale, 
in welchem Kranke behandelt werden; die zweitö besteht darin, dass 
die Kranken in ihi en Wohnungen von den jüngeren Aerzten besucht 
und behandelt werden, während der Lehrer sie nur selten sieht, 
jedoch über die Behandlung die Aufsicht fuhrt; die letzte ist eine 
Unlerriclitsanstalt, zu welcher die Kranken selbst kommen. Hin- 
sichtlich der Fächer, welche die Klinik behandelt, hat man wieder 
eine medhbiseke (innere), eine ckirargkcke (äussere), eine gebarts- 
kiilflicke u. s. w. — lilitar-lellkHade {medicina miliiaris seu ca- 
strensis). — Aeritllcke ClesfkMksllkmg. — Anwendaag pbjrsikaliseker 
iMtrivcatf zur KrfSmekaag laaerer Krankkeiten (Mikroskopie als 
Hülfswissenschaft der Medizin). 

Allöapatklsekes und kamöapatkisekes Heilferfabren. 

Anjnerkang. hn Falle (von einem Specialarzte) eine möglichst 
vollständige Sammlung von Schriften, welche eine der einzelnen 
Krankheiten (als Monographien) zum Gegenstände haben, angelegt 
wird; so lässt sich mit denselben eine selbstständige (eigene) Ab- 
iheilung formiren. 

2) Cklmgie: 

ckk-wgbeke Patk^ltgie, Vkera^e und Klialk. Die Wund- 
arzneikuDst handelt von der Kunst, mechanische Hülfsmit- 
tel zur Beförderung der Heilung in Gebrauch zu ziehen; 
zugleich werden auch die einzelneu Krankheiten hier ab- 



gehandelt, welche vorzügUch durah mechanische HeilmiUd 

entfernt werden, auf der äussern Oberfläche des Körpers 

ihren Sitz haben, und von äusseren, örtlich — besonders 

mechanisch — wirkenden Ursachen entstanden sind. 

Lehre von den äusserlichen Verletzung^en oder Wunden (Trau- 

matologie) ; l^ehre von den blutigen und unblutigen Wunden (Akiur- 

gie, Acidurgie und Ahamaturgie); Lehre von den Geschworen (HeU 

kologie); Gliederablösung (Amputation). 

ZahiheilkMile (Dentologie) und Kunst des Einsetzens künstlicher 
Zähne u. s. w. 

Anastkesie : von der Wirkung der Ghloroforinimng. Aaegertik x Ver- 
suche zur Wiederbelebung scheinbar todtev Personen. 

9rth«paille: von den Verknuninungeu und deren Heilung durch 
Maschinen oder andere Hülfsinitlel. IfilgyMiiastik. 

iMtmeRtcBlekrc oder Kenntniss der chirurgischen Instrumente 
hinsichtlich ihres Gebrauches. 

3) Kntbiadugskmst, 

dekartshnlfelehrei ars obsteiriciay ort de Vaceou^ 
cheur, obstdirique: sie lehrl^ wie und wann die Ge- 
burt unterstützt, geleitet oder auf künstliche Weise belor- 
derl werden muss. 
CiebartshtMieke KHalk« — Nege der Wodnerbnea and der Rei- 

4) PsjeUatrik, 

Psjehiatriey tnedicina psychica oder die Seelenheil- 
kunde, handelt von den Störungen des psychischen Lebens, 
sowie von der Kunst, auf die Seele zum Behufe der Hei- 
lung einzuwirken. 
PhreMpatUe: Lehre von den Geistesstörungen. — Ueberhaupt 
sind hieher alle jene traurigen Zustände zu rechnen, welche aus 
psychischen Ursachen herrühren, oder die Wirkungen einer ki*ank- 
haften Einbildungskraft sind. 

C. Materia medioay 

oder Herkunft, Qualität, Zusammensetzung und Wirksam- 
keit der Arzneistoffe. 

1) Phamakdtgie s 

AmeimiUeUekre^ d. i. Lehre von den Wirkungen der Arz- 
neien oder chemischen Heilmittel, der Formen und Gaben, 
in welchen dieselben zur Anwendung kommen, und die 
Anfühning der Krankheiten , gegen die sie wirksam sind. 
PkamakailymaMtk 9 PkamakailjBaaUUgiei Wissenschaft oder 
Lehre von der Kraft und den Wirkungen der ArzneimitteL Pkarsa- 
k^katagrtpkakgiei Arzneimittel - Verordnungsläire oder Itieptirkaisty 
und PbirHaktMBrpkik ! Arzneiformenlehre. 

Ttxikdagiet (Üftkniie, oder Lehre von den Giften des Mineral*, 
Pflanzen- und Thierreiohs in physiologischer, pathologischer und 
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gpeiichtlidi-medleinificher Hinsicbl. iieilpkinmie: Lebre von den 
Gegengiften. 

2) Pkaraaiie 

oder Apatkekerkmst heisst die Kunsi, Arzneikörper zu sam- 
meln und aufzubewahren , Arzneimittel zu bereiten und nach 
ärztlicher Vorschrift auszutheilen (zu dispensiren). 

Dieselbe umfassl: a) Plianiaktgiiasie oder die Lehre von den 
Namen, Synonymen und Kennzeichen der Arzneimittel und deren 
Bezeichnung auf Rezepten; sie beschreibt alle Droguen oder Arz- 
neiwaaien des Thier*, PITanzen- und Mineralreichs in naturhistori- 
scher Ordnung, b) Die Pkamakt - (pharmazeutische) Ckenle d. i. 
die Lehre von den chemischen Operationen, welche der Apotheker 
anwenden muss, um chemische Präparate darzustellen, oder andere 
ihm aufgetragene chemische Arbeiten auszuführen, c) Die Pkama- 
leiliky oder auch pharmazeutische Mechanik, ist die Lehre von den 
mechanischen Handgriffen und Fertigkeilen, welche bei der Darstel- 
liiBg der Arzneiinisdhungen , von Extraclea, Pulvern, Pillen, Salben, 
Pflastern u. s. w. nöthig sind. — Pkamak«p«e» Bhpcuatorim , frü- 
her auch laiariftM und AitUtlarliH, nennt man das Buch, welches 
die gesetzlichen Vorschriften für die Apotheker zur Bereitung der 
Arzneimittel enthält. Apatkeker- resp. Arsif i - Taiei* 

D. OeffenÜichea Medizinalwesen ; medizmiache Geographie. 

i) Staatsarinelkiiade , 

medicina poliiico-'forensis, ist die Wissenschaft 
von der Anwendung der Medizin und ihrer Hülfswissen- 
schuften zur Erreichung von Staatszwecken. 

Dieselbe zerfällt in gerichtliche Medizin — und Chirurgie -^ 
{medicina 'Chirurgia-^forensiSj legalis) und medizinische oder Sa- 
niläts -Polizei (poliiia medica) ; an letztere schliesst sich die Polizei 
der Medizin (poIHia medicinae), die Medizinal -Verfassung oder 
Ordnung an. 

Es schlagen demnach hier ein alle Vorkehmngen , welche von 
Seite des Staates im Interesse der allgemeinen Gesundheits- Ver- 
hältnisse, namentlich auch alle jene, welche gegen Seuchen oder 
Epidemien (Pest, Cholera u. s.w.) und andere ansteckende Krank- 
heiten getroffen werden; Berichte über die Krankheits« und Sterb- 
lichkeits- (MoPtalitäts •) Verhältnisse der Bevölkermag eines Landes, 
eines Ortes u. s. w. ; obrigkeitliche Aufsicht über die Lebensiuittel 
riicksichtlich ihrer Schädlichkeit; medizinische Untersuchungen und 
Gutachten im Auftrage der Behörden , z. B. bei Verwundungen , Mord- 
thaten, über Fehlgeburt, Kindermord, Selbstmord, Nothzuchi, bei 
erdichteten- Geisteski-ankheiten oder köii)erlichen Gebrechen (z.B. 
bei solchen, die zum Kriegsdienste untaugüch macken)L — Bestel- 
lung (Organisation) der Medizinal -Behöi-dan; Beslimmungen über 
die Stellung der öffentlichen Diener dieser Kategorie (der Aerzte, 
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Chirurgen , Apotheker^ Hebammeii u. s. w.) ; über die aintlkhe Ge- 
schäftsführung derselben. 

2) Klinische Institite and ILrankenpleget 

AnatomLsflie und Heil -Anstalten aller Art 

Demnach: Krankenhäuser (nosocomiä)^ Hospitäler, Stadt- und 
Feld-Lazarethe (Ambulancen), chirurgische, geburtshülfliche , Irren-, 
Quarantäne - Ansiallen , orthopädische Institute u. dgl. in Rücksicht 
auf Einrichtung und Verpflegung. — Sannmlungen von Untersuchun- 
gen und Beobachtungen bei Krankheitsflllen. 

Umgebung, Transport, Lager, Diät, Wartung der Kranken u. 
s. w. — Reisen in Rücksicht auf medizinische Anstalten u. s. w. 

3) lediifaiiscke fietgnpkk» 

d«'i. Erdkunde angewendet auf die Medizin» welche alle 
Gegenstände derselben umfasst, die einen Einllusj» auf Ge- 
sundheit, Kdrperbeschaffenheit, Geistesthätigkeit und Krank- 
heiten haben. 

Dieselbe heisst in Rüeksicbt einaelner Oite nMdiiiniscke f «pni^ 
pUe. Ftose-licegrapUet Darstellung der geographischen Verhäkoisse 
der Krankheiten. — (lescUekte der SeMhen* 

K Populäre Heilkunde, 

in welcher die Wahrheiten, Lehrsätze und Vorschriften der theo- 
retischen und besonders ' der praktischen Medizin — vön ihrer 
gelehrten Kunstsprache entkleidet — auf eine leichte und Jeder- 
mann versländliche Art abgehandelt werden. 

1) lydropaOiie, 

lydrtpathtkgie 9 Mjdrntkerapify Wasserheilknndei Benutzung 
des kalten und wai'men (gewöhnlichen) Wassers, sowie 
der verschiedenen Mineralwässer zum Trinken, zu kalten 
und warmen Bädern u. s. w. 

Balneologie; Lehre von den Bädern; Balneoteehnik : Anweisung, 
künstliche Bäder zu bereiten und anzuwenden; Balneotkerapie : Bade- 
heilkunde (Verordnung der Mineralquellen, Molken, Seebäder, kli- 
matischen Kurorte u. s.w.); Balneodlätetik : Verhaltungsregeln beim 
Gebrauche der Mineralwasser, Molken, Trauben, Seebäder, sowie 
während des Aufenthalles an klimatischen Kurorten. 

t) IjulenO) 

ars salubris, Ctesnndheitslekre oder Uesnndhettaknnde, 

welche lehrt, wie man den Naturgesetzen gemäss lebe», 
sonach die Gesundheit erhalten ujnd die Lebensdaaei' var- 
itegero soll. 

iygeologie: Lriire von der Gesundheit; Ijginitfk: Kunst, die 
Gesundheit zu erbalten, zu befördern und die Lebensdauer xu ver- 
längern; Inkrobiotlk^ ftljrUotik und KnUotik oder Lehre vcm der 
Kunst hinge 9 Hei und gnt zn leben; trÜiokMik: Kunst, wokl (i^er- 
nünflig) zu leben; Mitetik: Lebensordnungslehre, oder von der 



Lebensweise in Hinsicht auf Speise und Trank , Wachen und Schla- 
fen, BeweffiBg und Ruhe in körperlicher und geistiger Deziekung^. 
Ferner, und zwar verstanden rücksichüich des Einflusses auf Leben 
und Gesundheit: BrtMatoUgie und P^loUgie: Lehie von den Nah- 
rungsmitteln und Getränken; KUmattlegiet Lehre von dein Einflüsse' 
der Luft, der Temperatur, der Winde, des Bodens, der Höben und 
Tiefen, der Jahreswechsel u. s.w.-, Ilek«l*gics Lehre von der Anlage 
dei' Wobnungen; SerMatofkygienei Lelire von den Einreibungen,. 
Salbungen, Reibungen, Knetungen des Körpers u. s. w.; Ksthettl»«. 
gies Lehre von der gesundheitsmässigen Kleidung; lj|^B«kgiet Lehre 
vom Schlafen und Wachen. Praphjlaktik i Lehre von der Kunstt 
vor besonderen Krankheiten den Gesunden zu schützen. 

Wirkung der Affecten oder Leidenschaften der Seele; ^inüuss 
der Beschäftigungsarten , des ehelichen oder ledigen Standes; Nutzen 
oder Schaden des Rauchens, Schnupfens und anderer Angewöhnun- 
gen. — iMsetik! Kunst, den Körper in Hinsicht auf seine Form su 
vervollkommnen und zu verschönern (Anwendung von Schönheits- 
mitteln), Sorge für Mund, Zähne, Haaie u. s. w. Es schlägt über- 
haupt AJles hier ein, was die Erhaltung oder Wiedererlangung der 
Gesundheit durch gewöhnliche (einfache oder Haus«) Mittel im Ge- 
gensätze zur künstlichen (ärztlichen) Behandlung bezweckt. V«lks- 
arndMittellehrf 5 sowie sogenannte PastoralMediiiB. 

m. Sexuelles Leben. 

* * 1 ■ 

i A. Geschlechtsleben im Allgemeinen ^ 

sowie hierauf bezügliche Verhältnisse ; — Gyuäologie, Gynäkologie. 

Ueber Liebe und Ehe; ' Zeichen der Jungfrauschaft (Virginität), 
Werth der Keuschheit; Leitung des Geschlechtsgenusses und Beleh- 
rung über dessen naturgemässe Ausübung. Aufklämng (Wai'nungen) 
in Hinsicht der geschlechtlichen Verirrungen (ManustupraJlion oder 
Selbstbelleckung — Onanie nach 1 Mose 38, 9). 

B. Greschlechtsoosschweifiingen. 

Erotische Schriften, welche die Opfer beschreiben, wie sie der 
Venus (dem Baal, der Astarte, Aphrodite, Kyprischen Göttin zu 
Paphos) gebracht werden können. 
PMsdtiti^n^ B«nlelle; Fröhnung das Geschlechtstiiebes in pria- 

Sbcher (üppiger, unzüchtiger) Art; weibliche Bühlereien. Ferner — 
arribile didu! Venus Lesbia oder LesUsche Liebe (fribas, 
fridrix i. e. femina turpem libidinem cum pari exercene); Pi- 
AfsmMt oder S«d«mte (1 Mose 19, 5), Bestialität (turpinima libidoi 
vir cum puero seu virOy cum aninuUi — ). 

Chronica insignis infamiae (ehronique scandaleuse) et AnuH 
res {amaure); Hidoria d liier ae eroiicae {Metaire d teures ga-- 
lantes) u. s. w. 
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19* Land-, Forst- und Hanswirthscliaflsvesen. 

Die Lanii*- wie die P^ntwirthsfhaft ist in ihrer heiiügen Gestal- 
tung sowohl eine Wissenschaft als eine Kunst: als die erstere lehrt 
sie die Grundsätze, welche in der Praxis ins Leben treten müssen; 
als die andere ist sie die unmittelbare Ausführung der verschiede- 
nen Methoden der Production (landwirthschaflliche und forstliche 
Praxis). 

Es ist hier vorauszuschicken, dass alle die von der höchsten 
Staatsgewalt vermöge des Aufsichlsiechtes erlassenen gesetzlichen 
Bestimnmngen und Vorschriften (Rechtssätze), welche auf den Be- 
trieb der Landwirthschafl , auf Eigenthuui und Benutzung des Waldes 
und den Betrieb der Jagd sich beziehen, theils in das Privat-, theils 
(und besonders auch) in das Polizei - Recht eingreifen, insofern da- 
bei das Recht des Staates, für Benutzung des Bodens, Waldes u. 
s.w. zum Wohle des Ganzen zu sorgen, sehr deutlich hervortritt. 
Diese Befugnisse der Staatsgewalt zählen zu den niederen Hoheils- 
rechten (Forst-, Jagd- u. s. w. Regal). Es sind deshalb bei den 
nachfolgenden Abtheilungen die Werke, welche die einschlägigen 
Rechtsbestimmungen enthalten, entsprechend einzuweisen. 

I, Grenerel^e Werke, 

d. h. solche , welche die beiden ersten oder auch die drei Haupt- 
theile umfassen. 



n. Landwirthschaft. 

Sie ist dasjenige Gewerbe, welches mit der Hervorbringung der 
Naturpradiikte , insbesondere der Pflanzen und Thiere sich be- 
schäftigt. Oeconamia forenM, jus geargictim oder Landwirth- 
schaftsrecht. Oeconomische Reisen. 

A. Im Ganzen, 

oder Pflanzenbau und Thierzuchl, und resp. Thierheilkunde, ge- 
meinschaftlich u. s. w. 

B. Theile. 

1) Planienba«. 

a) Insgesammt: 

■•denkinile (Agronomie); Ackerbestellttügskunde (AgricuUur). 
Ferner: Düngerlehre; Be- und Entwässerung (Drainage),' Urbar- 
machung, Brache, Dreifelderwirthschaft u. s. w.. 

b) Im Einzelnen. 
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a) Feldbau, 

oder Acker- (Getreide-, Karlofel- u. s. w.) und Wiesen* 
(Füller-) Bau. 

ßy Garieobau: 

Ailegung oder Verscböneiiing, Binlheilang und Bestel- 
lung dei* Haus- und Wirthschufls- Gälten. 
Ziehung der Gemüse, der Gewürz- und Küchen -Kräuter, der 
Handels- und Zierpflanzen (Blumisterei) , dei* officinellen oder Arz- 
neigewächse; Saamenzucht. Pflanzung und Pflege der Obslbäume; 
PeM«legif oder Obslkunde. Anlage und BewirlhschafXung bettMlsclier 
ÜfartCM. Anlage von lebendigen lecke» und von ÜMeH u. s. w. 

y) Weinbau: 

Anpflanzung und Pflege des Weinslockes u. s. w. 

auch actaeniicke Zeabgie. 

Ferner: obrigkeitliche An - und Verordnungen, welche die Züch- 
tung der Hansthiere betreffen (Beschälanstalten u. s. w.). 

a) Im Ganzen: 

Zucht (Wartung, Produclion) der sämrallichen Hausthiere, 
sowie auch der sonst wilden aber gezähmlen Thiere *, Tbier- 
Veredlungskunde. 
Manche Werke behandeln zugleich auch die Thierheilkunde* 

b) Im Einzelnen. 

a) Vierfüssige Thiere. 

ß) Federvieh. 

/) Bienen und Seidenwürmer. 

S) Fischerei: 

Zucht der Fische, Krebse, Auslern, Blutegeln u,s. w. ; 
Anlegung von Teichen zu diesem Zwecke Ur s. w. Fi- 
schereiiecht (jus jriseandi). 

3) WirAtcbaftiktnst, 

welche als administrativer Theii der Landwiithsehaft Alles 
liegreift, was Bezug hat auf die in den Betrieb vei-wen- 
deten Capitalien, auf die wirthsohafllichen Binrichlungen 
im Allgemeinen , auf die Arbeitsverhällnisse bei >Menschen 
und Thieren; endlich auch die Buchhaltung. 

4) feteriiärwisseischaft^ 

ars Hve medicina veierinaria. 

Zeepitk^legie : Lehre von den Krankheiten der Thiete; Xtetke- 
rapie, Za^iatrikt Thier- Arznei- oder Heilkunde. Kpiieetie und Kpl- 
■••aUleglc: Thier -Seuchenlehie; Geschichte der Thierseuchen. — 
■aftescUag. — Veterf nir - P«liie1 {poliiia veterinaria) oder obrigkeit- 
liche Anordnungen in Bezug auf die Krankheiten der Tbierej Vtte- 
riair-AMtalten. 
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ABüerkiBg. Specielle Grappirungen können analog denjenigen 
d,er vorigen Abtheüung (2» b* « — i) gemacht werden. 

5) Stallneisterei nd tressar der Tkieret 

Reitkunst, Kutschiren und Fahren; Ablichten von Tbieren 
2U allerlei Zwecken und Künsten, insbesondere der Hunde 
zur Jagd» auf den Mann, der Falken zur Jagd u. s. w. 

HI, Forst- und Jagdwesen. 

A. Forstwirthschaft , 

welche mit der Cultur und Nutzung der Waldungen sich be- 
schäftigt. 
Diese umfasst folgende Zweige: IftMplege oder WiMbetrieb (H<^- 
zucht oder Anbau und Verjüngung, Beliidb der NebenBUUungen); 
CiirsIvirUuiehaftUcker (lewerbsbetrieb ^orst-Veimeasung und Besdirei- 
bung, forstliche Statistik oder iechnische Verhältnis$kuade, Betriebs- 
einrichtung oder Reguliiung der Schlags- und Umtnebszeiten , Forst- 
taxatiou oder Abschätzung und Nutzung des Naturalerlrages ; HnU 
pdliiei (Sicherheit und Schulz der Waldungen); Ferst -Terbssug oder 
Direclion (Organisation der Forstbehörden); farst-fiesetigebing und 
Gerichtsbarkeit (Forstrecht, ju«/öre«rt, — st/lvae, — arborum, — 
forestale). 

B. Flösaerei: 

Transport von Holzkörpern (Bau-, Schiffs* und. .Zi^nerholz) auf 
Flüssen, flessreeht {jus grtkiae). 

C. Jagd. 

1) WaMwerk! 

Natui^eschichte des Wildes, Wildzucht (Hegung des Wil- 
des, Anlegung von ^Jl^ildbahnen und Thiergäiten), Wild- 
schutz; Habhaft werdung des Wildes dooeh TMtvng oder 
..Füug (der vierfüssigen Tbiere, Vögel — Vogelfang, Falk- 
oerei u. s. w.) und BenutEung desselben. -^ JagAreeht (jus 
i>enandi seu tiefiaimnis). 

2) Vhtervertilgvng t 

Kenntniss, Fang oder Vertilgung der in der Land-, Forst - 
und Haus - Wirthschaft schädlichea , wie der dem Menschen 
selbst nachtheäigeii kieineren Thiere und^Thierdien — in 
Feldern, Wäldern und Gebäuden. . ♦ . 

IV. Hauswiiihschaft: . 

Besoi^ng und Leitung der bäusliehen Angelegenheiten nnd 
Geschäfte. 
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A. Haushaltungskunst 

im Allgemeinen und Ganzen. 

Es schlagen hieher die Schrillen ein, welche — ohne speciell 
technologisch zu sein — mancherlei Regeln oder Millel zum Nutzen 
der häuslichen Oeconomie enthalten (allgemeine chemisch -technisch - 
öcohomische Recepte). Heizung (Heizmelhoden und Ersparnisse an 
Brennmaterialien). Besorgung der Hauswasche. — Klugheit des Spa- 
rens in Rücksicht der häuslichen und persönlichen Angelegenheiten; 
Kunst reich zu werden u. dgl. 

B. Kochkunst und Eellnerei: 

Aufbewahrung der Lebensmittel (Speisen und Getränke) und Zu- 
bereitung derselben für den Genuss; Tranchirkunst; Dienste des 
Kellners. 

te»tr«B«Mie oder dtstr^logic: Regeln der höhern Kochkunst, 
vom feinen Geschmacke in Absicht auf Essen und Trinken, Fertig- 
keit zu essen. 

C. FiirsÜiclie Hofhaltung: 

Eia^ichtung und Führung . eines fiUstlichen. (kaiserlichen, könig- 
lichen u. s. wO Hofhaltes; oder Vei*waltung des fursUidien Hauses 
'überhaupt und Besorgung der wirthschaitlichen Bedürfnisse ins- 
besondere, Anordnung der Hoffeste u. s.w. 

20« Hathematik 

ist die Kunst Grössen zu bestimmen, d. h. zu berechnet! oder zu 
messen; daher sie Grössenkunst, und ihre Theorie lithesis (Grössen- 
lehre) genannt werden kann. Diesdbc zerfällt in zwei Haupttheile: 
in die ArHIm^tik, wo die Grösse unter der Zahlform; in die Üe«- 
■etrle, wo sie unter der Raumfbrm behandelt wird. 

( 4 

I. Generelle Werke, 

sowie auch diejenigen, welche die Arithmetik und Geometrie ge- 
meinschaftlich, wenn auch nnr zum Theil, behandeln. ' 

II, Theile der Grössenlehre* 

A. Niedere und höhere Arithmetik. 

1) nc«retlscbe AritbM«tlk. 

a) Rechenkunst, 

Rechnung mit Zahlen : Lehre von den 4 Species , den Brü- 
chen, den Proportix>nen; Ausziehen der. Quadrat- und Ku- 
bikwurzeln. 
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b) Analysis: - , 

iDfhstabeBreekBvng Im weiteste! Sbutt, welche alle Grössen 
als unbekannte Zahlen behandelt. 
Algehras Lehre von den Gleichungen; die (eigentliche) Aialyib 
der eodlichea Grössen, zuweilen auch Theorie der Functionen ge- 
nannt, umfasst die Lehren von den Reihen, Coinbinationeu, Loga- 
rilhmen; diejenige der unendlichen Grössen umfasst die Differential-, 
Integral- (Infinitesimal-) und Variations- Rechnung. 

2) Pralitiselie Aritknietiii : 

Cameral-, öconomische, Forst-, bergmännische, kaufmän- 
nische, Zin5-.u.s. w. RechBung; arithmetische Tafeln. 

B. Niedere und höhere Geometrie. 

1) Tke«retisehe lle«nietrie. 

a) Elementar-Geometrie: 

Plantnetrie (Lehre von der Messung der Flächen), Uigl- 
Ketrie (Messung der Längen), Stereometrie (Messung der 
Körper), Cyelonetrie (Bogenmessung). 

Trigonometrie: 

Dreieckmessung, und zwai* ebene ^ sphärtselie und syk&mi- 
dlsclie. lieninnietrle (Winkelmessung); Pnljgtn«nietrie (Viel- 
eckmessung). 

b) Analytische und höhere Geometrie. 

Die erstere ist der Inbegriff derjenigen geometrischen Un- 
tersuchungen, bei welchen die.Afekboden der Algebra und 
Analysis angewendet werden, Mras namentlich bei kiiimmen 
Liniea und Flächen geschieht; die andere untersucht die 
krummen Linien und Flächen und die von solchen ein- 
geschlossienen Körper, wobei sie der Analysis des End- 
lichen und Unendlichen sich bedient — GQrv«ucilebi*e, Ke- 
gelschnitte, Limen der höheren Grade, Quadratur dei' 
krummen Linien u. s. w. 

2) Bescriptive nnd prnktbebe .fieoMetrle. 

a) Die beschreibende, 

auch leieluende oder darstellende fienmetrie, ge^metrisebc 
Zeichnung«- oder Cnnstrnetienslekre. 
Prnjectionslelire : Projectipn nennt man die Abbildung eines Ge- 
genstandes auf einer ebenen oder krummen Fläche durch gerade 
Linien, welche entweder sich parallel sind, oder nach einem gege- 
benen Puncte susammenlaufen ; die Lekre von detl Projectionen fin- 
det vorzügliche Anwendung bei Verzeichnung der Land-» See- und 
Himmels - Karten ; — Sitnatinnsieiehnnn^ : Zeichnen kleiner Terrain- 
theile, oder Abbildung der Erdoberfläche in topographischen Karten 
und Plänen. 

I^erspeetire heisst die Kunst, körperliche Gegenstände in der 
Natur, wie sie aus einem gegebenen Standpuncte nhdti ihrer Gestalt 
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und Farbe gesehen werden, auf eine fläche richtig zu übertragen. 
Es, gibt eine MathfMatiiche oder LfaMtr* und &ne Rnbei- oder 
Lftft* Perspective; erstere bezieht sich auf die Gestait der Gegen- 
stände, letztere lehrt die Haltung der Farbentöne — Schatteilehrc. 

b) Die praktische Geometrie 

uinfasst die Biedere und höhere deediste^ oder die gesammte 

Messkunst. 
Also: Feldinessen, Geometrie auf ökonomische und technische 
Zwecke angewendet (für Landwirthe, Forstleute, Gewerbtreibende) ; 
MaihesU farensis, d.i. die Mathematik, insofern sie gerichtlichen 
oder polizeilichen Zwecken dient (z. B. durch Vennessungen). lohea- 
■essug (Altimetrie) ; larkseheidekiast (unterirdische Messkunst, geo- 
metria iubierranea). Vbirkinstt Messung durchs Auge. NiTeUeMentt 
Richtwägung u. s. w. ; durch Mrellireii sucht man mittelst geeigneter 
Instrumente gleich hoch liegende Puncto anzugeben, oder den Unter- 
schied zwischen verschieden hoch liegenden zu bestimmen. — les- 
siMgCB elies gressea Stiekes der Krdokerliche (von Ländern, Provin- 
zen) ; dann ÜradMessaigeB. — Anweisung zum fiekranch natlenatiseher 
InstniMeBte. — Die letrelegie handelt von den Maassen und Gewich- 
ten der verschiedenen Länder und Orte. 

>M# Technische Wissenschaften. 

f ednbeh beisst alles auf Gewerbe und den n^ateiiellen Theil 
der Künste Bezügliche überhaupt« 

L Ingemeurwifiseiischaft , 

welche neben den einschlägigen Kenntnissen aus 3er Mathematik, 
Physik, Chemie und dem Zeichnen hauptsächlich auch die Bau- 
kunst und Mechanik umfasst. 

n. Bauwesen. 

ArcUtektenik ist der wissenschaftliche oder theoretische Theil der 
ilrehttektir ) diese aber im weitern Sinne die bürgerliche Baukunst, 
und im engern Sinne die Pracht -Baukunst. 

Die Baikiist ist die Anweisung nach gewissen Regeln , welche 
tbeils ästhetisch, theils technisch sind, Gebäude aller Art aufzufüh- 
ren. Dieselbe wird zwar gemeiniglich zu den Künsten gerechnet, 
WAS in Bezug auf den ästhetischen oder ornamentistischen Theil 
allerdings zutrifft; allein das Bauwesen muss als ein Ganzes zusam- 
mengehalten werden, und kann ebendeshalb nur hiec den entspre- 
chenden Platz finden. 

A. Allgemeine Werke. 
B. Die Baukunst nach ihren Abtheilungen. 
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1) Oril» •<« kirgcriicfe Baikiitt, 

urckiieeiura civilis, welehe entweder mit gewolin- 
lichen oder Prachtgebäuden es zu thun hat 

2) Kriegs -Baukunst 9 

architeciura miliiaris, welche mit dem Bau von 

Festungen und bleibenden Fortificfttionen es zu thun hat 

3) ScUfs-BavkvHst, 

arehiiedura navalis^ welche mit dem Bau aller auf dem 
Wasser anzuwendenden Fahrzeuge (Schiffe, Boote, Kähne) 
es zu thun hat. 

4) Strassen - BftiikMde ! 

Anlegung von Chausseen, Landsti'assen , Fus^wegen, Her- 
stellung von Tunnels u. s. w« 

5) Ebenkakn-Bnikintle: 

Anlegung von Bisenbahnen (Eixlarbeiten u. s. w. für die 
Bahnstrecken). 

6) Wasser -Banknnde 5 

architeciura hydraulica: Errichtung von Bauwer- 
ken im oder am Wasser zur Verbindung oder zum Schulze 
der Ufer u. s. w. (Biiicken, Schleusen, Kanäle, Häfen, 
Deiche, Biiinnen, Cisternen, Wassergräben u. s. w.). 

G« Baugewerke und besondere Gegenstände der Baukunst 

Unter den ersteren werden diejenigen Gewerke verstanden , deren 
Beihülfe zur Aufführung und äussern Vollendung der Gebäude, 
Strassen u. s. w. nothwendig ist: der Steinhauer, Maurer, Zim- 
merleute., Dach- und Schieferdecker, Pflasterer u. s. w. 
. Unler den letzteren handelt es sich von den Baumaterialien, 
von dem Grundbaue, von den Gewölben, dem Gebälke, den 
Dächern, Treppen, Kaminen (und vom Kaminfegen), Abtrittgru- 
ben ; von der Feuchtigkeit in den Gebäuden , von den Schwämmen 
in selbigen u. s. w. ; von den Säulenordnungen , Portalen , Thoren, 
Thüren, Fenstern, Vertäfelungen u. s.w. 
Die l.ehre vom Stdnsdinitte gehört als ein Zweig der aagewaodten 
Conslructionslehre in den Bereidi des Architekten. Die Stefaibankuftt 
zerfällt in zwei Theile , von welchen d/er erstere mit der Bestim- 
mung der Form, die das auszuführende Gebäude erhalten soll, sidi 
beschäftigt; und der andere die Anwendung und Aosfühning der 
einzelnen Steine, aus denen das ganze Gebäude zusammengesetzt 
wird, behandelt. 

in. Telegraphie, 

Telegraphik: die Kunst iiwittelst verabredeter Zeichen zwischen be- 
. stimmten Standpuncten in möglichst kurzer Zeit Nachrichten mit- 
zutheilen^ ... 
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Der Mäiel, welehe man lüezu angewendet hat, sind drei: der 
Seball, das licht und die Elektiiciiät. — Wir fassen hier Alles zu- 
sammen, was zum Telegraphen wesen gehurt, also die Anlage, die 
Einrichtung aller Gattungen — der früheren wie der elektromagne- 
tischen — Telegraphen, deren technische Behandlung, resp. die 
Methode des Telegraphirens , oder Kennlniss der Manipulation und 
der Zeichen der Fernschreibekunst. 

IV. Bergwerks- und Hüttenkunde. 

Berg- und Oribenbau: Gewinnung durch Graben, resp. Wäsche- 
reien, der Metalle und Mineralien aus der Erde (des Goldes, Sil- 
bers, Quecksilbers, der Erze, des Eisens, des Salzes, der Stein- 
kohlen und des Koaks , des Torfes, Lehmes, der Steine (aus Stein- 
briichen). 
Dieselben werden meist aus dem tnneiii des Brdbodens (aus 
den Bergwerken) zu Tage gefördert. — Bergrecht t Inbegriff von Ge- 
setzen und Rechtsgewohnheiten , durch welche die Rechte und Ver- 
bindlichkeiten beim Bergbaue bestimmt werden; jene finden sich 
grossentheils in den BerMr^nugen niedergelegt ^ worin alle rechtlichen 
Verhältnisse, die den Bergbau betreffen, vorkommen. 
BittcBircrke: Verarbeitung der durch den Bergbau gewonnenen 
Fossilien, wodurch diese von den fremdartigen Bestandtheilen 
geschieden werden, in bestimmten Gebäuden und Anstalten, 
Es gibt hiernach Eisen-, Messing-, Blei-, Silber-, Arsenik - 
u. s. w. Hüttenwerke. — Metaltargle ist die Lehre von den Prozessen, 
durch welche die Metalle aus den Erzen, oder aus ihven in der 
Natur vorkommenden VerbiAdttngen , dai'gestellt werden. 

» 

V. Thfeori^tische und praktische Mechanik, 

sowohl iilfdere als höhere. 

A. Theoretische Mechanik: 

Krafllehre, physikalisch - mathematische Wissenschaft, welche von 
der Anwendung der allgemeinen Lehren und Vorschriften der 
Mathematik auf Gegenstände der Physik, oder von den Gesetzen 
des, Gleichgewichts (Statik) und der Bewegung (Dynamik) der 
Körper handelt. 

Dieselbe heisst in Rücksicht der festen Köi'per': Stetik und By- 
Bamik i in Rücksicht der luft - oder gasförmigen : Aerestotik und A^r«- 
4yM«0i oder PneHMtikj in Rücksicht der tropfbar -flüssigen: lydra- 
itatik und lydmiik oder lyirtilyBaMik. — - AtneMetrie, in welcher 
die Gesetze der Dämpfe, nameoilich der Wasserdämpfe, und deren 
Anwendung in der Mechanik betrachtet werden. 

B. Praktische Mechanik ^ 

auch techihehe Mechanik^ lascUieiknde, oder Kenntniss der 
Maschinenbau - Materialien und deren Bearbeitung. 

10* 
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Anleitang zur Construction und Herstellaog von Maschinen aller 
Ali, (Maschinenfabrication) für Eisenbahnen (Schienen, LocomoÜTeo, 
Waggons u. s. w.), für Schiffe, für Wasser- und Mühlwerke» sowie 
für ökonomische und industrielle Zwecke (Winden, Krahne» Dresch- 
und Mäh -Maschinen, Wasserpumpen , Feuerspritzen u. s. w.). Kennt- 
niss der Zusammensetzung, Aufstellung und praktischen Behandlung 
(Wartung, Feuerung, Führung u. s. w.) der Maschinen, Dampfma- 
schinen , Dampfkessel und Triebwerke. — Künstliche Maschinen ohne 
die vorhin gedachten Zwecke, z. B. Aatonttea, Airastots oder Luft- 
ballons (Maschinen zur LuflschiflTahrt); Aertaaatik: LuftschitDabrts- 
künde , Versuche von Luftfahrten. 

VI. Technologie^ 

Uewerbskande: Theorie und Praxis der Gewerbe, welche mit der 
Be- oder Verarbeitung der Materialien (Naturerzeugnisse) iur die 
Bedürfnisse der menschlichen Gesellschaft es zu thun hat 

A. Allgemeine Werke, 

d.i. solche, welche die gesammte Gewerbslehre umfassen. Tech- 
nologische Receptbücher. 

B. Theüe. 

1) Technik itr Terferdguig ▼•a ■attenttigcken, phyilkalbdMii 
ehirwgisehei mmi naiikalischeB listnneiten« 

Zeit - und StanienMesser : Taschen - , Thurm - , Pendel - , L&ngen-, 
See-, Wasser- und Sonnen -Uhren (Chrono- und Hordneter, Horo- 
logien). (iMnanik (praxU gnamonicä): Kunst, Uhren zu verferti- 
gen und aufzurichten, die vermittelst ihres Verhftltnisses zu den 
Himmelsköi-pern und des Einflusses dieser auf jene (durch Schatten- 
werien) die Zeit genau andeuten. 

tftiteke Instrmente: sphärische Gläser, Augengläser (Bitten), 
Teleskop, Mikroskop, Kaleidoskop u. s. w.; die zu geodätischen 
und astronomischen Messungen erforderlichen Inslrumenie, ids: 
Astrolabien , Quadranten , Spiegelinstrumente zum Messen , Boussale. 
— Der Apparat für den Photographen. 

lagnetisehe lattmieite: Compasse, Siectrisirmaschineo, Electro- 
meter, Blitzableiter u. s.w. 

■eteorelagische hstmiente r Barometer , Thermometer sowie Hy^ 
grometer, Psychrometer, d. i. Werkzeuge um den Druck der Luft 
und deren Veränderungen, die Wärme sowie die Feuchtigkeit der 
Luft zu messen; Hypsometer, d. i. Barometer, dessen man zu H5ben- 
messungen sich bedient. 

CUrarglsclie InstraMeate, deren der Arzt, Wundarzt oder Thier- 
arzt zu Operationen am menschlichen oder thierisehen Körper sich 
bedient. 
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Imilraliteke Intnmeite: SaHen-, Schlag-, Tasi- uod Blas* In- 
strumente, Orgdn; Sprachrohren. 
KnI- und IhiMeb-tMcB. 

2) (lewerhe^ weif he Mit ier VeraHkeitviig tier Metall«^ Ene^ Knlei, 

des lelies, leraes^ ClfeabelHS u. s. w. siek beschiMgea. 

Msse in Eisen (auch Glocken* und Siückgiesserei) , in Erz u. 
s.w.; €lasfiiMc«tiea (Hyalurgie); liegelbrennerel , Kalk- und Gyps- 
brennerei; •fenbaii Tifferel oder Bearbeitung des Thons (Fayence, 
Steingut, Poraellan» Glasur u. s. w.); Srahtiiehettj Blechfabrication. 
— CnTfar- und luikaMt (Gi*awen und Medailluen) ; Bearbettiag 
des PlatiMis, OeMes, Silben, iipfen (also auch Gold- und Metall- 
schlftgerei, Juwelierkunst, Verfertigung künstlicher Steine, der Edel- 
steine, Perlen); IclailcempMitleneB, Vergolden, Versilbern. — Sehrift- 
giesserei: Verfertigung der Lettern zum Bücherdmck aus Schriftmetall, 
was in dem Giessinsti'umente geschieht; das Geschäft der Schrift- 
giesser tbeilt sich in Schriflschneiden und das Buchstabengiessen 
und Appretiien. Stereetypie: Kunst, Abformungen von gesetzten 
Seiten im Schriftmetall zu machen, um davon als von stehenden 
Schriften beliebige Abzüge bewiiken zu können. Verfertigung von 
letell'^chreibfederi. NadelfiibrieatiM, — Schleifen, Schneiden, Aetzen 
des Mases, Arbeiten des Glasers, Verfertigung der Glasspiegel. — 
Arbeiten der Seliiüeile» Nagel-, Kupferschmiede, Schiesser, Feilen- 
hauer, Haschier 5 Gürtler, Sporer u» s. w. — Fabrication von Wafeni 
lesseri und Werkzeugen. — Holz- und Beinarbeiten der Schreiner 
oder Tischler, Breher oder Drechsler, Bittncr (Küfer); der Mann- 
■acher^ Knopfmacher. Arbeiten in Sigemiihlei beim Schneiden der 
Bretter u. s, w. — Verfertigung von fahnrerken aller Art (Wagen, 
Kutschen) u. s. w« 

3) tekeMMiftch-cheidsche dewerbe, welche mit der Verarbeitung 

der Bedeafrichle, oder der Bereitung der Nahrungsmittel 
und Getränke I oder mit der Fabrication chenischer und 
taldber Prediacte, die zum allgeHciaen Terhrauche dienen, 
sich beschäftigen. 
lahlea des Getreides , Gypses , Oeles u. s. w. ; Bred - und f ein» 
haekerei (Arbeiten der Bäcker und Conditoren) , Chocoladefabrication 
U.S.W. — Bierbraaerei , Bereitung künstlicher Weine, der Brannt- 
weine, des Obstmostes, der Essige, der Hefe, des Senfes, des Kä- 
ses, der Butler n. s. w. — letiger- (Fleischer-) Gewerbe. — Fabri- 
cation des leiiers (Gerberei), Saffians, Maroquin, der verschiedenen 
Arten von Papierei, des Pergamentes , der Tapeten u. s.w. — Arbei- 
ten der Sattler, Tapeilerer u. s. w. — - Bleicheii und P&rben der ver- 
schiedenen znr Bekleidung dienenden Stoffe. — Fabrication der Par- 
htMy Bleistifte, Pirnisse, des Lacks, Gummi, der Tinten u. s. w.; 
Iitckiraig, ParbenaBstrich , Tünchen u. s. w. — Bereitung der ivr 
Belearhtvng dienenden Steife : Unschlill, Talg, Wachs, Gas u. s. w. — 
Fabrication d^ Schwefeb&nre, des Salpeters, der Salpetersäure, der 
Soda, des Natrums, der Pottasche, des Alauns, Vitiiols, Salmiaks, 
Blausalzes, Weinsteines» Bleizuckers u. s. w. — Kehlen-, Theer- 
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und PeckhrtBBCi* — Verferligun§r der lUrMUilirkt;, desSyrups. — 
Salisierfffcij Kuckersiederei und Zuckeriaffioerie, Runkelrüben -Zucker- 
fabricalion ; Leimsiederei. — TabaksfabrkAiUB. «^ PalvcrAibricaiiM. — 
FeHerwerkerei (Pyrolechnik) oder Bereitung und Ausführung von 
Luslfeuerweiken. — Verfertigung des Siegellacks | der Oblulen. — 
Bereitung der ParfumerieEi Pomaden, der Schminke, des kölnischen 
Wassers , der Schuhwichse u. s. w. 

4) Frafessiaaea, welche mit der Spiaacrefl, den fielerktea uud 
der Bercitaag der zur Beklddaag oder Einhüllung des Kör- 
pers dleneadea Stafe sich befassen; sowie solche, welche 
die Aafertigaag von Kleidaagea besorgen ; ferner jene , welche 
Cralaaterifgegeastiiade verfertigen. 

Zubereitung deslaafes, Fiackses« SeilerarbeileB und Verfertigung 
der Barnsattcn. Verfertigung der Ccfleckte aus Haaren, Sti'oh und 
anderen Fasern (Strohwaaren , Sti'ohhüle, Körbe, Siebe, Bürsten). 
Spianerei und Weherei der verschiedenen Zeuche; Leiawaadaiaaaliietar, 
Spitzenfabrication ; Woll - und Baumwoll -, Seide-Fabrication, Stmmpf- 
wirkerei, Fosamentirarbeit ; iecatlrea oder Wasserdichtmachen der 
Tücher u. s. w. — Arbeiten der Kleileraiaeker (z. E. auch Corpo- 
rismetrie: Kleideranmessungskunst) , der Putzmacherinnen; Nöhen, 
Stricken, Sticken u. s. w. Verfertigung der laadsehake und Kopf- 
bedeckungen (Hüte, Mützen u. s. w.). Arbeiten des Ursekaers. Ver- 
fertigung der Sekahe und Stiefel. — Fertigung derRegea- und Sta- 
aeasrkiraie^ der Fächer. — Arbeiten des iaehUaders, Portefeuilleurs 
u. s. w. — Verrichtungen der Friseare (Haarkröusler) , Peröcken- 
maclier^ Barbierer u. s. w. 

Vn, Industrie -AussteUungeü: 

Beschreibungen der Ausstellungen von Mustergegenständen der 
gewerblichen Technik (Maschinen wie Manufacten aller Art); Ver- 
zeichnisse hierüber. 



SIS« H&ndelswissenschafi 

Der Vertrieb und Umsatz sowohl der rohen als der durch Zu- 
thun der Kunst verarbeiteten Naturstoffe ist das allgcdieine Geschäft 
des Handels. — Haadelswkseesfkaft heisst die Gesammtbeit derjeni- 
gen Kenntnisse, weiche das Wesen und die Grundsätze des Handels 
und seiner Gegenstände, seiner Hülfsgewerbe und Förderungsanslal- 
ten umfassen. 

Der Handel und das Verkehrswesen der Handelsleute wie des 
gewöhnlichen Lebens kann hier lediglich ah» Prmitiiidaalrie atif- 
gefasst werden, indem die darauf bezügliche Vorsorge von Seiten 
des Staates die Nationalökonomie angeht. 
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I. Allgemeine Handelslehre, 

oder das Gesammtwissen des KaufmaDns im Zusammenhange. 
Kaufmännische Temin^l^gie, fiescUrhte der laBdelswisseisfkaft. 

n. Theile. 
A. Waarenkunde, 

oder Kenntniss der Materialien (FroducteJ» welche Gegenstände 
des Handels bilden, oder in Fabiiken, Manufacturen und Gewer- 
ben verarbeitet werden; Kunde der Aufbewahrung derselben. 

B. Ha^delsgeographie : 

Uebersicht der bedeutendsten Handelsplätze der Welt; Nachrichten 
über die Handelsproducte der verschiedenen Länder und Orte; 
Adressbücher der bestehenden Handels- und Gescliäflsfirmen. 

C. HandeUverkehr : 

Messen oder Märkte; Geschäftsreisende und Agenten, Mäkler; 
Handelsgesellschaften; Spedition und Assecuranzen (Versendung 
und Versicherung der Waaren). 

D. Wechselgeschäfli und Effectenhaudel : 

Ausstellung von Wechseln und Anweisungen (Assignationen); We- 
sen und Arten derselben , Indossement, Acceptation, Zahlung, 
Prolest U.S.W. Banken (Giio-, Zettel-, Species- u. s.w.); Bör- 
senverkehr und Börsenspiel, Speculation mit Staatspapieren (Obli- 
gationen, Loosen^ Actien, Pfandbriefen); Geld- und Fondscurse. 

E. Münz -9 Maass- und Gewiclitskunde : 

Kenntnfes der Münzen, Maasse und Gewichte als Tauschmitlei, 

d. i. in Hinsicht des allgemeinen Verkehrs. 
Die biirgerlirhe oder pelltisch -■ercantilfseke Mfinikinde befasst 
sich mit dem Handelsweilhe der Münzen der verschiedenen Länder; 
sie hat die Stoffe der Münzen sowie ihr GeMdchl ins Auge zu fas- 
sen, sodann die verschiedenen Münzfusse und das Verhüllniss der 
Geldsorten nach Gewicht und Gehalt zu dem eigentlichen Curswerthe, 
wie dieser durch die Autorität des Staates oder der öffentlichen 
Meinung festgesetzt wird, zu beiücksichligen. 

F. Comtoirarbeiten: 

kttufmännischer Geschäftsstyl (CoiTospondenz, Fertigung der Fracht- 
briefe» Faciuren, Rechnujigea und anderer geschäftlichen Aufsätze 
u. s. w.); einfache und doppelle Buclihaltung. ^ 
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1S3« Bildongswesen im AllgemeineB. 

Die ifleale Bildmig geht auf Herausbildung von Ideen, oder auf 
Vernunflbildung im entschiedenen Sinne; die reale aber auf Heran- 
bildung für die Wirklichkeit. 

I. Didaktik und Pädagogik: 

LebrkHSst oder Unterricktslehre, Kriiekangskanst (lehre). 

A. Im Allgemeinen. 

B. Erziehung nach den verschiedenen Verhältnissen und 

Zwecken. 

1) Nach gewöhaliehea LebensTerhaitiiisseH t 

Unterweisung und Leitung der geistig gesunden Jugend in 
moralischer» religiöser und körperlicher Beziehung für das 
Leben. 

2) Nach dem Unterschiede des deschlechtes , 

also mit voi-waltender Rücksicht auf eine besondere Be- 
stimmung, z.B. der Töchter als Jungfrauen, Gattinnen und 
Mütter u. s. w. 

3) Nach dem Unterschiede des Standes, 

also mit voi*waltender Aücksicht auf eine besondere Stelhing, 
z. E. der Fürstensöhne als künftiger Regenten u. s. w. 

4) Nach der Rücksicht aaf Natnrfehlcr; 

Blinde, Taube und Stumme. 

C. Hodegetik: 

Anleitung zum Studiren , oder Belehrung , wie die Studien anzu- 
fangen, einzurichten und zu betreiben sind. 
Von der lectire und von der Art^ Bücher mit Nutzen zu lesen. 

— Iiemanik, ars memariae, memoria ariificialis: Anweisung zur' 

Erlangung eines vorzüglichen Gedächtnisses. 

D. Aufklärung, 

d. i. Bildung und Veredlung des Nfenschen überhaupt. 

Untersuchung der Frage: ob es rathsam sei, die unteren Volks- 
classen aufzuklären? Ueber Menschenwürde und Bestimmung des 
Menschen. Anstands-, Lebens- und Sitten - Regeln ; übei* den Um- 
gang mit Menschen. — Pflichten der Eltern und Kinder, der Herr- 
Schäften und Dienstboten in ihren gegenseitigen Beziehungen nach 
moralischen Grundsätzen. — Belehrungen ilber Thierqnftlerei u. s. w. 
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n. UnterrichJtsanstalten. 
A. Lehrinstitute im Allgemeinen: 

über die Organisation der LehranstaUen ; von ihrem VerhäÜnisse 
zum Staate und zur Kirche (Emancipalion der Schule von letzte- 
rer); von den Gebrechen und Mäng^eln derselben und ihrer Ver- 
besserung; vom Lehrstande und der Führung des Lehramtes ; von 
den gegenseitigen Verhältnissen der Lehrer und Schüler; von der 
Schuldisciplin u« s. w. 

B. Im Besondern. 

1) Ultitft Sehaleit 

Kinder -Schulen und Bewahranstalten, Volks-, Elementar- 
schulen; Waisenhäuser und Erziehungsanstalten für ver- 
wahrloste Kinder, für Blinde» Taubstumme u. s. w. 

2) litldichileBt 

Latein • Schulen , Gymnasien (resp. Lyceen), Real-, Gewer- 
be-, Handels- und (beziehungsweise) polytechnische Schulen. 

3) ■•ekschilcMi 

Gesammtschulen oder Universitäten, academische Institute 
(z. B. höhere Polytechnica) in Rücksicht auf ihre Verfas- 
sung, Verhältnisse und Geschichte. 

Dann : von den Privilegien der Universitäten ; von der academi- 
schen Gerichtsbarkeit und den academischen Gerichten, sowie von 
den besonderen bürgerUdien Rechtsverhältnissen der Universitftts- 
glieder. Gesetze, Verordnungen für die Hochschulen resp. für die 
Studü'enden (Leges ac inHiiuiiones universitatis). Von den aca- 
demischen Senaten und Facultäten; vob den academischen Würden 
(Doctoren, Magister, Licentiaten, Baccalaureen) ; von den Gliedern 
der Hochschulen als solchen (den Rectoren, Professoren, Docenten 
und Studenten). Von der Lehrfreiheit; von dem academischen Leben 
und den academischen Gebräuchen; von den Verbindungen der 
Studirenden (Burschen- und liandsmannschaften) ; vom Honorar der 
academischen Lehrer u. s. w. 

leMerkugei. Die Unterrichlsanstalten von mancherlei Arten 
und Namen, als: Seminarien, Pädagogien zur Bildung von Geist- 
lichen oder Lehrern; Lehranstalten der Jesuiten; Kriegssdiulen, 
Militär-, Künstler -Academien; Landwirthschafts - (Ackerbau-), Forst«, 
Bergwerks-, Industrie- und endlich auch höhere Töchter -Schulen 
sind mit Rücksicht auf die ihnen zukommende Rangstufe, welche 
theils in 2, theils in 3 fäBt, einzufheilen. 

Die Pi^graane der Lehrinstitute sind in gleicher Weise zu ver- 
Iheüen; wenn jedoch selbige zugleich gelehrte Abhandlungen ent- 
halten, so gibt es für ihre Eintheilung zwei Wege: entweder, man 
lässt sie selbst hier st^en und reiht lediglich die copirten Titel Ton 
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ihnen im Kataloge da ein, wohin sie sich eignen; oder aber, man 
stellt solche zur betreffenden Wi^senschafts - Classe. 

in. Akademien der Wissenschaften 

und andere gelehrte (leselbeliaftei in Rücksicht auf ihre Verfas- 
sung, Geschichte u. s. w. 



J34« Populäre Literatur. 

Die Literatur derjenigea Zweige, welche wir nachstehend ver- 
zeichnen, hat allmühlig und besonders in der neuesten Zeit einen 
so grossartigen Aufschwung genommen, dass es gewiss am Platze 
ist , die ausserordentliche Zahl ihrer Producte in einem eigenen Ge- 
sammtfache zu vereinigen, zumal ein grosser Theil derselben in 
keines der wissenschaftlichen Fächer schicklich sich einfugen lässt. 

I. Jugendschriften. 

A. Jüngeres Alter: 

Schriften für Kinder zur Anschauung, oder zur ersten (elemen- 
taren) Unterweisung des jüngsten und Jüngern Allers. 

B. Reiferes Alter: 

Schriften, welche nützliche Belehiiingen, Erzälüungen u» s. w. 
für die mittlere und reifere Jugend enthalten. 

n. Volksschriften 

aller Art, welche — als Büctier oder als periodische oder als 
tägliche Blätter erscheineod — für das Publiculn berechnet keine 
rein wissenschaftliche oder technische Tendenz verfolgen, sondern 
allerlei Interessantes und Nützliches aus Natur und Leben, Wis- 
senschaft und Kunst zur Unterhaltung und Belehrung für die Fa- 
milie» für Alle und Jeden bieten. 

Jede der nachfolgenden Abiheilungen lässt sich weiter trennen 
1. in deutsche und 2. in nichtdeutscfae Werke, welche letztere dann 
ferner nach Spracbgruppen oder einzelnen Sprachen gesondert wer* 
den kdnnen. 

A. Unterhaltungsschrifteu. 

B. Mode - Zeitschriften , 

oder Journale des Luxus und der Moden , für die Toilette und 
Frauenzimmeraiteiten berechnet, welche im grössten Theile ihres 



I 



TeKlts AufeäCse über Kunst, Literatur, ErzähluDgen u^ s. w. , so- 
wie auch Abbildungen zu enthalten pflegen. 

leMerkiMg« Diejenigen Muster -Zeitschriften, weiche — ausser- 
dem , dass sie mit einem zaMreichen Texte belletristischen u. s. w. 
Inhaltes versehen sind, die besondere (vorzugsweise) Bestimmung 
haben, die neuen Moden in Kleidertrachten und sonstigem Putz 
durch Zeichnungen zur Anschauung zu bringen, können füglich auch 
der €«stiiHku4e (welche einer der Abtheilungen des culturhistoiischen 
Faches angehört) überwiesen werden. 

G. Politische Zeitungen , 

oder solche periodische Blätter, welche täglich oder wöchentlich 
die Neuigkeiten aus der Politik (die Vorgänge in derselben), wie 
aus dem öffentlichen Leben berichten, oder welche andere Nach- 
richten zur Kenntniss des Publicums bringen. 

D. Kalender 
für den Itts- und Gesdiafts-fiekraHeh. 



tt&. SchSne Literatur ^ 



welche das Gebiet der Lyrik, des Romans, der Novelle, des Reise- 
und Genrebildes, des Dramas und dei* schöngeistigen Journalistik 
(in Tagesblättern, Wochen- und Monatsschriften) umfasst. 

I. Belletristik: 

NtfelleH) t«Maie, romanhafte Abenteuer und Memoiren, dann 
iigfarte leiseM und Länderbeschreibungen (wovon manche zur IL 
Hauptabtheilung gehören!), Liebesgeßchiohten ; dediehte, Uetler 
zum geselligen Gesang; learbeitaBgei für theatralische AiflihniBg 
(Comödien, Tragödien, Schauspiele, Operntexte). 

teiiefkvifg. Bine Sonderung in prvttbche^ p^etiftehe und drt- 

Matische Schriften ist allerdings thunlich, jedoch nicht ohne alle 
Unbequemlichkeit, weil die Produkte vieler Schriftsteller zweien oder 
den drei Galtungen angehören. — Pie Uebersetzungen aus fremden 
Sprachen (mit alleiniger Ausnahme jener der Griechen und Römer) 
werden den Schriften derjenigen Sprache, iu welche sieübeitragen 
sind, beigegeben. 

A. Schriftenthum der lomanisclien Sprachen. 

1) IttMeifscK. 

2) Spaikch ni P^rtagieslseh. 

3) PrauMiseh. 
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a) Altfranzösische Dialekte (Ixmgmioeiem, Pnow»- 
fo/, der Trauiadours u« s. w.). 

b) Neufranzösische Sprache. 

B. Schriftenthum der germanischen Sprachen. 
1) ieatsekes. 

a) Alt- und mittelhochdeutsche Sprachdenkmale. 

b) Neuhochdeutsch. 

Die in den übrigen europäischen Sprachen verfassten Schriften, 
welche diesem Fache angehören, können nach Analogie der betref- 
fenden Abtheilungen der Sprachwissenschaft gruppirt werden. 

n. Humoristik und Satyre: 

Produkte des Wities^ der Laue^ des Seberies, des Sp#tles u. s. w. 

J*c««lt&teK9 Schnacken, Schnurren, Schwanke, Picetlae (witzige 
Einfälle und Reden, Artigkeiten, bons moU)y Wortspiele und ca- 
lembaurgs; Trafestiei (scherzhafte poetische Nachahmungen) ; lanügc 
▼•rtrftge oder Oeiiifhte in gewisse« ■■n^artei^ picante und ergötz- 
liche Anekdoten. Beissende oder witzige SptttredeB über Blossen, 
die Andere im Reden oder Handeln sich geben; Venp«ttiBg der 
Thorheiten, Missbräuche, Schwächen, Voturtheile oder Laster gan- 
zer Stände, Corporationen , Staaten und Zeitalter (Ironie, Pei*siflage) 
u. s. w. 

Die weitere Eintheilung dieser Schriften kaon in der glacben 
Weise, wie sie für die vorhergehende Hauptabtheilung Torgezeich- 
net ist, erfolgen. 

ni. Oommentinmg 

der Schriften der schönen Literatui*. 

Die Ahsweigungen sind in derselben Weise ausführbar , wie bei 
den Schriftwerken seihst. 

IV. Devisen, 

d. i. SImb- oder Wikbpriehe. 

Allegorie (Bild- oder Gleichnissrede, Dai^stellung in bildlichen 
Ausdrücken); teeneB (Denkspriiche), fkrtmistiche (Jahrzahlverse); 
PabelB (erdichtete Erzählungen in Prosa und Poesie); ParaMa (Gleich- 
nisse); Adagia (Sprüchwörter); latksel, und zwar: Logogr^^ph (Wort- 
auch Buchstaben -) , Charade (Silben -) , Anagramme (durdi Buchsta- 
benversetzung gebildete). Rebus (Wortspiele, Bilder- oder Zeichen- 
RUthsel). 
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«pvüflhe oder Vene für SteamMeher, als «Itckwlitchei Jdkcl* 
gcdMte u. s. w.; Ittidhreffkasjprichf« — Aufschriften .zu RpM^^hle« 
(Grabdenkmälern) m s. w. 



SO« Bildende Kflnste. 



Wir forniiren das gfegenwttriige Gesamoitfach mit den eljeeüfea 
liMtcii^ wie sie nachstehend verzeichnet sind. 

I. Grenerelle Werke, 

nnd solche, welche mehrere der nachfolgenden Kunstzweige um- 
fassen. 

Allgemeine KustgetcUehte^ oder Geschichte der Künste; Hach- 
rtcltctt iber liastter und ihre Werke, insofern das künstlerische 
Interesse vorwaltet und also das biographische entschieden über- 
wiegt. — Die plasCbehe ADateMie, welche die Gesetze für organische 
Bildung und künstlerische Darstellung der menschlichen Gestalt im 
Allgemeinen und in den einseinen Situationen enthält, wird hieher 
gezogen. • 

n. Hauptzweige. 
A. Graphik, 

wie man im Allgemeinen die Sckreike-^ Keiekmgs- und laier« 
kvBtt nennt. 

1) EalUgrti^t 

Anleitung zum Schönschreiben. Alphabete und Schriflmu- 
ster aller Art zur praktischen Anwendung (Nachahmung) 
nach den Anforderungen der Kunst und der Gewerbe. 

2) Idehaingsknist! 

Theorie des Zeichnens ; Zeichnen nach optischer Anschauung 
(z. B. von Landschaften) , von Figuren , Ornamenten u. s. w. 

3) laiereit 

Kunst, welche das Schöne in sichtbaren Gestalten mittelst 
der Falben auf Flächen darstellt. 

In eigentlich technischer Beziehung, nämlich in Hinsicht auf 
das Material und die äussere Behandlungsart, unleischeidet man 
die Ihikaistik der Alten, welche der neuern WackiMalerei nahe 
kommt, die ihr verwandte Kttall-, die Uas- und ftrtelhi- Maierei, 
die leMlki in Beziehung auf den Farbensleff aber zerfällt dieselbe 
Intel«, PasMI-y A^aarell-i Preice-, Oeiaehe- und Ualatar- Malerei. 
F^ner; die SlmtckrtBie^ durch welche die Malerei al fresco ei*- 
setzt wird; FelychrtHle (Vielfarbigkeit) nennt man die Bemalung der 
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Bau*- und Bildwerke mit bunten Feorben; Wtmi« und ieMrcti«M- 
«il««i. » letnigei, WMerheralcIlei und HHiiMen der OfMÜde. — 

Anleitung zum Tisdiei und €«l«riren (Ilhimiiiiren) , d. i. zur Farben- 
gebung oder zum Ausmalen mit einer oder mehreren Farben. 

B. Photographie, 

lagvenrfaljpie, iaMjr^e, P«M^lct Erzeugung von Ucbtfaildem 
auf Glas, Papier, Wachstuch^ Siein» Metall und deien.Copiau. 

lettchrtn^lypiet Kunst» Landschaften und andere Figuren auf 
Gegenstände von Glas, Blecli, Holz, Stein n. s. w. zu übertragen; 
Ph«ttglypUk t Kunst , photographische Bilder aitf Metallplatten zu fixi- 
ren, die3e zu ätzen und zum Metalldmok anzuwenden; legil«fh«to- 
typiet Kunst, photographische Bilder auf Papier oder Leinenzeuch im 
vergi'össerten Maassstabe überzuliagen. 

fitif «•^lutik : Benutzung der Eigenschaft galvanischer Strome 
zu technischen Zwecken, indem man Iheils von metallenen Gegen- 
ständen (Kupferstichplatten, Medaillen, Münzen u. s. w.)-, Iheils von 
nicht meialUsehen Modellen und Formen aus Gyps, Wachs u. s. w. 
kupferne Copien oder Abgüsse sich verschafft. — tolftMgraf hie, auch 
Half tMkaittUi : Benutzung des galvanischen Stromes zum Aelzen 
von Platten $ Methode auf Platten mit einer etwas körperlichen und 
erhaben stehenden Faibe zu malen und dann die Platte galvano- 
plastisch zu copiren. ' 

C. Glyptäk und Xylopaphie. 

Erstere heisst die Kunst, in letall oder Stein zu grabei oder zu 
stechen I letztere ist die Kunst, auf leliplattea Figuren zu sehnei- 
iei| so dass sie nach aufgetragener Druckersdiwflt*ze auf Papier 
abgedruckt werden können. 

1) letalbtich: 

Kunst des Stiches und •rickes auf Hipfer, Stahl; Unk 

(Chalko-, Sidero-, Zinkographie) und andere Hetalle. 

SteitpelsehneiiiekiMt oder Stt Mpelgiyptik : Kunst» mittelst stähler- 
ner Instrumente allerlei Figuren und Buchstaben in Stempel von 
Metall vertieft oder erhaben darzustellen (zu schneiden). — Cheni- 
typle: Kunst, eine auf einer Metallplatle in gewöhnlicher Weise 
ausgeführte Radirung oder Gravirung in einen erhabenen Stempel 
zu veiwandeln, der sich auf der Buchdruckerpresse wie ein' Holz- 
schnitt im Texte oder allein abdnicken lässt. 

2) Uth«graphie: 

SteiBseiehneakmst und Sleimlrnck. 

Litheehroiile : Kunst mitOelfarben auf Stein zu malen und dann 
auf Leinwand die Gemälde abzudrucken; CbremdHbtgraphle : Far- 
bensteindruck. 
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SteiMckicidekanat, oder Kunst, Gegenstände auf edleren 
Steinen erhaben darzustellen oder dieselben vertieft in 
Stein einzugraben. 

ilyptograpUe ! Beschreibung geschnittener Steine. Clijpt#tbek: 
eine (ansehnliche, geordnete) Sammlung geschnittener Steine, fien- 
teeBfcmude: Kenntniss der Edelsteine (Gemmen), in welche Figuren 
oder auch Schrillzüge eingeschnitten sind; CtMeei: erhaben geschnit- 
tene Steine, im Gegensatze zu den vertieft geschnittenen oder 
litagUei. 

4) ■•li- ud P^msckiieMekinsl. 

Die letztere ist die Kunst, in Holitafeln erhaben stehende 
Muster zum farbigen Abdrucke auf Kattun und andere Ge- 
webe, sowie auf Papiertapelen , Wachstuch u. s. w. «vsi«- 
sekieMei« 

D. Plastik. 

1) Senlptnr 

oder BiMka«erei, worunter man im weitern Sinne den gan- 
zen Kreis der körperlich bildenden Küpste in Holz, Elfen- 
bein , Thon , Stein und Metallen versteht. Sie liefert Kunst- 
werke, die nicht nur mit dem Gesichle, sondern auch mit 
dem Tastsinne wahrnehmbar sind: entwedei* runde Figuren, 
deren Formen von allen Seiten sichtbar sind, wie Vus^n, 
Köpfe, Büsten und ganze Statuen ; oder halbrunde Figuren, 
welche dem Beschauer nur eine Seile darbieten und mit 
der andern auf einer Fläche festsitzen. 
Die Äniiquiias figurata , d. i. die in Stein, Erz und anderem 
festen Material auf uns gekommenen Kunstdenkmale des Alterthums. 

Aatlke: ein altes plastisches Bildwerk; ein Aiitikeii-Ctfciiiet ist 
eine Sammlung alter Statuen. — Tasenkvnde: Kenntniss der Kunst- 
gef&sse, d. i. 'GelUsse aus Thon für Flüssigkeiten, ausgezeichnet 
durch Schönheit der Fonn mit Malereien oder Inschriften oder Re- 
tiefdarstelii»igen. 

2) Stikkatar 

nennt man die aus einer weichen Masse von Gyps und 
Kalk an Decken, Wänden und Gesimsen der Zimmer und 
Häuser angebrachten Verzierungen. 

£. Ornamentik; monumentale Kunst. 

1) •rBtueitik: 

Die Knst der Veriiemg oder Ausschmückung (Decoration) 
an Gebäuden, Gerälhschaflen , Kunstwerken u. s. w. Hie- 
her: allgemeine kuMtleriscke Meen oder BinlUlle u. s. w. 

2) IraiMeittle Hmist, 

worunter man denjenigen Theil der Wirksamkeit der Künste 



versieht, welcher mit der Hervorbringmg monamentaler 

Werke sich beschäftigt. 
■•■uiCMte sind Kunstwerke meist vob grosserer Ausdehnung, 
welche zum Andenken an eine merkwürdige Begebenheit oder her- 
vorragende Persönlichkeit errichtet wurden. (Ehren-, Grab •- Denk- 
mäler.) 

Wir ziehen hieher alle Werke, welche die au frihertA leitei 
staMneniiei SeikMiler verschiedener Kunstzweige coUecliv behan- 
deln (darstellen), 

F. Typographie, 

an iypographieai Kunst mit beweglichen Lettern zu drucken. 
Arbeitei des Setiers ^ •rickTerfiihrei und Arbeiten des Druckers; 
€«rre€tar^ oder Kenntniss der dabei üblichen Zeichen u. s. w. 

Typ^Metriet Kunst, Landkaiten, Situationszeictmungen , Plane, 
mathematische Figuren, Grundrisse, Durchschnitte, naturhistorische 
Zeichnungen , sowie Zeichenschriften mit beweglichen Typen zu setzen 
und zu drucken. — Bntdnck ^ bei welchem statt der gewöhnlichen 
schwarzen Buchdruckerfarbe rolhe, blaue, grüne u. s. w. angewen- 
det wird ; Gold - und Silberdruck. — CeMgrereilniek : Druck mit meh- 
reren Farben. — KktypegrapUe : mit gi-össlen Leitern gesetzte Form, 
wobei diese erhaben sich darstellen, so dass sie mittelst der Finger- 
spitzen durch das Gefühl leicht sich erkennen und lesen lassen. 

SeseUfkte (der Entstehung und Ausbildung) der Baekdricker- 
kmsti Beschreibung von •r«fktflciBei| Geschichte oder Hachriektei 
von berühmten BnekereUnmei, BMckdrickcrB und ihren LebtugM 
n. s. w. 

in. Ikonologie, 

IkaiegnipUe: BiMerlekre oder Kenntniss allegorischer Bilder» Em- 
bleme, Symbole (Sinnbilder mit Text). 

Nach Weisung, Verzeichnung und Geschichte von Bildnissen aus- 
gezeichneter Personen des Alterthums in Bildsäulen, Büsten, Mün- 
zen , geschnittenen Steinen u. s. w. ; Kunde der Uealtypei 9 seien es 
Götter, Heilige oder Abstracta u. s.w. Kunst -Reisen. 

IV. Museographie. 

A. Museen: 

Beschreibung und Geschichte von Kunst-Museen (Gallerien), Kunst- 
und Antiken - Cabinetten u. s. w. 

B. Eunstsammlungen: 

Beschreibung von nicht permanenten Kunst- und Alterthums -Samm- 
tungen aller Art, sowie von Kunst -Ausstellungen, welche öfters 
verschiedene Zweige zu enthalten pflegen ; Verzeichnisse hierüber. 
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JSV# Mimische, gymnastisclie und Spiel-Kflnste. 

I. Mimik und Theater. 

Die Itelk oder Geberdensprache ist der lautlose Ausdruck des 
Innern durch äussere Action* Sie betiandelt die ästhetischen Ge- 
setze, nach denen die Geberden und Köiperbewegungen entweder 
selbstständig als versinnlichender Ausdruck der Gefühle und Ge- 
danken dienen, oder als Aeti«« Rede und Gesang begieiten. 

Die Mittel, deren die mimische Kunst bei ihren Darstellungen 
sicli bedient, sind lediglich Stellungen (Attitüden) und Bewegnngen 
des Körpers , welche entweder Bewegungen des Gesichtes (Mienen- 
spiel), oder der ganzen Gestalt oder einzelner Theile derselben 
(Gesticulation , Gestenspiel) sein können. PantoMimik: Kunst der 
Dorstellung der Bmpflndiingen , Vorstellungen und HaAdtangen durch 
GeberdeR UDd Bewegungen des Körpers, also durch blos sichtbaren 
Ausdruck mit Ausschluss der Rede und des Gesanges. 

Hieher wird auch gerechnet werden dürfen die €fail«l«gie oder 
Kenntniss der Fiagersprarlie, d. i. der Kunst, durch Zeichen mit den 
Händen und Fingern (den Taubstummen) sich verstündßch zu machen. 

BraMatiirglk! Theorie der dramatischen Dichtkunst und Dar- 
stellungskunst, oder die Wissenschaft von den Regeln der zwei- 
fachen Kunst: ein Drama zu dichten und es auf der Bühne durch 
Darstellung zur Anschauung zu bringen (Schauspielkunst). 

Die Bihneikennteiss gibt die Mitte) an die Hand, welche aus 
der Einrichtung des Schauspiel- oder Opernhauses zu Gunsten des 
Effektes des darzustellenden Werkes entspringen. lukBetkMMle ist 
die Kenntniss von den Zuständen und Verhältnissen des Theatei- 
we»ens in früherer wie gegenwäitiger Zeit. 



n. Gymnastik : 

von den Griechen und Römern herübergenommene Bezeichnung 
der Ge^ainmtheit solcher KorperabiBgeii^ welche Behufs der Ent- 
wickelung, Ausbildung und Erhöhung der Kraft und Gewandtheil 
des menschlichen Körpers angestellt werden. 

Wiu rechnen hiezu alle Geschicklichkeiten und Künste, welche 
allein durch eigene Bewegung des Körpers vollbracht werden: Tttr- 
m^Bf insbesondere Laufen und Schlittschuhlaufen , BaUuiciren, Sprin- 
gen (Voltigiren), Klettern, Werfen, Schleudern, praktische Srbiess« 
kust mit Hajidfeuerwuffen uq(1 anda*en Handgeschossen ; Sehwinnei 
(Sehwiuiraanstalten). Athletik (Uebung im Kämpfen): Ringen, Fech- 
ten.' — Künste der 8elltäiiier u. s. w. — Gesellschaftliche und thea- 
tralische Taaikaist (Orchestik). — fijrMMstlsfke Aaitaltei. Desekiekte 
der fijMMfItk. 

Smsmgrtf BlUiotktkswitiaitelian. 11 
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Aiaerkug. Die andere Klasse der Leibesübungen, su welchen 
noch ein fremdes Bewegbares hinsuk^iBiiil (Tbiere, mhrwortEi), 
schliessen wir hier um so mehr aus , als die Schriften die^f* Atl 
meist mit denjenigen über die Kenntniss und Behandlung der Thiere 
(insbesondere der Prei*de) zasammentreffen : die Kenntniss des Rei- 
tens, Fahrens ist bei der StallMebterei (siehe Landwirlhschaft !) auf- 
geführt. 

DI. Spiele, 

welche als eine freie und anstrengimgsiose Bes<Aftftigang des 
Geistes oder Körpers zur Erholung und Unterhaltung stattfinden. 

Es gibt eine nicht kleine Zahl von Spielen, deren wir nur 
einige der bekanntesten erwähnen wollen: Ball-, Billard-, Brett-» 
Schach •*» Kriegs-, Damen-, Würfel-, Domino-, Kegel-, Karten - 
u. s. w* Spiele. 

laiaHsi^iel nennt man jedes Glücksspiel mit Karten, Würfela, 
Kugeln u. s. w. , bei welchem Gewinnst und Verlust von einem Er* 
eigniss, dessen Eintritt lediglich Sache des Zufalls ist, abhängig 
gemacht werden. — Latterie oder Lotlospiel, wozu auch die ölTent- 
lich angekündigten Ausspielungen zu rechnen sind. 

Tasckeisfiflerknaste und andere Karten- und Kunststücke. -^ 
Wakrsagen, Pinclirea, TraiMdeite«, nftmlich als Spiele zur Belusti- 
gung oder zum Zeitvertreib. 



2&. Tenkimsi 

lasik ist die Kunst der Töne, oder diejenige, durch gesetzlich 
va*bundene Töne das Gemüth zu bewegen oder (musikalische) Ge- 
fühle zu erwecken oder auszudrücken. Die Töne aber — das teeh- 
nische Material derselben — können durch die menschliche Stimme, 
und zwar in Verbindung mit Worten, hervorgebracht werden; oder 
sie werden mittelst lebloser künstlicher Werkzeuge (Instrumente) 
erzeugt: daher Yoeal- nnd Instr aaienttl - lasik. — Durch Verbindung 
der Töne zu einem künstlerischen Ganzen , was eben den Wirkungs- 
kreis der Tonkunst bildet, entstehen musikalische Sötze, T^asficke, 
überhaupt Musik. Diese wird, vom wissenschaftlichen Standpuncte 
betrachtet, in die tkearetliehe und praktisrhe eingetheilt. Die erstere 
timfasst die Akustik oder Lehre vom «Klange; die Caaaalk^ auch 
mathematische Klang- oder Tonlehre, d. i. Kenntniss von dem äussern 
Maasse der Tonkörper und ihren Grössen Verhältnissen gegen einaiv 
der, z. E. Lehre von den Intervallen, der Verschiedenheit zweier 
Töne u. s. w.; die Lehre von der faasetikaast^ d.i. Regeln, naeb 
welchen die Töne mit und zu einander vei'bunden werden ; Aestbelik 
der Tankaast (Philosophie des Schönen in der Musik). Die andere 
(praktische) Musik beschäftigt sich im Allgemeinen mit dei* Darslel- 
*lung der Töne, in welcher man Erfindung und Ausübung* unter- 
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scheidet; jene ist die inuere, diesß die äussere Darstellung: jene 
die eigentliche Teiiiehtmg (Composition , Tonsetzung), diese der 
▼•rtrig der T»Mlifke , dass die in Noten aufgeieichnelen Töne auch 
mit dem Ohre wahrgenommen werden (Execution, Ausfuluiing). — 
Nach Maassgabe der verschiedenen Style, oder des besondern Ortes, 
wo sie , oder endlich des besondern Zweckes , zu dem sie ausgeführt 
werden, zerflUU die praktische Musik in folgende vier Gattungen: 
Urckea- (geistliche), Tktaler*, KaMser- odei' Concert- und Kriegs - 
(MüitAr*) luiL 

I. Instrumental- und Vocal - Miwik , 

nämlich gemeinsam. Geschichte derselben ; sowie Lebensbeschrei- 
bungen berühmter Tonkünstler, insofern solche eine ausschliess- 
liche oder vorwaltende Rücksicht auf die Kunst bethätigen. 

n. Hanpttheile. 
A. Instrumentalmusik. 

1) Theerfe. 

2) CempetHiMeB 

oder musikalische Stucke (Noten, Piicen) für die Ausfuh- 
rung, welche nach den verschiedenen Instmmenten, wo- 
für sie bestimmt sind, weiter gesondert werden können. 



B. Yocalmi 

t) TIeerle it% 6^nmgtn, 

oder Anleitung zur Kunst des Singens u. s. w. Geschichte 
der Singkunst. 

2) GMipesitiMeB 

oder Gesangstücke für die Ausführung. 

39* Uteratarwissenschafi 

■«eher* und SckrlfteBkaade , oder äussere Kenntniss dessen, 
was in der gelehiten Welt geschehen (geleistet worden) ist. — 
Uteratar ist als der Inbegriff der sümmtlichen, in Schrillen nieder- 
gelegten^ Bestrebungen des menschlichen Geistes in den sogenann- 
ten redenden Künjsten und in Kenntnissen und Wissenschaften, wo- 
durch Literatur von Kunst unterschieden wird, zu fassen. Wird 
dieselbe in Bezug auf einzelne Völker betrachtet, so entsteht uns 
die Literatur der Hebräer, Griechen, Römer u. s. w. ; wird sie aber 
in Beziehung auf das in den einzelnen Fächern Geschehene betrach- 
tet, so redet jnan von theologisdier, juristischer, medizinischer, 
schöner ft. s. w, Literatur. — Die Literaturwissenschaft zeifällt in 
zwei Haupttheile, nämlich in liUlegrapUe und UteratargescUfkte. 

11* 
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I. Bibliographie , 

der Apparaius liierarius, und nach Ebenes Aussfirueh der C$des 
diplomaiicM der Literaturgeschichte , heisst die Wissenschaft, 
welcher die Kenntniss der schriftstellerischen Produkte aller Völ- 
ker und Zeiten als Aufgabe zukommt. 

lAlMagie: Lehre vom Bücherwesen (res liieraria); Bibn«p#- 
siet Bücberkemntahs^ Bickerkiwie {liirarum noHiia). Die BAH«» 
grapkie oder lickerbeschrelliHng hat es mit dem S^brfft-Teite — 

unmittelbar und ausschliesslich — zu thun, und betrachtet die Bu- 
cher nach ilu*em Inl^alie, ihrer fprmellen Beschaffenheit, ihren 
Schicksalen , äusseren Bedingungen u. s. w. ; oder sie gibt Nach- 
richten über die schriftstellerischen Werke, ihre ir^rscbiedeiien 
Ausgaben u. s. w. , und beschäftigt sich namentlich auch mit der 
Beschreibung, Bemlheilung, sowie mit der Geschichte derselben 
sowohl im Allgemeinen, als im Besondern (nach einzelnen Zeiträu- 
men, Orten u. s.w.). Es muss hier auf den Unterschied hingewie- 
sen werden, der zwischen der Geschichte des Bücherdruckes, d. L 
der Druckerzeugnisse, und jener der J.ypog^raphie oder der Kunst 
des Bücherdmckens obwaltet; es sind nämlich manche .Buchtitel in 
dieser Hinsicht unklar, indem es öfters nur schlechthin Buchdrucker- 
geschichte, heisst. — Die Bibliographie lässt sich 'als *Mlie (innere, 
wissenschaftliche), und als angewaadte (äussere, materielle) unter- 
scheiden. Indess lassen wir die im Wesen der Sdfche zwar begrün- 
dete , aber bei dem Studium und der Bearbeitung füglich nicht wohl 
durchführbare Abscheidung der Wissenschaft hier unberücksichtigt. 

Füi* die innere Anordnung äer bibliographischen Werke können 
nach ihren Zwecken verschiedene llesicbUpiBcte. m^sgebea^ sein : 
1) der alphabetiscbei 2) der sdentifiscbe) . 

3) der ebraii«l«glscbei 4) der typagrapUbcb-Uealcj 

5) der abjectife^ 6) der (individuell-) sebriftstellerisrbei 

7) ein besaniiererj endlich 8) derjenige der Hrltik. % können 
nämlich in den Werken die Bücher aufgeführt (und beschrieben) sein: 
1) mit Rücksicht auf die Ordnungsworte (Verfasser), indem solche 
nach der Reihenfolge, wie sie. das Alphabft befii0|fW geordnet ste- 
hen; 2) mit Rücksicht auf die -Clas^ficatioft der- Wissenschaften 
(Eintheilung nach Fächern); 3) mit Rücksicht auf die Zeit ihres 
Erscheinens , indem die Aufzählung oder Beschreibung dei* imierhalb 
eines gewissen Zeitraumes herausgekommenen Schriften gegeben ist ; 
4) mit Rücksicht auf die Druckorte, indem alle Schriften, die über- 
haupt oder binnen einer gewissen Zeit in einer Stadt, resp. in den 
Städten eines Landes, gedruckt wurden, verzeichnet stehen; 5) raU 
Rücksicht auf die Geschichte , Beschreibung u. s. w. eines Volkes 
oder Landes, einer Provinz, eines Ortes u. s. w. , oder auf die Le- 
bensumstände einer Person, indem alle Schriften , welche auf selbige 
sich beziehen , zusamiiiengeslellt sind ; 6) ntit Rücksicht auf gewisse 
Schriftsteller, indem alle Schriften eines odfer etlicher Autoren ver- 
zeichnet sind; 7) mit Rücksicht auf eigenthümliche Umstände , indem 
es um Schriften folgender und 'ähnlicher Art sich handelt : Verzeich- 



nisse oder Nachrichten von anonymen, psendonynien oder von sel- 
tenen und merkwürdigen Büchern, — tndex Kbrorum prohibito^ 
rum (Vei'zeichniss der von der römischen Kirclie verbotenen Bücher), 
— Nachrichten von Büchern, worüber ein sonderbares Schicksal 
gewaltet hat, — ZusamineusteUung von Büchern, bei deren Aus- 
arbeitung die beireffenden Gelehrten viele Zeit aufgewendet haben 
u- s. w. u. s. wj ; 8) al» Ic^tzie Art haben wir die Literaturzeitungen 
(ki'itischen Zeitschriften), wonn die neuen Erscheinungen in der 
Literatur angezeigt und zugleich beurtheilt werden. — Es kann 
übrigens mit einer dieser Einrichtungsweisen recht wohl noch eine 
andere, z. B. mit der chronologischen die locale verflociiten sein 
(Panzer nnnalee typographiei). . 

A. Allgemeine Werke: 

Bücherlexica , bibliographische Handbücher und Zeitschriften (Lite- 
raturzeitungen, Ephemeridea liier ariae) sowie Ankündigungen, 
welche entweder auf alle oder mehi-ere >visseiischaftliche Fächer 
sich ausdehnen. 

B. Specielle Werke, 

welche einzelne wissenschaftliche Fächer oder Classen u. s. w. be- 
rücksichtigen. 

0. Kataloge 

von Bibliotheken, sowie htercssante Verzeichnisse vqn Bücher- 
sammlungen und antiquarischen Bücherlagern u. s. w. 

D. Themen: 

von den Büchern im Allgemeinen; von den Kennzeichen der Güte 
eines Buches; von der Auswahl der Bücher; von der Bibliomanie; 
von den Büchertiteln, den Dedicationen u. s. w. ; von. den Druck- 
fehlern; vom Unterschieben; vom Bücher -Ausschreiben (Plagiat) 
«. s. w. 

n. Literaturgeschichte, 

hieioria Hieif^mria, fiesflUchte derJJteratw und resp. Mehr« 
saakeit, welche über die Bemühungen und Verdienste der ver- 
schiedenen Völker um dieselbe berichtet, indem sie alle oder die 
vorziifflichsten der unter ihnen aufgetretenen Schriftsteller vorführt, 
utuT nMUfüBIf^i vei> ihnen Lebensuinst^ndaii , ^so^ri^ eine S^&hilde- 
rung und kritische Würdigung ihres schriftstellerischen Werlhes 
und Charakters gibt, wil^rend sie zugleich die Namen und den 
Inbalt ihrer iitermiscben Produkte anzeigt. 

In Gemässheil ihver Zusammenstellung sowohl nach Nationali- 
täten (resp. nibch-den Spirachen, worin sie schrieben), als nach de^ 
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Zeit, in der sie gelebt und geschaffen haben, erhält man auch ein 
Bild von den Nationalliteraturen. — Geschichte der Gelehrten (d.i. 
Darstellung der Individuen, welche im Gebiete der Literatur wrixk- 
ten), wo nicht die Nationen (als solche), sondein wo lediglich die 
Schiiftsteller nach ihrer literarischen Thäügkeit — ihren Leistungen 
— in Betracht kommen; so dass diese es ist, welche im Leben 
derselben hervortritt, durch welches Kriterium die Geschichte der 
Gelehrten (die Nachrichten über sie) von den gewöhnlichen Lebens- 
beschreibungen sich unterscheidet. Die Darstellung kann dabei eine 
verschiedene Ordnungsweise einhalten: entweder 1) die nach der 
nationalen Verwandtschaft (Griechen , Römer , d. i. die Autoren die^ 
ser Nationen abgesondert von den anderen för sich); odefr 2) die 
nach Zeiträumen (z. B. des 18. Jahrhunderts); oder 3) die nach Fä- 
chern resp. Disdplinen (Theologen , Juristen u. s. w.). 

A. Allgemeine Literaturgeschichte: 

Werke, die in chronologischer oder alphabetischer Ordnung (Hand- 
bücher oder Lexica) verfasst sind, und entweder alle oder auch 
nur einzelne Zeitepochen umfassen. 

B. Specielle Literaturgeschichte: 

1) KatitMllUeratweB. 

Dieselben lassen sich nach Analogie der Sprachwissenschaft in 
gewisse Abtheilungen scheiden , z. E. a) griechische und römische ; 
b) deutsche u. s. w. 

2) fielekrteigescUcktc. 

C. Themen : 

von dem Nutzen, Zwecke und Studium der Literaihistorie; Ver« 
gleichung der alten und neuen Gelehrsamkeit u. s. w. Gelehrte 
Reisen, dann Anweisung, wie solche auszuführen. Schriilen, 
welche im Allgemeinen verschiedene Einzelheiten von den Gelehr- 
ten enthalten u. s. w. 

AiMerkug. Was die Patrislik anbelangt , so schlägt diese aller- 
dings hier ein ; sie mag indess wegen ihres eigenthümlichen Zusam- 
menhanges mit der Theologie (namentlich mit der Kirchengeschichte 
und Dogmatik) bei dieser ihre Stellung nehmen. Jedoch können 
solche Schriften, welche B«r iIMm «it den Avtfgalwi der Kirchen vitei* 
sich beschäftigen , füglich der Bibliographie anheimgegeben werden. 

• 

30* Archivs- und Bibliotlieks-,Wi88eB8€liaft, 

Buchhandel n.s.w. 

Wir bilden mit den nachfolgenden drei Hauptzweigen sannnt 
ihrem Anhange ein eigenes Gesammtfadi , weil dieselben keiner ein- 
zelnen Wissenschaft ganz oder ausschliesslich angehören. 
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I. ArchiYSwksenschaft. 

Dieselbe ist die sysleinalische Darstellung der Gmadsätze , welche 
für die Einrichtung und Erhaltung dei' Archive gelten; Geschichte 
und Beschreibung von solchen. 

A. Theoretisch - praktischer Haupttheil y 

oder thcMrie und Ptaiis, welcher die Grundsätze und Regeln für 
die Einrichtung und Vei-waltung eines Archives enthält u. s. w. 

Das JlrcUfsrefU (im objecliven Sinne) gründet die rechtliche 
Verinulhung der Aechtheit einer Urkunde darauf, dass diese in 
einem geordneten Archive aufbewahrt ist, und nicht die offenbaren 
Zeichen einer Unächtheit an sich trägt. 

B. Geschichtlich - beschreibender Haupttheil : 

Gesclüchte und Beschreibung von Archiven. 

C. Begistraturwissenschaft. 

Diese bildet eine der Abiheilungen der Archivswissenschafl, und 
ist der Inbegriff deijenigen Uegelu, nach welchen ein aus (haupt- 
sächlich gerichtlichen) Acten bestehendes Archiv — eine Regi- 
stratoi' — , sowie die Sammlung der laufenden Acten zu ordnen 
und zu erbalten ist. 

n. Bibliothekswissenschaft, 

Vielehe einerseits die Summe aller auf die Knrichtung und Erhal- 
lung einer Bibliothek bezüglichen — theils theoretischen, theils 
aus der Erfahi-ung gewonnenen — Grundsätze ; sowie andererseits 
die Geschichte und Beschreibung von Bibliotheken umfasst u. s. w. 

A^ Theoretisch - praktischer Haupttheil , 

oder Theorie und Praxis ^ zuweilen auch libliotheLslehre^ libli«- 

thekMtMle genannt: systematischer Inbegriff der Kenntnisse, wel- 
die auf die Einrichtung und Verwaltung einer Bibliothek sich 
beziehen ; oder Complex aller zur bibliothekarischen Thätigkeit er- 
forderlichen Kenntnisse und Fertigkeiten. 

Ferner im Besondern : Anleitung zur IUiüii«g(is)lriiig der Bücher ; 
AnweisuBg für Autographen - Samnüer u. dgl. Dai'stellungen UUit« 
grapUsther Syttcne (Ordnungspläne für Bibliotheken); wogegen die- 
jenigen der philosophisch - encyclopädischen Systeme zur allgemeinen 
Wissenschaftskunde gehören. 

B. Geschichtlich - beschreibender Haupttheil , 

oder MhUtlliekAgnfUe, auch Mli^lkekeiknde genannt, welcher 
mit der Gescfaidite und Beschreibung der einzelnen Bibliotheken 
ftlterer und neueter Zeit sich befasst. 
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m. Buchhandel: 

der Handel mit den Erzeugnissen der Litei'atur. 

Die Geschichte des Buchhandels beginnt init dem ItMiscriptei- 
kaidel. Im Alten Testament finden sich nur Andeutungen von einem 
solchen, und es ist ungewiss, ob die Abschreiber (Priester) der 
Gesetze und Genealogien des keftr&iBckeB T«lltet auch Abschrillten 
zum Verkaufe besorgten. Unter den (Iriechai wurde eia förmlicher 
Handel mit Manuscripten getrieben; es bestanden hiefür eigene Lä- 
den (ß^ßXiondXsiu); ebenso später zu Alexandrien. Unter den 
MMtr« Hessen die Reichen durch ihre Sclaven und Freigelassenen 
Manusciipte abschreiben; dieselben wurden Ldbrarü, auch Biblio- 
polae genannt, ein Name, den man in der Folge Mos den Hand- 
schrirten- Händlern beilegte. Im Mittelalter, wo die Mönche mit 
Abschreiben lateinischer und griechische!' Autoren sich befassten, 
wurde sowohl das Verkaufen als Ausleihen von^ Manuscripten betrie- 
ben, und die Verkäufer Messen Librarii und Stationarii, Ein 
völliger Umschwung trat in Folge der Erfindung der Buchdruckei'- 
kunst ein. Die von Guttenberg, Fust und Schöffer herausgegebene 
Bibel in lateinischer Sprache bildete den ersten Gegenstand des 
Hanclels mit gednekten lofkern. Da die ersten Buchdrucker selbst 
mit dem Verschlusse ihrer Produkte sich befassten, so waren sie 
zugleich auch die ersten Buchhändler. Der erste VerUgskaMiier war 
Johann %ii% zu Näriiberg 1516, welcher Bücher drucken Hess, ohne 
selbst eine Dmckerei zu besitzen. Im Jahre 1545 liessen sich zu 
Leipzig zwei Buchhändler neben den Buchdruckei'n nieder. Später 
wurden die Frankfurter und Leipziger Messen von Buchhändlern 
besucht. Der erste gedruckte iicker-Katakg ist der von G. Willer 
in Augsburg über alle auf die Frankfurter Messe gebrachten Werke, 
welcher von 1564 bis 1597 reicht; später erschienen .sogenannte 
Mess- Verzeichnisse, welche noch fortwährend in den halb- und 
vierteljähriich herauskommenden Verzeichnissen von Buchern , Land- 
karten u. s. w. ihre Fortsetzungen haben. 

Der Bttckkandel^ zunächst der deutsche^, zerfällt in Verlagt- 
geschaftj Sortimentskaiidcl 3 Antiquariat, welches aus ersteren mit der 
Zeit sich entwickelt hat, und in Conmissioasgesckifti nicht selten 
werden zwei., zuweilen auch drei oder alle vier Geschäfte mit und 
neben einander betrieben. — Der Verleger übernimmt voni Schrift- 
steller das Manuscript eines Werkes und damit (nach d6m Verlags - 
Contrakte) das Recht wie die Verbindlichkeit, solches durdi den 
Drack in einer gewissen Stärke der Auflage (welche ihm vorge- 
schrieben oder seinem Belieben überlassen sein kann) der OefReDi« 
lichkeit zu übergeben. Er trägt nls Eigenthümer die Kosten der 
Herausgabe und demzufolge auch die Eventueditäten des Absatzes, 
beziehungsweise des Jlrfolges in Absicht auf materiellen Gewinn oder 
Verlust. Die Vermittlung zwischen dem Verlagsbttchhändler und 
dem Publicum wird durch den SerthMMtakteUMnuM bewerksldligt, 
welcher von dem erstem die Verlagsartik^ k Condition erhält odei* 
auch auf feste Rechnung beftieht, und deren Binsel verkauf durch 
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Fsilbabeii in offenen Läden wie durch Verschieken zur Ansicht an 
Kunden u. s. w. besorgt. Der Asti^ mr (eigentlich AUerthumskundä- 
ger, Händlei* mib Alterlhüniern) befasst sich mit dem Qendel der 
ältesten-, älteren und dann überhaupt selben benutzter Bücher, d. h. 
solcher , welche nicht direct vom Verleger bezogen , sondern aus 
zweiler Hand (von Privatbesitzern , aus Auctionen u. s. w.) erworben 
werden, mögen selbige nun in einem mehr oder weniger abgenutz- 
ten , oder auch in einem neuen resp. wenig oder gar nicht gebrauch- 
ten — gebundenen, broschirten oder selbst rohen (ungebundenen) 
-^ Zustande sein ; ebenso kommt es häufig vor , dass den. Verlegern 
die Reste alter oder überhaupt solcher Auflagen , welche dieselben 
riir den Sortimeotsbelrieb nicht weiter für geeignet erachten, von 
Antiquaren abgekriuft werden. Das sind die Manipulationen , welche 
innerhalb der Sphäre des Antiquarbuchhandels liegen; wogegen Be- 
stimmungen (Verordnungen), welche nur obenhin von einer Berech- 
tigung zum Handel mit schon gebrauchten, gebundenen Büchern 
sprechen, als oberflächlich und ungenügend, wie sie eben nur aus 
Unkunde der 'wirklichen Sachverhältnisse hei*vorgehen können, be- 
zeichnet wa-den müssen. Ein Mittelglied bildet der €eMBi9ti«Mb«rh- 
hMiielj worunter deijenige Zweig begriffen wird, welcher den ge- 
sammten Verkehr der örtlich gelrennten Buchhandlungen unter ein- 
ander zu vermitteln die Aufgabe hat. Der Gommissionsbuchhändler 
besorgt als — ständig bestelltei\ sogenannter — Commissionär am 
Stapelplatze nicht nur im Namen und auf Rechnung des Verl^ers 
die Auslieferung dei* von den-. Soitimeatern verlangten Exemplare 
eines Bucfaes; sondern versendet auch die Packele (sowie Briefe, 
BesiellungsBettel u. s. w.), u^elcl^e -ihm entweder einzeln odet* in 
gi-ds^erer Zahl {m CoUis;) am* WeiAerbefdrdei*nng (sei es an seine 
Committenten oder von diesen an Andere) Übermacht werden : er 
treibt d^oinacb in letzterer Beziehung SpedltbB8gffcli&ft».j.D^r''Com- 
nN^siDasbuuhhandel kann .natürlich nur an solchen Orten slatlfinden, 
die als Couimissionsplätze iiu Buchhandel anerkannt sind; als Me- 
tropole in dieser Hinsicht — aU CeAtralpanct — ist Leipzig anzu- 
sehen, wo der eigenthümlichen Organisation des deutschen Buch- 
handels zufolge jede namhafte Firma ihren Commissionäi* hat. Im 
engern Sinne spricht maa voQ*€oQm\issioflsbticbhandal in dem Falle, 
wenn ein Schriftsteller, eine gelehrte Anstalt, überhaupt ein Nicht- 
buchhändler, auf eigene Kosten ein Werk hat drucken lassen und 
es zum Vertriebe auf dem Wege des Buchhandels einem Buchhänd- 
ler commissionsweise übergibt; dieser handelt dabei nicht unmittel- 
bar in seinem eigenen Interesse, sondern zuvörderst in demjenigen 
des Eigenthümers (Auftraggebers) , für dissen.BeiJinung er die Ver- 
sendung und überhaupt den Absatz der Schrift im Ganzen und 
Grossen besorgt. Da insoweit der Commissionsbuchhändlei' das 
gleiche Verfahren wie der wirkliche Verleger (Verlags - Besitaer) 
einzuschlagen pflegt, so ei'klärt sich hiernach der Ausdruck: Cen- 
■dsskasTerltg. Wird hingegen' der Vertrieb einer Drnokschrift von 
dem Autor selbst besorgt (was kidess liieksichtlieb der Erzielung 
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eines möglichst grossen Absatzes für kein voiiheilbafles Verbihreii 
gehallen werden kann)^ so spricht man vom Sclbstrerlagf. 

Der lasikalicn-, laailkarten» und Knst-laaM sieht mit dem 
Buchhandel in nächster Verwandtschaft; es gelten hiefür im Wesent- 
lichen die gleichen Normen und er wird hüufig auch zugleich mk 
diesem betrieben, 

A. Buchhandel 

in mercantilischer , technischer und literarischer Hinsicht. Ge- 
schichte und Statistik dessdben sowohl im Ganzen als mcksicht- 
lieh einzelner Länder und Oite; Geschichte t»ei*ühmter Buchband- 
lungsfirmen und Buchhändler. ' 

ß, Bücher - Nachdruck und Censur: 

Geschichte des Nachdruckes und der Druck -Privilegien; Streitig- 
keiten iiber jenen vor der Oeffentlichkeit geführt. Geschichte der 
Pressfreitieit und Censur, von welcher (iui jetugeo und eigent- 
lichen Sinne) erst seit der Erfindung der Buchdnickerkunsi die 
Rede sein kann. 

Den Anfang der Censur machte eine Verordnung des pBHj^i- 
liehen Stuhles von 1479, welche die Bucbdruckereien unter kirch- 
liche Aufsicht stellte; von Alexander VI. erfolgten 1496 neue ge- 
schärfte Bestimmungen gegen das Lesen und die Veii>reitaDg ketze- 
rischeir Schriften. Förmlich eingeführt wurde die Censur dunsh dne 
Bulle Leo X. 1515. Im deutschen Reiche begannen die Ceosm- 
massregeln mit dem Reichsabschtede von 1524, welcher gleichfalls 
schon Bücherverbote anordnete. 

BcM^rkug. Diejenigen Schriften, welche über literarise^s Eigen- 
thum oder über die Rechtmässigkeit der Nachbildung (cantrrfa^) 
in Bezu^ auf die Erzeugnisse der Literatur, Kunst u. s. w. handeln, 
fallen in das Gebiet des Prlratredites. 



IV. Literarische Streitigkeiten 

in persönlichen Fehden der Gelehrten und Schriftsteller wider 
einandei*. 



31» üniverseUes Fach. 



Es hat dasselbe alle diejenigen Werke und Schriften aufzuneh- 
men , welche nach ihrem wissenschaftlichen Umfange oder ihier Ten- 
denz keiner von den einzelnen Wissenschaften, resp. keinem von 
unsren Gesainmtfächern , zugetheiit werden können« 

Für jede der folgenden Hanptabiheilungen sind zwei Gruppen 
(A und B) angenommen; die zweite derselben (B) lässt sich indess 
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nach Brforderiüss ebenso Meht in weitere Sectionen — i)«ch Spra- 
ehen gesondert — bringen. 

I. Allgemeine Wissenschaftskunde, 

oder EncydopUie (und Methodologie) der Wittensckaftci. 
Architektonik der Wissenschaften, 

oder die Lehre von dem Verhöltnisse und Zusammenhange aller 
Wissenschaften ; die Lehre von . ihrer Vereinigung txi einem syste- 
matischen Ganzen. 

Geschichte der Wissenschaften, 

sowie der Krittlng der tiehtlabessfkrifk und ScbrcAekaist. Wir 
müssen hiebei auf den Unterschied, welcher zwischen der Ge- 
schichte der Wissenschaften und derjenigen der Literatur statt- 
findet» aufmerksam machen. Indem wir bezüglich der letztern 
auf das bei dem betreffenden Faotie Gesagte hinweisen , bemerken 
wir in ersterer Hinsicht, dass jene weder mit den Schriften , noch 
mit den Schriftstellern selbst unmittelbar, sondern vielmehr mit 
Saekei, die mit dem Namen Wisseisckaft belegt werden, es zu 
thun haL Ihre Aufgabe ist die historische Darstellung des Gan- 
ges, welchen der menschlicbe Geist iu der Eutwickelung der 
mancherlei Wissenschaften genommen hat, sowie des Zuslandes 
derselben in den verschiedenen Epochen. 

Die Geschichte einer Wissenschaft oder Kunst ist Geschichte 
dessen, was auf dem Wege schriftstellerischer Behandlung oder 
künstlerischer Thätigkeit fiir ein^ Wissenschaft oder eine Kunst im 
Laiife der Zeiten geleistet worden ist. 

Uebrigens wird der Nabur iex Sache nach die Cetckickte Je eher 
iler Witfcssckaftes oder, die der Künste kei den ketreffesden Vickeni 
■elksl eingetheilt, so dass hieher nur diejenigen Werke zu stehen 
kommen, welche die Geschichte der Wissenschaften und Künste 
(gemeinschaftlich), oder sämmtKcher Wissenschaften, oder doch 
mehrerer von denselben, behandeln. 

Ferner: von dem Lebe, dem Naüeii, d^ Nttkwendlgkeh, der 
Wickd^eit u. s. w. det* WIsseiisektftfBj von mkrer und fkltcker fie- 
leknawkett o. s« w. 

A. Werke in deutscher Sprache. 

B. Werke in fremden Sprachen. 

n* Opera eoHectO'y . " 

gesMMelte Werke von einzelnen oder mehreren Schriftstellern, 
deren Inhalt nicht blos in das Gebiet eines, sondern in die Ge- 
biete mehrerer Wissenschafts- (Gesammt-) Fächer fällt. 
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Es pflegen nainentiich hier einsascUagen : die Gesaaunl- Aus- 
gaben der Werke (Abhandlungen, Acta u. s. w.) von Akademien der 
Wissenschaften und von gelehrten Gesellschaften; gelehrte Zeiischrif- 
ten von vielseitiger Tendenz u. s. w. 

A, Werke in deutscher Sprache. 

B. Werke in fremden Sprachen. 

in. UniTersal-Encyclopädien, 

welche das Wissenswürdigste aus verschiedenen Gebieten der 
Wissenschaften iii lexicalischer Form darstellen. • 

Dergleichen Werke fülu'en .verschiedene NaQ^en» wi^ z. JE. Uni- 
versal-, Real-, Couversations - , reales Staats-, Zeitungs- u. s. w. 
Lexicon« — Eintbeilung in . A , B u. s, w. 

IV. Sammelsurien: 

* 

Schriften, in denen ohne hervortretende Tendenz Allerlei und 
Bpitcs enthalten ist. 

• t 

V. Curiosa, 

Senderbarkeitei aller Art: Gespi^ache im Keiche der Todten; Erzäh- 
lung dunkler Thalen, Betiiigereien und sonderbarer Geschichten 
u. s. w. 

VI. Colljigate, 

oder solche Wlkit^ In denen ehe Ansakl kleiner selbstständiger — 
von eitiander uniabhf^ngiger ^ Srbriften (häu^fig heterogenen Inhal- 
tes) zusammengefügt sind ; insofern sie nämlich in ihrem Einbände 
belassen — also liichl durch Zerschneiden auseinander gele^ — 
werden. 

yn. Ei»bl«ttdrucke 

mit und ohne Holzschnitte, wie Pheate und aUch öfters IMiMtte 
u. s. w. zu sein pflegen. 

Dieselben können bei Vorhandensein in grösserer Anzahl nach 
ihrem Betreffe in gewisse Abtheilungen geschieden werden. 



3)S« Karten- and Knnstwerkfach. 

Die nachbezeichneten Werke , welche in gewisse Wissenschafts- 
Fächer (die Naturwissenschaft, Erdkunde, die bildenden Künste 
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u. s. w.) einschlagen, sind hier — xmiobst ciuto Bebufe der Auf- 
bawabning *• als . Gesainmifach angenooimen. 

I. Globen.» 

Cleku nennt man in der' Astronomie und Geographie eine dreh- 
bare Unstildie Ktrgel, auf deren OberiMche*, WMn es eiff Him- 
melsglobus isti die wichtigsten Sternbilder und Slertie^ ausser- 
dem auch die vornehmsten Kreise, welche man am Himmel und 
auf der Erde gezogen sich denkt; wenn es aber ein Erdglobus 
ist, die bedeutendsten Länder, Oite, Meere, Flüsse u. s. w. ver- 
zeiebnet sind. 

A. Himmelsgloben. 
B. Erdgloben. 

n. Atlanten und Karten. 

Diirch die Darstellungen des Firmaments (Ui^nmelsgewölbes) oder 
der Erdkugel aur einer ebenen Fläche erhält man Kartea, welche 
wiedeniifn als. SterAktflei und a)s Laadkartea sich unterscheiden ; 
jene dienen zur Erleichterung der genauen Kenntniss des Him- 
mels, diese aber zu derjenigen der Oberfläche der Erde* 
Die geegrafkiiebea larten werden je naeh der Grösse xler Län- 
dermasse, welche sie daisMelteiib mtdr siob ver§cbi^^n 4)eQanut: 
dieselben heissen Plaaif^eUea, wenn sie die ganze Erdoberfläche in 
zwei Halbkugeth zerschnilten ; Kulversal- öder Weltkartea, wenn sie 
selbige als eine vollständige Ebene aufgerollt; OeMeinlkartei^ wenn 
sie gante ^Erdtheüe; Particiriwkartfi) wenn sie mehrere LQader oder 
grössere. Deiche; Spedalkartea , wenn sie einzelne (kleinere) Länder 
oder ]^rovinzen abbilden; die letzteren haben noch eine Unterabthei- 
lung, die sogenannten to^egrtpliisehea Kartea^ welche — noch mehr 
ins Detait gehend — eine Gegend (einen kleinern Bezirk) beschrei- 
ben; endlich sind die PUae (Orts-Grundnsse) zu erwähnen, welche 
eine Ortschaft (Stödt; Festung, Doif u.*s. w.) zur Vei'anschanlichung 
bringen. 

Eine Reihenfolge von Karten , wel<she nach planmässiger Anlage 
ein zusammengehöriges Ganzes bilden, nennt man einen Atlas; im 
Gegensatze zu einer blossen Sammlung einer gewissen Anzahl von 
ausgesuchten Karten , welolie aachd^p eigenen Beheben des Samm- 
lers zusammengebracht wurden. 

A. Karten der Astronomie. 

B. Karten der mathematisch - physicaUschen Geographie. 

1) ftcegaMtisehe Kartei , 

welche den innem Bau der Erdkmste, die natürliche Bo- 
denbeschaCfenheit u. s. w. darstellen. 
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S) iTArtgnyhiukc Eukm, 

oder Karten von Meeren, See* und Flossgebieleni wie 
auch der Heilquellen. 

3) %fgir%fUäAt lartcRs 

Höhenkarten , Karten von Gebirgsländern u. s. w. 

4) KUnatekiiMhe» ftttiegh^fct, Ihero- wd jfkjttigß^gnMa^ 
KaiiMi 

I d. i. solche der klimatischen Verhältnisse» der geographi- 

schen Verlnreitung der Menschenra^en , Thiere und Pflanzen. 

C. Karten der politischen (neuem) ErdbeschreibOBg. 

Man kann mit denselben eine weitere Eintheilung nach Analogie 
des 11. Gesammtfaches vornehmen. 

D. Karten der historischen Geographie. 

Hieher gehören auch, .did Karten der Kriege (Kriegsschauplätze), 
Schlachten, Belagerungen (Schlacht- und Festungs- Pläne), militäri- 
schen Manoeuvres u. s. w. 

E. Karten zur Vennschaiüichang cultorgeschichtlicher 

Verhältnisse. 

1) Kartea der Beligbas- ud KircheBgesjpUckte.. 

2) lirtea der TerhreHiMg der ladastrfo. 

3) lartea der Nstei, Kbeabalaea anii TelegrapheMltniea. 

m. Naturhistorische AÜaaten und Blätter ^ 

ohne Text oder mit einem solchen als blosse Beigabe , AUldaigei 
des leascheij der TUere^ .Manien und Pradakte aus dem Ilieral- 

rctcke enthaltend; wozu auch diejenigen der Materia meiica 
(aller wichtigen pharmaceutischen und Rohwaaren) zu zählen sind. 

AB«eriuMg. Die Karten der Ablbdiungen II B bis E können 
(nach ihren Namen) in weitere Unterabtheilungen geschieden werden. 
Ebenso lassen sich die natarUsteriachci illaitem und. Ilitter nach 
den drei Natiirreichen scheiden. 

IV. Kunstwerke, 

bei welchen die Abbildungen entweder den alleinigen Inhalt odei* 
doch die Hauptsache bildiQn» indem d^u hegleitende Text lediglich 
zur Erläuterung dient und somit blosse Zugabe (Nebensache) ist 

A. Kupfer- und Prachtwerke, 

SU denea auch die eMMeHalbckea Werke (Emblem: sinnbildliche 
Verzierung) mit und ohne Devisen zu rechnen sind. 
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Ferner: die ltma§ine$ tMrH$ oder Mgfentnnlen TiitwUiir, 
welche wegen der Holbeiniscfaen Holischniite, dereoe' ' 
cep9 tu Lyon 1538, Quart, erschienen ist, wichtig sind. 

B. Kunstblätter: 

Zeichnungen, Hokschnitte, Kupfer- und Stahlstiche u. s. w., wel- 
che HUT als BlAtter, nicht aber als Textschriflen gelten. 

V. Reliefe, 

d. 1. erhabene Arbeiten , welche man , wenn sie mit der Flüche 
zusammenhängen: Basrelielli| und, wenn sie aus ihr herausgear- 
beitet sind: lantrelieft nennt. 

Das Relief bildet eine Mittelgattung zwischen der Plastik und 
Malerei, und lässl nach zwei Arten sich unterscheiden, nämlich als 
(eegrapUsche Darstellungen und als Knstgcgenstaade. 

A. Geographische Relie&. 
B. Kunst - Beliefs. 



Tierter Abschiutt. 

IKe Aifstellng ■■d Sl^iraig der Bicher. 

Unsei' voriger Abschnitt enthält ein wissenschaftlich consequen- 
tes, auf sich selbst ruhendes System, welches das Grundprincip der 
Ordnung in sich selbst trttgt; so dass letztere eine selbstständige 
und von allen HiUfsmitteln unabhängige bleibt, die es ermöglicht, 
dass jedes Buch auch ohne Beihülfe eines Katalogs unschwer ge- 
funden werden kann. Die Aufstellung und Signimng müssen daher 
in genauer Uebereinstimmung mit jenem durchgeführt werden , dem- 
zufolge wir fiesawMtftcher und für jedes derselben einige oder meh- 
rere selbitsttsdigf Abtheiksgen zu formiren haben» von denen jede 
für sich als eine geschlossene Körperschaft gelten soll. Von dieser 
Grundlage ausgehend wird man einen klaren, auf alle Verhältnisse 
lidilig berechneten Plan zu machen vermögen, nach dessen Fest- 
Stellung zur Arbeit selbst geschritten werden kann. 

Wenn che im chaellachei IvstsMle befindliche liekeraasse vor- 
grenominen und In ehw gtiane frdnMg gebneU werden seil, so be- 
ginnt man dafnrit, die Bände in so viele Haufen zu veriheilea, als 
man Flbeher bilden wilK Ist diese erste Vertheilung ausgeführt, so 



Mf 

gehl iBift auf die Fiteber über » und «erlegt eia )ßde8 derseibea (na* 
iüitieh eines nach dem andern) glekdifalls in so idele Haufen, al$ 
man aus ihnen Abtheüungen machen will. Man kann dabei vor- 
sorglich und gleich von vornherein die Formate jeder Abtheilung — 
die Folianten auf der einen, die Quartauten auf der andern Seile 
an die Oktavbände anschliessend — abgesondert zusammenhalten, 
weil deren Aufstellung getrennt gescheh^i mnss. 

Für jedes der Formate der verschiedenen Afotheilungien wird 
bei der ersten Aufstellung (resp. bei einer ersten oder doch völlig 
neuen Organisirung) unbedingt die alphabetische Ordnung als Regel 
gelten müssen, wovon die sehr wenigen Ausnahmen im Systeme 
selbst angeführt sind. Durch dieses Verfahren kommen die in die 
betreffende Abtheilung eines und desselben Verfassers einschlagen- 
den Werke, sowie die verschiedenen Bände des nämlichen W^erkes 
in die gehörige Verbindung. Der Haufen eines jeden Formates wii'd 
nämlich nach den Anfangsbuchstaben der Ordnungsworte, und die 
kleineren Haufen derselben (nach den ersten Sylben dieser)- wieder 
in mehrere Häufchen zerlegt, aus welchen dann allmähligf'^die ge- 
naue alphabetische Reihenfolge der einzelnen Bücher hergestellt wii'd. 
Im Allgemeinen ist diese Manipulation die einfochste und die auf 
dem kürzesten Wege zum Ziele führende. Es ist natürlich, dass 
die Bände mehrmals durch die Hftnde laufen müssen ; um nun bei 
solchen Werken, deren Ordnungsworte nicht vor Augen liegen, 
sondern erst (öfters mühsam) gesucht werden müssen, nicht wie- 
derholt aufgehalten zu werden, mache man Papierstreifen, schreibe 
auf diese (kurzweg nur etwa mit Bleistift) das jedesmalige Ord- 
nungswort und lege sie diuin in den Band (in dessen Mitte des 
bessern Haltes weges)*sor4ii, ftoss selbiges oben herausschaut und 
demnach schnell gelesen werden kann. Man mag dieses Mittels 
überhaupt in grdsser/gr Auf^lebnung, namenliiqh bd ci^n schwerer 
zu handhabenden Formaten (('olianten und selbst auch'Q'uartanten) 
sich bedienen, wenn nämlich die Bände nicht das rechte Ordnungs- 
wort ohnehin als Ueberschrifl auf dem Rücken tragen. Sobald eine 
Parthie vollkommen in Ordnung ist, stelle man sie an ihren Platz. 
— Solche Bücher , bei denen besondere Schwierigkeiten sich «eigen, 
kann man bis zur Beendigung der Hauptarbeit einstVvdten bei Seite 
legen. 

Ist nach dem angegebenen Verfrfiren die gesammte Bücher- 
menge ordnungsmässig aufgestellt, so muss auch schon jetst jedes 
Buch ohne Schwierigkeil* sich finden lassen. Und» «un* ivird es Zeil 
sein , in der Thätigkeit weiter vorsmschi^iten , nämHoh mr Katalö- 
girung dör Bücher, von welcher höchst wichtigen Arbeit übrigens 
erst im folgenden Abschnitte fltusfTthrlich gehandelt werden soll. 

Es gibt auch ein anderes — dem angeltihvten entgegengesetz- 
tes — Verfahren , nach welchem zuerst die Titelcopien (auf einzelneti 
Blättern)- gefettigt, nnd diese me auch die Bücher mit pivivisorischeR 
Nummerii versehen werden, so däss man., wenn. die Gesammtbeit 
der Büchennenge verzeichnet ist, dann die Titel ordnet, ihnen nach 
eben dieser Ordnung eine definitive Signirung (Numerirung) und 
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hierauf leistete auch den Mcbem selbst giUvWsmtf fiiidUoh dereB 
EinstelluDg. in die Repositorien erfolgen ka«a: JAPß .vocUufiga De- 
signalion, sowie die mit dwaelben vorgenQimnette^.pHovisttri^e Pia«- 
drang der Bpicher hatte lediglich den Zweck ,. bei «ad wUtfend der 
Umsetzung ins Definitivum alle Bände sofort herbeiholen zu können« - 

Die Anfttellui deu Bücher muss. nach der Ver^scfiiedenheit der 
Formate stattfinden, da ein DurcheinandermengeJi derselben in Rüick- 
sicht der zweckmässigen Benutzung des Raumes wie ^ei Mapipular 
tionen unzulässig ist. Demnach fragt es sich nur,tvi€ fiele Fersat^ 
ciassei für jenen Zweck angenommen werden sollen? Antwort: 
entweder fier oder drei. Dieselben sind': Folio, Quart,' Octav und 
kleinere wie kleinste Bändchen. Die Annahme im ersten Falle er- 
scheint zwar in theoretischer Hinsicht als die consequent- richtigere, 
insofern man eigentlich entweder vier, oder aber nur zwei solcher 
Classen einräumen kann; allein die Praxis neigt sich mehr zur An- 
nahme des andern Falles, wobei den Octavisten die Duodez- und 
kleinsten Formate beigesellt werden. 

Die KiiftMlug hat von unten nach oben in der Art zu gesche- 
hen, dass die Miaitea m mterst^ die titrtaatei ifcer diesen ^ Und 
•terlitib derselben die tctaristeB mit den kleineren Formaten zu 
stehen kommen , und zwar so , dass wiederum die Nummern dm*ch- 
gängig von unten nach oben, und von finks nach rechts fortlaufen. 

Diejenigen der Interfolllrten (mit Papier durchschossenen) linde, 
welche in einer vom eigentlichen Formate abweichenden , vergrosser- 
ten H^stalt erscheinen , werden mit Rücksicht auf letztere eingestellt 

Indem wir auf das im ersten Abschnitte der Einrichtungsknnde 
über die Repositorien und Tische Gesagte verweisen, ist hier noch 
einiges Weitere zu bemerken. Es wäre angenehm, wenn man alle 
Bände eines Formates — vom grössten bis zum kleinsten (resp. 
imp. 2" wie p. 2*, imp. 8** wie p. 8*) — beisammenhalten könnte; cd- 
lein hinsichtlich der Impeiialfolianten muss man darauf verzichten, 
während ein solches Zusammenhalten i*ücksichtlidi der übrigen For- 
mate bei Repositorien mit gehörigen Abständen dadurch sich errei- 
chen lässt, dass nöthigenfalls die grössten Bände mit nach oben 
schauenden Racken eingereiht werden. Weit dies aber öfters des 
niedrigen Gestelles weges unthunlich ist , so darf man die Quartan- 
ten des Imperialfonnates unter die Folianten , und die Octavisten der 
gleichen Gattung unter die Quartanten stellen. Das muss aber als- 
dann ohne Ausnahme mit allen Bänden von derselben Kategorie 
ganz ' consequent dui^hgeföhrt werden , damit man ' stets bestimmt 
weüss , dass ein als imp. 4^ bezeichneter Band unter den Folianten 
(und nicht unter den Quartanten) zu suehen ist. 

Da manehe Abtheilungen vei*häUnissm'ässig wenig Folianten ha- 
ben, so können die für diese bestimmten Reiben theilweise auch 
mit Quartanten, und zwar -^ wenn man den Raum sehr sparen 
muss — in doppelter Stellung (mit vorderer und hinterer Reihe) 
ausgefüllt werden. 

Wegen der Rüdcsicbt auf die Hausfaakung jmü »dem Räume 
aküä die Folio -Reiben nach Höhe und Breite jedenfalls nicht 

Smisimg'ßr, BlkUothckiwiiiWMohafl. 12 
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geeignet« gröseer« Formte eufimiehineii als RegalMianten ; daher 
flMssen die pUtikm Hede (die Imperial- und Riesen -Folianten) an 
andenratigen PIAtien nntergebradit werden, z. B. unter entspre- 
chend hergestrtten Tischen oder an sonstigen hieca passenden 
Stellen. 

Zur Aufbewahrung yon lartea, laasthlittera^ CiaselUilteni u. 
dgl. sind Schubladen oder hölseme Kästen von entsprechender 
Grösse noch besser geeignet, als Portefeuilles, .weil in diesen die 
Gegenstände leichter als in jenen verschoben werden. 

Sehr dinne Iresehireaj oder nur aus wenigen Blättern beste- 
hende Schriften ohne steifen Einband, lassen sich ganz zweck- 
mässig in Rapsein aufbewahren « um der Gefahr vorzubeugen, dass 
sie beschädigt oder verschoben werden, oder gar verloren gehen. 

Beim Aufstellen der Bücher sollte man dem ästhetischen Ge- 
sichtspuncte weit mehr Rechnung tragen , als es in manchen Biblio- 
theken zu geschehen pflegt. Am schlinunsten aber sieht es in die- 
ser Hinsicht in vielen antiquarischen Lagern aus, wo man auch 
nicht den geringsten Sinn flu* eine geschmackvolle Anordnung zu 
besitzen scheint. Indem wir einerseits das zu rügen nicht unter- 
lassen können , wolle man andererseits nur nicht wähnen , dass die- 
ser Punct ein so gleichgültiger sei, wie er Manchen vorkommen 
mag. Keineswegs! denn der Sinn für Geschmack steht in solchen 
Dingen mit dem für Ordnung in nächster Verwandtschaft. Der 
allenfalsige Einwand aber, dass eine gleichförmige Einstellung der 
Bände etwas mehr Raum erfordere , ist ebenso ungegründet als der, 
dass dadurch Zeit verloren gehe, zumal dies beim Suchen sich 
mindestens wieder ausgleicht. Wie schön nimmt sich nicht eine 
grosse Anzahl von Bänden (selbst mit ordinären Hüllen) aus, wenn 
sie wie Truppen in der Paradestellung in vollkommener Regelmässig- 
keit dastehen! Solch eine harmonische Stellung wird den Biblio- 
theken zur Zierde» und den Sortiments- wie antiquarischen Lagern, 
welche hiedurch ein freundliches, gefälliges Ansehen erhalten, zur 
Empfehlung gereichen. 

Es erweist sich als sehr praktisch, wenn recht viele — oder 
noch lieber säminüiche — Bände einer Bibliothek TttelaBftdvttsa 
führen, zu welchem Behufe auf den oberen Rücken Titel -Schild- 
ehen angebracht werden, welche mit — entweder vom Buchbinder 
gemachten (gedruckten), oder geschriebeoen — Aufschriftea zu ver- 
sehen . sind. Diese dürfen kurz sein und brauchen nur das Ord- 
nungswoit, sowie ein Hauptsachwort (den Kern des Inhaltes), dann 
resp. auch den Theil anzugeben. Lässt sich aber (wie bei dünnen 
Bändchen) blos ein Wort anbringen, so soll jenes zur Aufschrift 
gelangen. Die Aufschrifteü müssen übrigens dem Buchbinder oder 
sonstigen Fertiger strikte angegeben werden, damit die mancherlei 
wahriiaft jänomerUchen Angaben» wie sie so häufig vorkommen , v«*- 
mieden werden. 

Die Mgalraag der Büeher wird zwar wähi*end und mit der Kata- 
iogirung zugleich voUiogM; indess wollen wir solche gleichwdil 
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im ge^enw&rligren Abschnitte behaiMkin« da sie ja dochihreui Zwecke 
nach anf die Localisirnag der Bände sich bezieht. Dieselbe amss 
in völliger UebereinstimmuBg mit dem Systeme» d. h. mit den for- 
mirten Gesammifl&chern und Abtheilnngen stdien und demnach mit 
der Organisation in eines znsammenfcdlen, so dass sie — einmal 
zweckmässig angelegt — für jedes Local und für immer brauchbar 
bleibt. Deshalb müssen wir eine andere Bezeichnungsweise, welche 
nur der Kurssidiiigkeit ihr Entstehen verdankt, unbedingt verwer- 
fen. Bei dieser nämlich ist es Brauch» die Aufstellung der Bücher 
nach den Repositorien in der Ai*t zu fixiren» dass die Bezeichnung 
des Standortes den Nachweis liefert» in welchem Saale (Zimmer)^ 
in welchem Schranke und in welcher Reihe desselben ein Budi 
seinen Platz einnimmt. Diese Methode scheint zwar einfach und 
zum Au&uchen der Bücher ganz bequem, bewährt sich aber» na- 
menUich wenn man von der Gegenwart auf die Zukunft sieht» kei- 
neswegs so praktisch, als man auf den ersten Anblick vielleicht 
glauben möchte. Die blos auf den Raum basirte Methode hat näm- 
lich den grossen Nachtheil , dass , wenn einer der Säle , der Schränke 
u. s. w. eine Umstellung erfahren müssen» die Standorts - Bezeich- 
BfiBg unbrauchbar wird; tiitt nun aber gar erst der Fall ein, dass 
die Bibliothek aus ihrem bisherigen Locale in ein anderes transferirt 
werden muss, so ist die ganze Signirung nichts mehr nütze, und 
es wird die Herstellung einer ganz neuen noth wendig» welche Zeit- 
und Müheaufwand erheischt! — Die Signiiiing, welche mit kurzen 
(abbrevirteri) Worten oder mit ganz einfachen Zeichen auszuführen 
und demungeachlet leicht zu merken ist, kann entweder einmal 
oder zweimal, resp. innen und aussen, bei den Büchern angebracht 
werden. 

Die Innere KiMckrettug geschieht auf die inwendige Vorder- 
seite des Deckels , insofern er leer ist ; wenn nicht (und nur dann), 
so wird dazu das weisse Vorblatt benutzt, und wenn ein solches 
nicht vorhanden, so helfe man sich dui*ch Einkleben eines Papier- 
slreifens. Bingeschrieben wird : Gesammlfiach , Abtheilung und Num- 
mer des Boches; will man ausserdem (etwas abwärts — abgeson- 
dert) auch das Ordnungswort und das Format antragen, so ist das 
sehr gut 9 indem man bei jeder künftigen Behandlung des Buches 
das eine wie das andere schnell ersehen kann , ohne jenes (manch- 
mal) erst aus dem Titel heraussuchen und diesen in Fällen» wo es 
etwas zweifelhaft scheint» erst genauer besichtigen zu müssen. Wenn 
aber — wie es hin und wieder üblich — gar keine Numerirung 
stattfindet» so ist neben der Sinsdc^nung des Faches und der Ab- 
theilung die Eintragung des Ordnungswortes (und Formates) unbe- 
dingt nothwendig» damit man nicht allein gleich weiss, an welchen 
Platz das Buch gehört, sondern auch» damit es stets wieder den 
gleichen erhält. — Dieses Notiren der Signirung im Innern bietet 
den nicht unerheblichen Vortheil, dass, wenn die äussere Bezeich- 
nung, wie es geschehen kann, zerstört wird» diese sofoit aus dem 
Buche sdbst und somit die Stelle, wehin letzteres gehört» ersehen 
werden kann. 

12* 
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Zum Anbringen der SIgiinMg i« ieitMn kommen -vQrschiedene 
Methoden lur Anwendung, wovon diejenigen drei, deren eine mit- 
telst Schildchen auf dem -Bücken; deren andere, welche mittelst 
Binklebung von starken Papierstreifen in den vorderen oder in den 
hinteren Einbanddeckeln; und deren dritte, weldie durch ein loses 
Einlegen von etwas breiteren einfachen Papierstreifen bewerkstelligt 
wird, die gebräuchlichsten sind. 

Die Schildchen werden bei Folionten entweder unten , oder auch 
in der Mitte des Rückens, oder oben angebracht, letxteres deshalb, 
um beim Suchen sich nicht zu tief backen zu müssen; hingegen 
bei den Quartanten und kleineren Formalen, weil sie höher zu 
stehen kommen, jedenfalls am untern Ende des Rückens. Sehr 
dünne Bändchen oder Broschüren , deren Rücken zu schmal ist, 
erhalten die Schildchen am füglichsten an der obem Ecke rechts 
neben dem Rücken, wo sie, wenn sie nicht zufällig über den ne- 
benstehenden Band hervorragen, nur ein wenig herausgerückt zu 
werden brauchen, damit die Bezeichnung sichtbai* wii^d. 

Bei Befolgung der andern Methode ist es gut, längei^ und 
festere Streifen zu vei*wenden, da sie einestheils haltbarer sind, 
anderntheils aber, wenn oben — wie es zuweilen der Fall zu sein 
pflegt — handschriftliche Bemerkungen oder auch nur einzelne 
Worte stehen , diese dann nicht verklebt werden müssen. 

Nach der dritten Methode werden etwas breite Streifen von 
starkem (dauerhaftem) Papier verwendet, diese selbst einmal zusam* 
mengelegt, von unten nach oben ('/s bis % der Länge) gespalten 
und dann so in den Band eingefügt, dass die beiden Spalten etli- 
che Blätter zwischen sich halten (einschliessen) , wodurch der Zettel 
einen festern Anhalt, der das Herausfallen verhindert, erhält. Auf 
die Front der vier Seiten (2 äusseren und 2 inneren) von dem nicht 
gespaltenen Theile (Vs oder V4 der Länge), welcher oberhalb am 
Bande heraussieht, wird die Signatur geschrieben. 

Da die Rücken -Schild eben sehr leicht Schaden nehmen oder 
gar abfallen, so halten wir die beiden anderen Methoden, insbe- 
sondere die zweite (weil am haltbarsten), für zweckmässiger. Bei 
ihnen können die Streifen je nach den Formaten der Bände, in 
welche sie eingelegt wet-den sollen, grösser oder kleiner sein. — 
Wenn die Signiiung im Innern des Buches (aller Bände eines Wer- 
kes) eingetragen steht, so mag es für die äussere Bezeichnung 
(mittelst der Streifen der zweiten und dritten Art) genügen, bei 
mehrbändigen Wei'ken je nnr dem ersten Bande ^nen Streifen z« 
geben, wonach maii dann auch gleich die Bändereihe eines Werkes 
zu überschauen v^mag. 

Unter Hinweisung auf das bereits oben im dritten und in die* 
sem Abschnitte Vorgeti*agene haben wir hier lediglich zu untei*su- 
chen, umf was ftr riae AH und Welse — durch welche Worte oder 
Zeichen — die Slgilniag dargestellt werden soll? Da wii* Gesammt- 
föcher und Abtheilungen, welche letztere wiederum aus vielen ein- 
zelnen Büchern bestehen, haben; so werden wir folgerichtig auch 
drei Aasdricke resp. leiekei brauchen. Dabei kann indess die Be- 



181 

seichnungsweise immer noch eine verschiedene sein, wie aus dem 
Folgenden erhellen wird. 

Das hck kann bezeichnet werden entweder durch grossere 
araUscke lahks t 4» resp. V, 14 u. s. f. ; odei* durch ikkiinug sei- 
nes NeBMwertes z. E.: Sprach., Theo]. W. , P. Erdb. , Rechtsw. , d.i. 
Sprachwissenschaft, Theologische Wissenschaften, Politische Erdbe- 
schreibung, Rechtswissenschaft u. s. f. 

Die AUkellMig lässt sich bezeichnen entweder durch riniseke 
ItklcBt I, resp. II, III. u. s. w.; oder durch ikkirtiBg ihres Neil* 
wertes, z. E. Gen. W., Griech. Spr., Lal. Spr., Ex. Th., Prk. Th., Civr., 
d. i. Generelle Werke, Griechische, Lateinische Sprache, Exegeti- 
sche, Practische Theologie, Civilrecht u. s.w. 

Die eiaselDei Bicker werden durch gcwdkiUfke traklscke IMtm 
(kleinere als bei den Fächern) unterschieden, woraus die Numeri- 
rang sich ergibt. 

Unsere Bezeichnungsmethode bietet daher eine kleine Auswahl, 
so dass man je nach den Umständen oder dem Belieben füi* die 
eine oder andere sich entscheiden kann. Sie zeigt folgende Ge- 
staltungen : 

^ ^' odfti- ^' ^^°- ^ odpp ^P^*^<^^' ^' AHpr Sprach. 

TÖOÖT ""^^ iÖÖO: ^^"^ lOÖO: ^^^^ (Jen. W. 1000. 

Bei Special -Bibliotheken kann es vorkommen, dass gewisse 
Fächer entweder gar nicht oder doch nur schwach veitreten sind; 
bei einer nur schwachen Vertretung braucht man das Fach nicht in 
Abtheünngen zu spalten, in welchem Falle dann iirei Zeichen aus- 
reichen: 

*• -.j^- Sprach. 

-löööT *'^*' wöö — 

Für Jedes der hmatei es mag für sie die dreifache oder vier- 
fache Aufstellung angenommen sein, hat eine eigeie Nuperlrvag 
stattzufinden, wdche mit 1 beginnt und in den Zahlen steigend 
fortläuft; demnach: Folio 1 bis 100 u. s. w., Quail 1 bis 500 u. s. w., 
Octav 1 bis 2000 u. s. w. 

•le aas Mekrerea Baaiiei kestekeadea Werke erhalten iibrigens 
für alle jene nur eiae und die nämliche Nummer, welche Numeri- 
rungsweise u. a. den Vortheil gewährt , duss etwa später hinzukom- 
mende Theile oder Fortsetzungen otaie allen Anstand angereiht 
werden können; was aber nichl der Fall ist, wenn nicht btos dem 
ganzen Werke, sondern jedem Bande desselben eine besondere 
(Band 1. N* 101, B. 2. N*i02 u. s. f.) gegeben wird. — Wenn At- 
lanten, Kupfer- oder andere Bände ein grösseres Format als der 
Text, wozu sie gehören, haben, und also — von diesem getrennt 
— an «inem andern Platze aufgestellt werden; so setzt man auf 
der Etikette zur Signiiung das Wörtchen ad oder zu (ad 1000), 
während im ersten Bande des Textes bemerkt wird: Atlas in 2® 
resp. imp. 2" oder 4* u. dgl. 

Die nach Yettendung der (ursprünglichen) Organisation fortwäh- 
rend McksIriHeMki Vemekraagca einer jeden Ahlheilaag werden 
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stets am Schlüsse derselben angereiht, so dass die eional Torhao* 
denen Bücher immer den gleichen Platz behaupten und ein öfteres 
Verrücken vermieden wird. Man darf dabei die BAude nahe» aber 
zur Vermeidong von Pressungen, die das Herauanehmen und Eia- 
stellen schwierig machen und so öfters auch Beschädigungen her- 
beiführen, nicht allzu enge an einander rucken; indess l&sst man 
für Werke, welche Fortsetzungen erwarten, einen entsprechenden 
Raum übrig (leer). Das successive Anreihen, wie angegeben, hat 
freilich zur Folge, dass die Abtheiiungen nicht durchaus in einer 
sti*engen alphabetischen Oi*dnung stdien, und man zum Aufsuchen 
der Bücher das Nachschlagen im Kataloge nicht ganz umgehen kann. 

Ein anderes Veifahren ist das der KiitchattugeB 9 bei welchem 
natürlich in jeder Reihe ein Raum zur w^em Verfügung übrig 
bleiben muss , damit die künftig nachkommenden Bücher ain rechten 
PJatze eingestellt werden können. Es sind dann öfters zwischen 
zwei unmittelbar auf einander folgenden Nummern einige oder meh- 
i^re Bücher einzuschalten, deren Nummer sich aber von jenen un- 
terscheiden muss. Diese Unterscheidung wird mittelst der kleinen 
(am besten lateinischen) Buchstaben erzielt, welche als Exponenten 
dienen, und unmittelbar hinter die Nummer gesetzt werden: 10* 
bis 10*. Sie lassen sich mittelst Zusammensetzung verdoppeln, 
womach man lO*' bis 10" erhält. Man kann demnach zwischen 
10 und 11 folgendennassen anschalten: 10*, lO'*, 10« u. s. w.; 
10", 10«*, 10"u.s,w.; 10*»", 10^« U.S. w.; 10", 10«*u.s.w. 
Diese Methode gewährt einen bedeutenden Spielmum für Einschal- 
tungen; man darf jedoch nicht so ohne weiteres mit 10 ■ beginnen 
und mit 10^ fortfahren, sondern man muss dabei mit Umsicht ver- 
fahren und immer calculiren, in welche Stelle etwa das Buch ein- 
zuweisen sei, indem man sich zugleich eine beträchtliche Anzahl 
anderer Bücher denkt , welche zwischen den beiden gleichen Num- 
mern gleichfalls eingeschoben werden sollen. Einer Verdreifachung 
der kleinen Buchstaben, welche schleppend und dem sohneüen 
Ueberblicke hinderlich ist^ können wir ebensowenig das Wort reden, 
als allen übrigen Binschaltungs - Methoden , die theilweise ungeheuer- 
lich sich ausnehmen* 

Das zweite Verfahren hat vor dem ersten den einen Vortheil 
voraus, dass alle Bücher einer jeden Abtbeihing in genauer alpba- 
betischei' Folge stehen; wogegen es aber den NachtheU mit sich 
führt , dass die Bücher öfters aus einander und hin und her gerückt 
werden müssen, sowie, dass es auch beim umsichtigsten Einschalten 
doch zuweilen geschehen wii*d, dass diejenige Lficke, welche man 
eben jetzt braudU, schon besetzt ist; und endlich, dass man nicht 
mehr eine einfache, sondern eine complicirte Zahlenreihe hat» wel- 
che hinsichtlich des Eintragens in bandartige Kataloge bedeutende 
Missslände erzeugt. 

Die Uebelstände^ welche mit den Binschaltungs -Metboden mehr 
oder weniger verknüpft sind, Hessen noch ein weiteres — ein drit- 
tes — Veriabren aufkomioen, wonach die NaMcririag dei* einzelnen 
Bücher gaas weglUlti so dass man alle hinzukommenden fort und 



fort der genaueo alphabetischen Ordnung gemäss einreihen kann. 
Bei diesem Verfahren eine äussere Beseichoung (rfsp. eine Etikette) 
anzubringen scheint zwar überflüssig oder wenigstens nicht noth-« 
wendig; allein ihre Anwendung kann dennoch als sehr förderlich 
sich erweisen 9 wenn nämlich auf der Etikette das Fach, die Ab- 
theilung und auch das Ordnungswort notii't werden, welche man 
augeobiicklich überlesen und dann eine Reihe von Büchern schnell 
überschauen kann , ohne deren mehrere erfolglos herausnehmen und 
aufschlagen zu müssen. 

Von manchen Büchern werden zwei oder aeUere lieMilare in 
die Bibliothek aufgenommen; indem es (von anderen Ursachen ab- 
gesehen) sich treffen kann, dass jedes derselben mit handschrift- 
lichen Zusätzen oder Verbesserungen bereicheil ist^ was einen Be- 
weggrund bildet, sie alle der Anstalt zu erhalten, wenn gleich sonst 
immer nur je ein Exemplar aufbewahrt zu werden pflegt. Solchen 
Exemplaien verleiht man nun nicht verschiedene Nummern, sondern 
nur eine und dieselbe, und unterscheidet sie durch 4, c u. s. w. 
Wenn aber die Einschaltungsmethode (mit kleinen Buchstaben) be- 
steht, so geht jenes nicht wohl an, und man setzt dafür besser 
2. 3. Ex(emplar) u. s. f. 

Noch erübrigt uns der leiUhide » d. h. der Schriften , deren zwei 
oder mehrere in einem Volumen beisammen sich finden — eines 
Missstandes, der bei älteren Büchern nur zu häufig hervortritt — , 
Erwähnung zu thun. Hiei* nun zeigt sich ein alternatives Verfahren. 
Nach dem einen Verfahren gibt man dem Volumen iir eine Num- 
mer und bezeichnet jede der Schriften im Kataloge als AdUgat des- 
selben, so dass (ejrempU gratiä) bei einer Sdirift, weldie ver- 
möge ihres Inhaltes zu einer der Abtheilungen der theologischen 
Wissenschaften gehört, die aber der N® 200 von der I. Abtheilung 
des 4. Faches (der Sprachwissenschaft) einverleibt ist, (anstatt Her 
eigenen Nummer) gesetzt wird: 

*• '* oder ^P'Äöb* i. 



200. Adl. 200. Bb. 

Nach dem andern Verfahren versieht man jede der Sdiriften 
mit einer eigenen Nummer, und zeigt in dem Kataloge an, welchem 
Buche sie beigesellt ist; man würde dabei freilich eine Vermehrung 
der Zeichen erhalten : denn , hätte die theologische Schrift in Ge- 
mässheit ihres Inhaltes die Bezeichnung f« II. 150; so müsste man 
setzen : 

160. V • 200. /• 

was bedeutet, dass jene Nummer mit {eumy c) zusammengebunden 
ist. — Indem wir der ersten Methode als der einfachem und be- 
quemern den Vorzug geben, ist noch weiter bemerklich zu machen, 
dass in Fällen, wo eine Schrift einem der Theile eines mehrbän- 
digen Werkes einverleibt ist, dies durch einen Beisatz: 

#, I. 

200. Adl. Th. 6. 
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angedeutet werden solf, damit man ohne vieles Suchen gleich nach 
dem rechten Bande greifen kann. — Insofern ein Volumen mit Ad- 
ligaten nicht Unter den Begriff von 31. VI. (Universelles Fach, Col- 
ligate) unsres Systems fällt; so kann man ihn dahin stellen» wohin 
die vorderste oder hauptsächlichste seiner Schriften weist, voraus- 
gesetzt, dass nicht eine derselben zu einem der ersten drei Ge- 
sammtfächer gehört, in welchem Falle diese den Vorzug behaupten. 



Bs wurde — wie sdion am Eingange des gegenwärtigen Ab- 
schnittes gesagt ist — bei der Darlegung unsrer Normen von der 
Annahme ausgegangen, dass eine völlig ungeordnete Büchemiasse 
zu' organisiren sei. Fragt man nun aber, was man dann zu thun 
habe, wenn es um die nete IrgaHlsatira einer feklerkaft eingertehfe- 
ten Mblietkek sich handelt; so ist zu antworten, dass füi* den glei- 
chen Zweck auch die leitenden Grundsätze dieselben sein mtissen, 
wobei eä sich von selbst versteht, dass das Verfahren in allen ein- 
zelnen Fällen nach den obwaltenden Umständen modificirt, und dass 
mit Rücksicht auf diese der Operationsplan entworfen werden muss. 
Man wird namentlich zu erwägen haben, ob die bisherige Ordnung 
nur* mehrfacher Verbesserungen bödaif , oder ob damit eine gänz- 
liche Umänderung vorzunehmen ist. In beiden Fällen fragt es sieh, 
ob die allgemeine Benutzung der Anstalt auf eine angemessene Zeit 
sistirt werden kann oder nicht? Im ersten Falle hat man freiere 
Hand als im ändern, bei welchem sehr darauf zu achten ist, dass 
weder das Ordnungsgeschäft den täglichen Dienst, noch dieser jenes 
zu sehr beeinträchtige. Ueber die weiteren Operationen wird es 
keiner besonderen Vorschriften bedürfen, da solche sich von selbst 
an, die Hand geben. 



Zum Schlüsse unsres Abschnittes wollen wir anzuführen nicht 
verfehlen, dass an die Standorte der Fächer (resp. Abtheilungen) 
lafeldieB angebracht werden können, auf welchen das Fach und 
die Abtheilung sowohl mit (grösseren) Zahlen als auch mit (sehr 
deutlicher) Schiift notiit stehen: 

4* Sprachwissenschaft. 
I. Generelle Werke. 

Wenn indess eine Signinfagsweise adoptfrt ist, welche nicht der 
Zahlen, sondern ausschliesslich der Worte sich bedient; so haben 
natürlicli hier auch die Zählen wegzufallen. 

.^ Zur •rlentirmig aber die IttfstelluDg der Bibliothek kann man 
ein Scbena verfertigen ,. welches den Nachweis enthält, ip welchen 
Räumen (Stockwerken, Sälen u. s. w.) die verschiedenen Fächer und 
ihre Abtheilungen placirt sind. Mittelst desselben werden auch Die- 
jenigen sich zurechtünden , welche äiit der Localität, resp. mit der 
Placirung der Bücher, wenig oder gar nicht vertraut sind. — Bin 
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gutes Loca]-6edächtnis6 bleibt übrigens für Bibliotheks- Bedienstete, 
Antiquare und Buchhändler eine recht nützliche Eigenschaft. 



Fünfter Ibschnitt 

KaUUge iiil RealrepertorivM t 
Arten fw enteren ud Abfasrang der Bnekertitel, Mwie 

Verfasrang des letitem. 

Bine Bibliothek soll eine Organisation haben , die es ermöglicht, 
nicht nur den Bücherschatz sicher zu stellen, sondern auch aus 
hunderttausenden von Büchern ein einzelnes — alsofort, sowie man 
dessen bedarf — mit dem geringsten Aufwände an Zeit und Mühe 
aufzufinden, indem eben bios dadurch den verschiedenen literari- 
schen Bedürfnissen ein Genüge geschehen kann. Zur Eneichung 
solches Zweckes zeigt sich als das vorzüglichste Mittel die Verfas- 
sung wohl geordneter Hatetege^ durch welche allein man den ge- 
sammten Bibliotheksbestand nach allen Richtungen aufzuschUessen 
und zugänglich zu machen im Stande ist. Wir haben demnach ?•» 
iem Httakgem !■ AllgeHeinei , ikrer BesthiMHiig und Kimricktaiigi dann 
von der hteUginiig und Beschafenbelt eines jeden derselben — in 
materieller wie formeller Hinsicht — zu handeln. Da selbigen die 
Aufgabe zukommt, den wissenschaftlichen Forschungen, welche in 
einer Bibliothek angestellt zu werden pflegen, nach Massgabe des 
Vorhandenen die möglichste Hülfe und Unterstützung zu gewähren; 
so muss man ihnen die gleiche Sorgfalt zuwenden, welche der 
Rechnungsführer seinen Journalen und Büchern widmet. 

Wenn man den gedachten Zweck klar in's Auge fasst, so wird 
die Frage: wie fiele und welcherlei Katelege eine Bibliothek besitzen 
soll, sich von selbst beantworten. Wir halten dafür, dass in einer 
gut eingerichteten Bibliothek zwei Kataloge — aber auch nicht mehr 
— unbedingt nothwendig sind, nämlich ein Pach- und ein NMilsal- 
Katelegy über deren Bestimmung und Einrichtung gleich nachher das 
Nothwendige gesagt werden soll. Als drittes Hülfsmittel würde, im 
Falle Kräfte und Zeit zureichen, ein leal-Hateleg, oder noch bessei- 
ein neal-lteperteriiM zu fertigen sein, wovon weiter unten gleich- 
falls ausfdhiiich gehandelt werden soll. Mit diesen zwei resp. drei 
Hülfsmitteln wird man allen büligen Anforderungen, welche an eine 
Bibliothek gestellt werden, genügen können. Dagegen sind Funda- 
mental-, SUmdorts-, Looal- und ähpliche Kataloge überflüssig, weil 
unndthig; zur Schaffung von solchen würden die Kräfte, worüber 
man gebieten kann, nur zersptittert, welche viel besser auf die 
nothwendigsten und nützlichsten Arbeiten* coneentrirt werden. — 
Indem alle tbrigen Verzeichnisse und Manuale nicht in dasjenige 
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Gebiet, wo die Anstalt es mit den Anforderungen der Wissenschaft 
zu thun hat, sondern in jenes der Verwaltung fallen; so wird hier* 
über an einem spütern Orte das Geeignete gesagt werden. 

Die Frage: in weleher BeiheiMge die fertigmg der Eatelege er- 
felgen salH wird njit Rücksicht auf die Zwecke und die Art ihier 
Verfassung unschwer zu beantworten sein. Da der Fach -Katalog 
unstreitig dringendere und wichkigere Bedürfhiase zu befriedigen hat, 
als jeder andere resp. der Nominal -Katalog, welcher letztere über« 
dies nur ein Auszug aus jenem zu sein braucht; so wird — nach 
beiden Gesichtspuncten Alles erwogen ^- die Entscheidung dahin 
anafallen , dass bei Heistellung von Katalogen mit dßm erstgedadi- 
ten der Anfang gemacht werden soll. 

Die weitere Frage: ob grössere Anstalten ihre iataloge dud 
den Braek Teröffentlieken sollen; sowie diejenige: mit weldier Gat- 
tung derselben es geschehen soll? lässt sich geradezu weder be- 
jahen noch verneinen, indem hiebei mehrfache Rücksichten ins Ge- 
wicht fallen: vor Allem der Kostenpunct und der bedeutende Mühe- 
und Zeit- Aufwand, wie auch der Umstand, dass ein gedruckter 
Katalog durch die fortwährenden Vermehrungen doch in Kurzem nur 
ein unvollständiger sein würde. Auch die zweite Frage wird dahin 
zu entscheiden sein, dass — wenn es um einen derartigen Druck 
sich handelt, wieder dem Fach - Kataloge der Vorzug gebohrt. Es 
wird jedoch nicht häufig vorkommen, dass die sämmtliehen wissen* 
schaftiichen Abtheilungen zur Veröffentlichung gelangen; vielmehr 
und häufiger wird diese Ehre nur einzelnen von ihnen widerbhren, 
namentlich den ausgezeichnetsten Handschriften und Inoonabeln, oder 
auch einem der Fächer, welches einer vorzüglich reichen Ausstat- 
tung sich erfreut. 

Wie in allen Dingen, so ist ganz besondere auch im Biblio- 
thekswesen die Ordnung die Seele des Ganzen. Für die Menge der 
Bücher selbst kann indess nur eine einsige der Ordnungen , welche 
sich denken lassen, in Anwendung kommen; anders dagegen ist 
es mit den Titelabschriften , die in jede beliebige Ordnung gebracht 
werden können. Diese gewähren also die MögUchkeü zur Herstel- 
lung verschiedenartiger Kataloge. Rücksicbtiich ihres Umfanges 
unterscheiden sich dieselben als solche, welche über den gansen 
Bücherbestand, und als solche, welche nur übei* einen gewissen 
Theil des letztem sich erstrecken : im ersten Falle sind sie llBireml« 
Katalege, im andern Falle aber werden sie wiederum entweder einen 
grössern oder kleinem Theil repräsentiren ; umschliessen sie eine 
Wissenschaft im Ganzen (ein Gesammtfach) , so mrd man sie CGiglich 
■anpt-Katalese nennen dürfen. Von den Katalogen über kleinere 
Theile wiiil bald nachhei* die Rede sein. — Jeder der Kataloge bil- 
det ein für sich abgeschlossenes Ganzes, so dass er selbstständig 
und also von einem andern vöjlig unabhängig ist; es sind demnadi 
Verweisungen von einem auf den andern, was — beiläufig beoierki 
— viele Zeit rauben würde, durchaus su vermeiden, woraus femer 
folgt, dass den Titeln eines jeden Katalogs die Signirang beigefügt 
werden muss, damit unmittelbar von ihm aus alle Bücher sofort 



gefanden werden können. — In den Katalogen findet eine Trennung 
nach Formaten, vne sie die Aufstellung der Bücher ans physischen 
Granden nothwendig macht, nicht statt; sondern siimmtliche Titel 
aller Formate werden verschmolzen und bilden zusammen diejenige 
Einheit, welche der Zweck des Katalogs verzeichnet. 

Die VellkeBHeMkeU der KataUge lässt sich in zwei vei'schiede- 
nen Graden denken und ausführen : nach dem ersten Grade begnügt 
man sich damit, die Titel der Werke in Uebereinstimmung mit 
ihnen selbst darzustellen; der zweite (höhere) Grad wird erreicht, 
wenn man den Titelabschriften Nachrichten über die Verfasser , über 
die Schicksale der Werke, oder Nachweisungen über erschienene 
Kritiken derselben beifügt {Catdlogtte raisimnif). Für beide Grade 
der Ausfertigung kann die Allegatiea 4er laMhaftestei UbiiegrapM- 
sdbei Werke (eines Hain, Panzer, Ebert, Brunet u. s. w.) in 
Anwendung kommen, welche eine der sorgfältigsten Beachtung 
werthe Sache und dem Rataltge einen erhöhten Werth zu verleihen 
geeignet ist. Das Allegiren geschieht, indem man am Schlüsse 
der Titelcopien fDr die älteren , selteneren oder vorzüglichsten Bü- 
cher die Stellen, wo letztere in jenen Werken angeführt oder be- 
schrieben sind , genau anzeigt. Stimmt die vorliegende Ausgabe 
mit derjenigen des Citats völlig überein, so ist ihre Identität con- 
statirt , und für die Titelabschrift mag (eben der Hinweisung wegen) 
eine beträchtlich kürzere Fassung genügen; zeigt sich hingegen 
eine DiflTerenz in den Editionen oder Exemplaren, so ei^bt sich 
daraus eine Mahnung zur Untersuchung und Feststellung der ab- 
weichenden Functe. 

I« Falle Man bei Büchern, welche blos aus einem einzigen 
Theile bestehen, 4ea iuseni VaifliBg (die Dicke) ilarthu will; so 
braucht man einfach die Zahl der Seiten oder Blätter (je nachdan 
Paginirung oder Foliirung angewendet ist) anzugeben , wobei jedoch 
die nur aus wenigen Blättern bestehenden Vorreden nicht nothwen- 
dig in Einrechnnng gebracht werden müssen; sondern es genügt 
zu sagen: Vorrede und (beispielsweise) 200 Seiten. Bei mehrthei- 
ligen Werken erseheint eine derartige Angabe um so überflüssiger, 
als hier ohnehin schon auf einen grossem Umfang zu schliessen ist. 

Was die Velbttadigkeh eines Malalegs betrifft , so bleibt sie von 
der Reiehhaltigkeit der Bibliothek bedingt. 

Nach diesen Ei^rterungen wollen wir der Betrachtung über die 
Bestimmung und Einrichtung der beiden Kataloge uns zuwenden. 



Der Fach -Katalog 



6oU in gedrängter Kurse eine vollständige Uebersicbt über alle Werke 
uad Schriften geben, welche die BiUiothek in der Litaatur einer 
jeden Wisseasehafl besitzt. Dieser seiner Bestimmung zufolge hat 
er den Bedüif niasen , wie .sie dem Bitdiothekar und dem Cidehrten 
SU Studien und wissensahafttichen Unternehnuingen so häufig sich 
tf geben» SU genügen; demnach in Beziehung auf: 
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• 
. . a) eine Wissenschaft oder Kunst überhaupt; 

b) eine besondere Clässe von Schriftstellem ; 

c) gewisse Länder , Orle u. s. w. ; 

d) einen gewissen Zeitraum; 

e) gewisse Druckorte, Drucker u. s. w.; 

f) gewisse Sprachen 

u. s. w. die erforderlichen Nachweise zu verschaffen. 

Die Einrichtung des Fach -Katalogs muss zur Erreichung der 
vorgedachten Zwecke auf einem wohl angelegten Plane — auf einer 
richtigen Anwendung der allgemeinen formalen Encydopädie auf die 
Hauptfächer und ihre Disciphnen — beruhen. Seine Herstellung 
lässt sich nach zwei verschiedenen letMeiy nftmlich nach der ana« 
lytischen und synthetischen» ausfühi'en; nach der einen wie nach 
der andern zerfällt er in viele einzelne Bestandtheile, welche ent- 
weder Clasaei- oder Sj^edtUKatalege sein können: die gesaminte 
Zahl von jeder der beiden Arten — füi* sich als Ganzes betrachtet 
-p- wird den VMlversaUFafh-bitaieg ausmachen, weicherden Bestand 
und Gehalt der Bibliothek im eigenllichen Sinne repräsentirt. 

Nach der lethede der Aialysit werden die Titel in genauer 
Uebereinstimmung mit dem iHbliographischen Systeme nach wissen- 
schaftlichen Classen geordnet, wobei jeder derselben nur einmal 
s^ne Stelle einzunehmen hat; hiernach müssen dann ebenso vi^e 
CkMseB • Ktlilege entstehen, als dem Systeme gemäss selbstsiändige 
Abtheilungen formirt sind. 

Nach der lethede der Synthesb wird die Ordnung der Titel un* 
abhängig von irgend einem Systeme und demgemäss in de^Art 
vollzogen, dass hiedurch die irgendwie auf einander sich besienen- 
den Schriften aus allen Wissenschaften — alle Bächer einer gewissen 
Gattung, welche unter einem gemeinschaftlichen Begriffe zu subsu- 
miren sind — zusammengefasst werden. Man erhält auf diese Weise 
eine Anzahl von Special " Ita t ale g cn , deren jeder aus dem angeführten 
Gesichtspuncte eine bedeutende Zahl von Schriften in sich aufzu* 
nehmen hat, welche nach dem Plane eines allgemeinen Systems in 
andere wissenschaftliche Classen zu vertheilen sein würden, und 
welche ebendeshalb auch in eines oder mdirere andere Special- 
Verzeichnisse aufgenommen werden müssen, weil sie auch da als 
nothwendige Bestandtheile zu betiachten sind. Es sollen daher die 
Titelcopien ebenso oft vervielfältigt werden, als der Titel eines Bu- 
ches in die einzelnen Rubriken einzutheilen isL Zum leichtern Ver* 
Ständnisse des Gesagten wollen wir nur ein einfaches Beispiel an- 
führen: ein Lehrbuch der kaufmännischen Arithmetik hat an zwei 
Stellen zu erscheinen, aämlieh einmal im Special -Verzeichnisse der 
(praktischen) Rechenkunst, und dann in demjenigen der Handels- 
wissenschaft, resp. in eiiier der Abtheilungen der letztem. — Die 
synthetische Methode lässt nicht wie die * analytische mancher!^ 
Lycken bestehen, insofern es eine Menge ven Büchern gibt, die 
nicht nur in einen, sondern in zwei und mehrei*e Wissenschafts- 
zweige einschlagen, welche nach dem Grundsätze des SystemalisK 
rens un vertreten bleiben müsseh. Es lassen sich, um ein weiteres 
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Beisfoel zu geben, verschiedene Special -Verzeichnisse anfertigen, 
wovon eines die ältesten Di-ucke nadi den Orten und Druckern , ein 
«idei*es die Werke mit guten Holzschnitten in einer Zusamnoenstel- 
lung enthüllen kann u. s. w. In ähnlicher Weise vermag man es 
mit den HandschridLen zu hallen, über welche ebenfalls mehrere 
Special - Verzeichnisse nach verschiedenen Gesichtspunclen sich her- 
stellen lassen: a) solche auf Pergament; b) solche auf merkwürdigen 
Papiergaitungen; c) solche nach dem bekannten oder mutbmasslichen 
Aker ; d) solche nach den Sprachen u. s. w. Die synthetische Me- 
tliode iässt eine sehr bedeutende Menge von Special -Verzeichnissen 
(nach Gutdunken über ganz kleine Abtheilungen) zu, welche unter 
sich nach dem Alphabete ihrer Benennung — nach der alphabeii- 
schen Ordnung der Materie, die sie behandeln — einzureihen sind, 
so dass z. £. Bibeln nicht bei der Theologie, sondern uBter B; 
Logik nicht unter Philosophie, smiöern unter L; Pritatfiecht nicht 
unter Rechtswissenschaft, sondern unter P; Zoologie nicht unter 
Naturgeschichte, sondern unter Z zu stehen kommen. Die Katalo- 
girung nach der synthetischen Methode öffnet der Thätigkeit ein 
weites Feld ; es steht ihr indess das erhebliche Bedenken entgegen, 
dass die hiefür nothwendigen Kräfte nicht leicht oder nur sehr sei* 
ten bei einer Anstalt vorbanden sein werden. — Will man übrigens 
bei der Anweaitng der analytischen Methode ausnahmsweise über 
den einen oder andern Zweig eines oder etliche Special -Verseieh- 
nisse halten, so steht dein nichts entgegen. 



Der Nominal -Katalog 



hat gaBZ eigentlich die Bestimmung, den gesaMMlen BicherbestaMi 
\m ier aipkabetbehea •riaug darzustellen. Diese ist unter den 
luaocherlei denkbaren Ordnungen die einfachste, nach welcher der 
Titel eines jeden bestimmten Buches am leichtesten und schnellsten 
sich finden lässt. Bei dem in Rede stehenden Kataloge erscheint 
daa Ordnungswort, resp. dei* Name des Verfassers oder das Mate- 
rialwort, als die Hauptsache, der Inhalt des Buches aber als das 
Zufällige (als Zugabe). Demzufolge werden alle Titel der sämmt- 
lichen Büdier einer Bibliothek nach ihren Ordnungsworten in der 
genauen vom Alphabete bedingten Reihenfolge rangirt,. welcher da- 
her auch den Nauien des alf^babatischea iaiversal«Kafalag8 trägt. In 
ihm kommen alle Schriften eines und desselben Verfassers in unun- 
terbrochener Reihe nach einander zu stehen, und sein erster Zweck 
geht dahin, jede Frage nach einem bestimmten Buche (ob es vor- 
handen ist?) sofort beantworten und bejahenden Falles letzteres 
selbst sogleich herbeischaffen zu können. Bei unserem Kataloge 
nross man jedem Buchtitel (Ordnungsworte) ein eigenes Blalt ein- 
räumen, so dass er aus lauter einzelnen Zetteln besteht, insofern 
mar allein in dieser Weise die Einschaltungen fort und foii in 
strengster Folge geschehen können. Die Einrichtung desselben ist 
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indess keineswegs so einfach und leicht, als auf den ersten AnfaUdL 
es scheinen möchte, indem die Wahl und Behandlung des Ocd- 
nungswortes, sowie das Raugiren in zwdter Linie oder Stufe (der 
verschiedenen Titel der Schriften von dem nämlichen Verfasser unter 
sich) manche Schwierigkeiten bietet. 



Dem Uebergange auf das Thema von der Fertigung d^* Titel- 
abschriften für die Kataloge haben wir einige Bemerkungen voran- 
zttschicken. Zur Veneiehnung gebuigen mmt wirkliebe Bicher-Titcly 
d. h« die Titel aller selbstst&ndigen — grössten wie kleinsten — 
Bücher, sowie die Neben- Titel , wodurch einer oder mehrere Theile 
eines grössern Werkes als selbstständige Schrift ausgezeichnet wird ; 
dann auch die Titel der Schriften von Autoren, welche in Sammel- 
werken {Colie€Uonibu$ seript9n§m) vereinigt sind. Dagegen dürfen 
blosse, in Werken (Operibu») enthaltene, Abhandlungen, weldie 
nur als Abschnitte oder Capitel gekennzeichnet sind, denen also 
jene Selbstständigkeit abgeht» keineswegs verzeichnet werden, da 
die Aussiehung von solchen, wenn sie erheblich «nd, ganz und 
ausschliesslich dem Gebiete des Real-Repertonums anheimfallen, 
von dem im Folgenden die Rede sein wird. 

Wir haben uns hier noch mit den SaMselverken (CWbdiem- 
bui seriptorum) zu beschäftigen , welche eine kleinere oder grössere 
Zahl von Schriften verschiedener Autoren zu enthalten pflegen, wie 
z. B. die Monumenfa von Pertz, Corpus 9eriptorum kiMUnrim 
ByzanÜnae u. a. Es kommt auch manchmal der Fall vor, dass 
die Schrift eines Verfassers deijenigen eines andern einverleibt ist. 
Hiebei tritt die Frage hervor, ob diese 6aitung von Werken nur 
einmal (unter seinem Haupltitel) zum Eintragen gelangen, oder ob 
die Titel der einzelnen Autoren ausgezogen und an ihren betreffen- 
den Stdilen im Kataloge eingetragen werden sollen? Manche ver« 
neinen die Frage in Rücksicht auf den nicht unbedeutenden Zeit- 
aufwand , welcher mit der Ausführung verknüpft ist ; Manche bejahen 
dieselbe in Erwägung des eiheblichen Nutzens, welchen die Durch- 
führung mit sich bringt. Es ist nämlich nicht selt&i der Fall, dass 
das Werk eines Schriftstellers nie besonders abgedruckt wurde, 
sondern nur in einer Sammlung zu finden ist; daher es denn auch 
in einer Anstalt, welche solche Sammlungen nicht in der erwäbBten 
Weise auszieht, als nicht vorhanden angenommen wiixl. Im Falle 
aber dergleichen einzelne Schiiften dennoch anderweitig im Drucke 
erschienen wären, so würde man jedenfalls durch ihre Heraus- 
hebung und Verzeichnung den von ärmeren Bibliotheken wohl tu 
beherzigenden Vorlheil erlangcin, dass man die Einzel •Ausgaben 
nicht anzuschaffen bi*aucht. 

Die Adligste y welche vom leidigen Zufalle mit einer oder meh- 
reren anderen Schriften ia ein Volumen zusammengeworfen wurden 
und mit diesen nichts als nur den Einband gemein haben, müssen 
(ein jedes) als einzelne Bücher angesehen und daher als solche 
verzeichnet wei*den. Es ist ganz falsch, derartige Beibände hiuier 
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dem Titel der ersten Schrift nach einander einzutragen, indem jede 
der Schriften in den Katalogen an derjenigen Stelle stehen mass, 
wohin sie gehört, und wo allein sie gesucht werden kann: im Fach- 
Kataloge bei ihrer Classe (Abtheilung), und im Nominal -Kataloge 
am rechten Plat2e der alphabetischen Folge. 

LiMikartei^ Iipferttiehe^ leiehMigei und liilkaliei , welche kein 
Accessorium des Textes sind, werden wie selbst ständige Druckwerke 
behandelt: bei ei'steren drei ist der Zeichner als Autor, der Stecher 
aber als Drucker anzusehen; bei den letzteren pflegt der Composi- 
teur genannt zu sein. 



Das Aiftiehiiei der Bieter -Titel wird nicht selten für eine leichte, 
blos mechanische Arbeit — fiir die eines blossen Copisten — ange- 
sehen, was es indessen keineswegs ist: denn mit dem blossen 
Copiren der Titel , oder dem Abschreiben derselben der Länge nach, 
ist es ganz und gar nicht gethan; vielmehr muss die Arbeit nach 
wissenscbaftlichen Grundsätzen gemacht werden, da nur solche Ka- 
taloge, welche mit logischer Planmässigkeit ausgeführt sind, ihrem 
wichtigen Zwecke vollkommen zu entsprechen vermögen. In der 
That erhalten die Kataloge ihren wahren Werth und ihre Brauch- 
barkat erst durch eine zweckmässige Einrichtung, welche neben 
der Genauigkeit in den materiellen Angaben zugleich eine lichtvolle 
und leicht zu übersehende Anwendung erfordert. Der Fertigung 
der Titelabschriften muss man dieselbe Aufmerksamkeit widmen, 
welche ein Rechnungsführer seinen Zahlen und Summen schenkt; 
jene soll eben darum nur von Fachmännern besorgt werden. 

Die Teekilk des Katalegiretts fusst auf wissenschaftlichen Frin- 
cipien, deren ausführlichere Darstellung man um so weniger als 
eine unnöthige — mehr verwirrende als aufklärende — Weitläufig- 
keit zu erachten berechtigt sein wird, als es gar keinem Zweifel 
unteriiegen kann, dass die verschiedenen Katalogs -Arbeiten in einer 
Anstalt nicht den subjektiven Ansichten der einzelnen Arbeiter über- 
lassen werden dürfen, wodurch eine grosse Unsicherheit, ja selbst 
Verwirrung entstehen würde; sondern dass jene durchaus nach 
einem bestimmten , vorgeschriebenen Plane und mit logischer Conse- 
quenz ausgeführt werden müssen, da nur hiedureh eine völlige 
Uebereinstimmung in allen Theilen und so allenthalben Klarheit und 
Sicherhat erreicht werden. 

Zunächst tritt uns die Frage entgegen, in weieker Aasflkrllek- 
keit die Titel dargestellt werden sollen? Es f^agt sich nämlich, ob 
dei* ganze Titel, wie er steht, abgeschrieben, oder aber, ob von 
iimii (wenn er ein längerer) nur ein Auszug gegeben werden soll? 
Dem erstern Verfahren reden zwar manche Stimmen (worunter ge- 
wichtige) das Wort; gleichwohl wiixl man nach sorgfältiger Krwä- 
gang aller Qi-ünde denn doch für. das andere Verfahren sich zu ent- 
scheiden haben. Wir wollen nur in Kürze zu bedenken geben , wie 
durch das ängstlich genaue Abschreiben ganzer Bücher • Titel nach 
ihrer vollen Länge und Breite, namentlich bei älteren Werken, wovon 
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manche eine erschreckliche Ausdehnung haben, wahrhaft monströse 
Tilelabschriftea entstehen, deren Herslellun^ eine Arbeit und einai 
Zeitaufwand erheischt, welche in ganz und gar keinem Verhältnisse 
zu dem Zwecke selbst ständen, indem wobl in lausend Fällen kein 
Vortheil daiaus hervorgeht. Die Zeil und Kräfte» welche so niebr 
oder weniger absorbift' weiden, lassen sich in andeiw Richtung 
weit besser verwerlhen. Hiezu kommt sogar noch ein weiterer 
Nachtheil, nämlich der, dass dui'ch eine zu grosse, mit vielem 
paradoxen Zeuge verbundene Weitschweifigkeit die Uebersichtlichkeil 
der Titeiabschriften gar sehr beeinträchtigt, die Handhabung der 
Kataloge mithin schwieliger und das Suchen zeitraubender wird, in 
Folge dessen man nur um so langsamer zum Ziele gelangt. 

Aus den angerührten Gründen wird wohl weiter keine Rede 
davon sein können, die Titel — namentlich die langen und weit- 
schichtigen — in ihrer vollen Ausdehnung wieder zu geben; daher 
wir keinen Anstand nehmen, dem zweiten Verlahren, welches die 
Titel in sachgemässen Auszügen vorführt , entschieden den Vorzog 
einzuräumen. Indem diese Titel - Abkürzung eioestheils in der Be- 
rücksichtigung höherer Bibliotheks- Zwecke, welche dadurch erreicht 
werden können, ihre volle Rechtfertigung findet; wird sie and^ivr 
theils der bibliothekarischen Genauigkeit und Vollständigkeit keinen 
Eintiag thun, wie gleich nachher gezeigt weiden soll. Für unsere 
Titel -Abfassung fallen zwei Hauptmomenle ins Gewicht: 

1) die Darstellung vom laaptinhaltf des Buches, dem nach Um- 
ständen einer oder ein paar der erheblichsten Nebenpuncie 
angefügt werden können; 

2) die Darlegung der Memtilit des Buches, d. h. die Angabe 
derjenigen Puncte, wodurch das eine Buch von dan andern, 
die eine Ausgabe von der andern unterschieden und richtig 
erkannt werden kann. 

Unsrem Verfahren ist demnach die Aufgabe gestellt, allenthal- 
ben nach bündiger Fassung, welche den Waizen von der Spreu 
sondert und den Kern des Ganzen darstellt, zu streben, und dem- 
zufolge die weitläufigen Titel in angemessene Grenzen der Kürze 
zurückzuführen. Bei dieser Fassung muss indess stets die Origina- 
lität des Titels gewahrt bleiben: es müssen folglich die eigenen 
Worte desselben durchaus — in der gleichen Ordnung, ohne Ver- 
setzungen "* beibehalten werden , und man darf demnach die Kürze 
keineswegs auf dem Wege oder durch das Mittel einei* andern 
(neu^n, veibesserten) Stylisirung zu gewinnen suchen. — Da nur 
alles Dasjenige in den Titel aufgenommen werden soll , was unoiit- 
telbar zum Verständnisse des Inhaltes eines Buches gehört; so siad 
insbesondere alle ptaphafkeB leisatee und alle den Respekte «rt- 
liesieiden Prädiftle (Complimenlstitel) , wie sie häufig vorkommen, 
durchaus wegzulassen, also alle Zusätze wie: gründlicher, noih- 
wendiger und nützlicher (Unterricht); kurzer und beständiger, auf 
Wahrheit gegründeter (Bericht) ; nothgedrungene (Widerlegung) ; 
(Bericht, darinnen) gründlich und unwiderleglich (dargethan wird); 
ausführlicher vnd Christlicher (bericht von dem ampt der H. Mess 
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mii) gründlicher vnd vQwidertreiblkher (aUemung); (de) auguHis'- 
simo (Miuae saerificio); vir clari$simus ae doctis^mus; des 

durchlauchligslea , des hochwürdigslen Herrn, Sr. Durchlaucht und 
dergleichen. Dieses Alles wäre nur unnüUer Ballast in Titelabschrif- 
ten , welche — wie schon vorhin angedeutet ^- bei allen Kürzun- 
gen zwar mit diplomatischer Treue , jedoch in gewissen Fällen auch 
nicht in sklavischer Nachahmung zu vollziehen sind. Dies bezieht 
sich zunächst auf solche Titel , bei denen entweder mehrere oder 
sämmtUche Worte mit grossen Lettern gediuckt sind: ihre Nach- 
ahmung in den Titelabscbriflen fällt lästig, verbraucht mehr Raum, 
ist eben deshalb einem schnellen Ueberlesen nicht günstig und ge- 
währt überdies keinen Nutzen. Man wird also hievon Umgang neh- 
men dürfen, mit der einzigen Ausnahme, welche die Incunabeln 
betrifiTt, wovon weiter unten die Rede sein wiid. Das Nachahmen 
der giossen Anfangsbuchstaben von solchen Wörtern, denen sie 
nach den orthographischen Regeln nicht zukommen, und bei wel- 
chen sie lediglich von ihrer Stellung auf dem Buch -Titel bedingt 
sind, wird man gleichfalls ohne allen Nachtheil unterlassen können. 
Ueberhaupt würde die willkürliche Anwendung verschiedener Schrift, 
der grossen und kleinen Buchstaben und Mehreres der Art, was 
bei dem Drucke gewöhnlich dem Geschmacke des Setzers oder 
Correclors überlassen bleibt, bei einer sklavischen Nachformung ein 
auch nur einigermassen gleichförmiges Abschreiben verhindern. Es 
wüi'den (nämlich bei Katalogen in der Form von Bänden) die ver- 
schiedenen Auflagen eines Buches, um einer ängstlichen Genauig- 
keit zu genügen, alle und jede mit ihrem vollständigen Titel auf- 
genommen werden müssen, indem sie typographisch sehr oft von 
einander verschieden sind ; und so könnte es nicht fehlen , dass sie 
dem Kataloge ein recht buntscheckiges Ansehen gäben , welches sein 
Entstehen so ziemlich nur dem Zufalle zu verdanken hätte. 

Der ferweeksdide Oebraich ies V und T in älteren Büchern ge- 
hört einer Zeit an, wo sie im Alphabet nur zweierlei Zeichen für 
einen und denselben Buchstaben waren , so zwar , dass oft in einem 
und demselben Buche und zugleich bei dem nämlichen Namen da- 
mit abgewechs^ ist; was hingegen die Verwechslung in jüngerer 
Zeit betrifft, so kann sie nur als Spielerei angesehen werden. Ein 
getreuliches Nachformen wiid zuweilen etwas unbequem und nimmt 
ein wenig pedantisch sich aus ; die Sache bleibt jedenfalls unerheb- 
lich: denn, sowie die Befolgung wohl kaum einen Nutzen, ebenso 
möchte die Nichtbefolgung auch schwerlich einen Nachtheil bringen. 

Manchmal begibt es sich, dass Titel Puete haben, wo gar kei- 
ner dem Sinne nach stehen kann. Von undatirten Faläotypen abge- 
sehen, wird man sie lediglich für eine bedeutungslose Spielerei 
halten dürfen. 

Nachdem einmal eine kürzere Fassung resp. Zusammenziehung 
der Titel als Grundsatz angenommen ist; so wird zur Aftdeatasg 
laagertr AulMiug^B ^s genügen, an dieser oder jener Stelle oder 
ain Schlüsse des Titeltextes (Inhaltes) das Zeichen : etc. u. s. w. (et 
caetera, und so weiter) anzubringen. Dagegen möchte es eine 
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übertriebene und nutzlose Aengstlichkeit sein , wenn man wiedei-faolt 
und überall, wo ein Ueberspringen erfolgfte, ein Auslassungszeichen 
(Striche oder Puncte) setzen wollte; ihre Anwendung mag vielmehr 
nur in einzelnen und besonderen FMlen räthlich sein, da nämlich, 
wo wegen der monströsen Länge des Titels grössere Sprünge ge- 
macht werden müssen, oder wo die Bildung eines richtigen Satzes 
aus einem langen , styllosen Gewirre schwierig oder unmöglich wird. 

In Gemässheit des steten Strebens nach zweckmässiger Kurze 
lassen sich bei rerschiedeHei Wertem recht wohl Abkiimngen machen, 
z. B. bei allen Beiwörtern, wenn sie unmittelbar bei ihren Haupt- 
wörtern stehen und auf ihnen nicht ein besonderer Nachdruck ruht; 
bei dem so unendlich oft vorkommenden Wörtchen »d (u. d); dann 
bei folgenden Wörtern: Auflage, Ausgabe, editio (A. oder Aufl., 
Ausg., ed.), herausgegeben (herausg. odeiherg.), edidit, recensuii 
{ed., rec), aus dem Lateinischen (a. d. Lat.), accedii (acc.), über- 
setzt (übers.), Iraduxii, fraduetus, iraduii (irad.) u. dgl. Glei- 
chei'weise können für W^rfe^ welche Kablen ansdrackei, diese selbst 
gebraucht werden (centum ei odoginia = 180, zwei tausend = 
2000). Solche Abkürzungen gewähren insofern einen Vortheil, als 
dadurch ein Titel weniger Raum einnimmt und also schneller sich 
übersehen lässt. Abkürzungen hingegen, wo nur einer oder zwei 
Buchstaben ausfallen, bringe man nicht an, da sie keine Ersparung 
bieten. 

Wenn der Artikel^ wie es häufig vorkommt, auf mehrere Worte 
gleichmässig passt, so braucht er nicht wiederholt zu werden. Im 
Nominativ wird er sammt Ac^ectiven nicht selten überflüssig. 

Das Wort: anno, \m Jahre kann im Coniexle des Titels mei- 
stens weggelassen werden , so dass man nur die Jahrzahl selbst 
abschreibt; auch setzt man staU 1806, 1807, 1808 und 1809 kür- 
zer 1806 — 00 u. dgl. Ebenso kann die Angabe von Monaten odei* 
Tagen zu dem angeführten Jahre in vielen Fällen, wo sie als un* 
nöthig sich zeigt » d. h. wo sie zum Verständnisse der Sache nicht 
unbedingt beiträgt, weggelassen werden. 

Wenn ein Werk Mehrere Md hat, so wird es unter dem all- 
gemeinem (Haupt ^) Titel eingetragen, unter dessen Fahne alle inte- 
grireoden Theile (sie mögen entweder schon vorhanden sein, odei* 
muthmasslich erst später nachkommen) geschaart werden ; die Neben - 
Titel finden ihre Erledigung durch Hülistitel, worübei* weiter unten 
die geeigneten Erklärungen folgen. 

In der Regel ersieht man aus dem Titel die Sprache ^ in welcher 
das i«eh Terlksst ist. Wenn jedoch diese aus jenem nicht klar und 
bestimmt hervorgeht und also hieraber ein Zweifel obwalten kann; 
oder wenn das Buch in einer andern Sprache, als aus dem Titel 
zu schliessen, geschrieben ist; so muss diejenige des Inhaltes aus- 
drücklich bezeichnet werden durch die Notiz: graece oder T^ejrtHS 
graece (perrice^ persischer Text u, s. w.). Zweitelhafte FäHe der 
beregten Art zeigen sich namentlich sehr häufig bei den Ausgaben 
der griechischen Autoren , welche lateinische Titel tragen , wo naan 
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der Deutlichkeit wegen öfters ^ich gendchigt sieht, die Angabe der 
Spruche des Textes einzuschalten. 

Der Umstand, wo ein Buch der knnwf aus einem grossem 
Werke, oder wo es die Vehersettug eines solchen ist, muss aus- 
drucklidi angegeben werden; im letztem Falle hat man zugleich 
die Sprache anzuzeigen, aus welcher jene erfolgte, im Uebrigen 
aber den Titel mit der gleichen Vollständigkeit wie fiir das Original 
einzutragen. 

Wenn ein Werk ii TersehictfeaeB S|iraekeB (ursprüngliche der 
Abfassung und Uebersetzung oder Uebersetzungen) mit mehreren 
einzelnen Titeln, wovon jeder nur auf eiae Sprache lautet, heraus- 
gegeben ist; so wird es am besten sein, den Titel des Originals 
vorwalten zu lassen, wenn nämlich dessen Sprache zu den aus- 
gebildetsten gehört, wobei natürlich bemerküch gemacht werden 
muss, welche Versionen dem Buche einverleibt sind. Enthielte aber 
das Werk nur lauter Uebertragungen , ohne Urtext, so dürfte der 
Sprache des eigenen, und wenn diese nickt dabei wäi*e, solcher 
desjenigen Landes, wo jenes erschienen, der Vorzug zu geben sein 
— unter Voraussetzung der nämlichen Bedingung, wie sie vorhin 
beim Original gestellt ist. 

Ist eine klehere Sehrift der AMrack aas efaieni grossen oder 
Saanelverke, so kann man dies in einer Nebenbemerkung anzeigen. 

Geschieht es , dass eine lettscbrift oder ein sonstiges Werk nach 
längerem Erscheinen einen leiea Titel erhält; so lassen sich die 
jüngeren Theile den älteren anfügen. Gleicherweise sollen Fert- 
setsiKgei^ SappItHente und andere Aihäige^ welche als Ergänzungen 
oder Nachträge zu einem Werke gehören, aber vaa einem Aide» 
verhsst sind, zum Hauptwerke kommen« 

Was die Aaeptgraphea^ welche vielleicht vorkommen mögen, 
betrifft; so werden sie unter einem Titel, der ihnen erst zu geben 
ist und ihrem Inhalte zu entsprechen hat, eingetragen, auf den 
dann auch von jenem Worta (Anepigraph) aus hingewiesen wird. 



Hücfast nothwendige Behelfe zum sichern Auffinden der Titel 
von manchen Schriften sowie gewisser Namen sind die lllfttitel und 
die Kewissianeai denn, welche Grundsätze man auch zur Erlangung 
einer bestimmten Norm annehmen mag , so wird doch stets die Zahl 
derjenigen Fälle, welche Verweisungen nothwendig machen, nicht 
gering bleiben. Die letzteren sollen allenthalben an derjenigen Stelle 
eingetragen werden, wo angenommenen Falles der eigenthche Titel 
resp. der unterstellte Name selbst stehen müsste; daher kann es 
kdneswegs gut sein, mit jenen ein eigenes Register zu bilden, da 
hiedurch doppeltes Nachschlagen verursacht wird. 

Die KIfstitel, von denen aus auf die Haupt- (vollständig notir- 
ten) Titel Bezug genommen wird, kommen in folgenden Fällen zur 
Anwendung: bei allen zweiten und Neben -Titeln der Bücher, wie 
sie besonders bei den SaMMeiwerkea vorzukommen pflegen , die eine 
Ueinere oder grössere Anzahl einzelner — eigene Titel fahrender 
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— Scbiiflen umfassen, welche leUtere mit einem von jenen ein 
grösseres Ganzes bilden; ebenso bei NiiieteiigeB von Zeitschriflen, 
wenn sie im Laufe der Jahre ihren Titel änderten: jeder von allen 
diesen Titeln hat sicher einen gerechten Anspruch auf Beiücksich- 
tigung, UDd darum kann man ihre Notirung füglich nicht umgehen. 
Wii* bedürfen ferner der Hülfstitel bei den Titeln solcher Sekriftea^ 
welche nickt nter eine« entichMei herT«rtrc^ndci, sondein mit 
fast nicht minderem Rechte auch unter einem andern frdnuigs- 
(Hauptsach-) W*rte eingereiht resp. gesucht werden können; dann 
bei denjenigen Bücher -Titeln» auf denen ladifMnen als litarlieiter 
figuriren, wo ihre Namen als zweite Ordnungsworte stehen » z. B. 
Luther y Mariin ^ und Philipp Melanckihon (hier gilt es dem letz- 
tern), oder in der Reihe der Autoren (wenn deren mehrere bei 
einem Werke vorkommen) mitzählen, oder endlich als P«rtsetieri 
leraisgeber^ Debersetier, CiiHiMeAttUreft oder KfrftoMatoreB erscheinen. 
Es sind weiter die Hülfstitel nicht zu entbehren, wenn bei einer 
antnyaien oder semianMjMei Schrift (siehe die nachfolgenden Erläu- 
terungen unter 1 und 2!) der wahre Name des Verfassers ermittelt 
und demzufolge an die Spitze des Titels gestellt wurde. — Bei der 
Fassung der Hülfstitel darf übrigens die bündigste Kürze walten» so 
dass man das (vollständige) Schlagwort, eines oder etliche Worte des 
Inhaltes (mit theilweisen Abkürzmagen) , Ort (meist abbrevirt), Jahr« 
zahl und Format, sowie die Signirung anführt. Durch die Eintra- 
gung der letztern wird sowohl die Stelle des Haupttitels im Kata- 
loge, als auch der Standort des Buches nachgewiesen. 

Der ReMissianei bedient man sich sehr zweckmässig zur Siche- 
rung des Auffindens gewisser Eigennamen in allen eigenthümlichen 
oder zweifelhaften Fällen, wie sie öfters vorkommen können: bei 
■eteijHen (Erl. 3.) , bei Pse«il«ijaeB (Erl. 4.) , bei den durch leta- 
diesis gebiliieten resp. asagnamatiseh versetiteB Nanei (Erl. 5.), bei 
den auf eine spöttische Art ferk«uteii Namen (6.)* bei den himter 
einem ippellattv«M rerWrgeieB ÜMiea (7.), bei den uter gewissen 
Vormein verhiilltM Nasen (8.); wenn man nämlich die rechten (eigent- 
lichen) Namen entdeckt hat, und nun diese anstatt jener als Ord- 
nungsworte gebraucht. Die Vorsorge durch Ruckweise ist ferner 
gut bei ■ehreren NameM einea ittors^ wenn der dominii*ende nicht 
bestimmt zu erkennen und deshalb im Gebrauche schwankend ist 
(Erl. 9.); sowie bei den Nanen mancher Personen, welche in Mehr 
als einer Fem vorkommen — auf verschiedene Art geschrieben 
werden — (10); ferner bei den NaMei ?•■ IndirMaen, wenn diese 
mit der Zeit einen anden angeneMKen haben, wie denn besonders 
mit englischen, französischen u. s. w. Namen nicht selten Verände- 
rungen vorgehen, wenn ihre Träger in den Adelsstand erhoben 
werden oder darin vorrücken (11.)- — In allen Fällen, bei denen 
es um blosse Verweisungen sich handelt, wo auf die Buchet* -Titel 
selbst nicht eingegangen wird; sondern wo nur allein die Namen 
in Betracht kommen, muss man diese vollständig (mit Vor- und 
Beinamen) notiren, und von dem einen auf den andern verweisen. 
Die Hinweisung hat — in der Re^el — von dem unächten auf den 



1»7 

ächten , von dem minder bekannten auf den bekanntern zu gesche- 
hen, unter welch' letzterem denn auch die Titel - Abschriften ein- 
geordnet sein sollen. Wir haben gesagt: in der Regel, denn es gibt 
einzelne Individuen, bei denen der angenommene resp. transfenrte 
Name unter völliger Verdrängung des ursprünglichen (eigentlichen) 
ausschliessliche Geltung erlangt hat: man denke {exempU causa) 
an Melanckihon, an Georg Spalaiinus u. A., wo natürlich von 
einer Verweisung auf Schwarzerde^ auf Burchart nicht die Rede 
sein kann! 

Dem Thema von den Hülfstiteln und Remissionen folgen hier 
noch einige Erläuterungen. 

1) Eine anonjne ScbrW heisst diejenige, bei welcher ein Ver- 
fasser gar nicht genannt ist. 

2) Bei einer senfaiioiiyneii Schrift ist der Name des Verfassers 
mit Anfangsbuchstaben näher oder entfernter angedeutet, oder in 
gewissen Worten verborgen, z. B. Pk. Meh = Philipp Melan- 
chfhon, D. G, G. Z. P. P. =: Dr. Gustav Georg Zeltner pastor 
Primarius, In Ciottes Wort = Johann Georg Weller. 

3) Eine metonjmf Schrift nennt man jene, bei welcher der 
Name des Aulore in eine andere — gewöhnlich griechische oder 
lateinische — Sprache übersetzt (transfeiirt) erscheint; hieher ist 
auch der Fall zu rechnen, wo der Schriftsteller statt seines wahren 
einen anderen Namen, welcher aus seinem Geburts- oder Wohnorte 
hergeleitet (entlehnt) ist, fühil. Solche Metonymen — durch Meto- 
nomasie gebildete Namen — sind z. B. Mdanchihon = Schwarz-- 
erde (der allbekannte Philipp) , Melissander = {Kaspar) Bine- 
manny Renatus Cartesius = Ben4 des Cartes oder Descaries^ 
Aveniinus = (Johann) Thurmayr aus Abensberg, Spalatinus == 
(Georg) Burchart aus Spalt. 

4) Unter einer psevdonyiieii Schrift versteht man diejenige, wel- 
che entweder absichtlich von dem Verfasser unter einem falschen 
(erborgten) Namen herausgegeben wurde, oder — wie dies nament- 
lich bei den Schriften des Alterthums der Fall ist — den Namen 
eines Autors, der sie in Wirklichkeit nicht verfasst hat, dem sel- 
bige aber (nach einer allgemeinen Annahme) lediglich zugeschrieben 
wird, führt. Dergleichen Pseudonymen oder Afternamen sind z. B. 
Boz = Karl Dihensy Jean Paul = Friedrieh Richter , Sa»- 
Marte = August Schulz y Daphnaeus Arcuarius = Claudius 
Salmasius, äeutherus Byzenus = Ulrich von HuUen; Kaspar 
Seioppius gab Schriften heraus unter den erdachten Namen: Gro^ 
sippusy Parascasius, Krieasoeder. In anderer Beziehung erwäh- 
nen wir die Schrift: de hello judaico, welche von Einigen dem 
HegesippuSy von Anderen dem Ftavius JosephuSy dessen Werken 
sie einverleibt zu sein pflegt, zugeschrieben wird; für den Autor 
der vitae excelleniium imperatorum wird meist Cornelius Nepos 
gehalten, obschon seine Autorschaft von Manchen bezweifelt, und 
diese einem Andern vindicirt wird. 

5) Durch letathcsiS; d. i. mittelst Umstellung der Worte oder 
mittelst Buchstabenversetzung u. &• w. gebildete Namen, wonach 
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andere entstehen, sind {exempli gratia): eins Augu^tus erhält man 
Gustavus, aus Kahintis AIkuinu9^ aus Richter Ertriek u. s. w. 

6) Verkunste Nanen: Luder statt Luther, Jesuwider stall Je- 
suiten u. s. w. 

7) Ein nomen appellaiivum (commune, Gattungsname) 
im Gegensatze von proprium, ist ein Substantivbegiilf, welcher 
gewisse Merkmale mit anderen gemein bat, also eine Gattung oder 
ein Individuum der Gattung als solches bezeichnet, z. £. Köni^, 
Löwe , Land u. s. w. 

8) Vntcr gewissen Nmeln Yerhullte HaMen finden sich bei An- 
gaben wie: von dem Verfasser oder Herausgeber des oder dei* u. s. w. 
z. B. der Briefe eines Verstorbenen , d. i. Hermann Fürst von Pück' 
ler- Mushau. ^ 

9) Theils mehr, tbeils weniger sdurankenile Kaaien sind z. B. 
Carolus du Fresne du Cange, Philippu» Aureolus Theophrastu$ 
Paracelsus sonst Bombast {ab Hohenheim) genannt, Thomas 
Aquinas oder de Aquino, Johannes Chrysostomus ^ Johannes 
Duns Scotus. 

10) Nanen der nämlichen Person in TerseUedeBer ¥otmi Aegil 
und Eigiioy Deoduinus und Theoduinus, Joannes de Panes und 
PanösiuSy Petrus de Lascena und Leseyna, Flodoardus und 
Frodoardus und Flavaldus u. a. 

11) Auakme eines aide» KaMcns: Aeneas Sglvius postea 
PiusIL (Papa), Sir Arthur Weüesley , liernach Herzog von WeU 
lingtony Sir Coliin Campbel, hernach Lord Clgde u. a. 

Zusatz: Wenn auf Titebi statt des Namens des Verfassers das 
Wort Anonymus {Anonymi isagoge, Gedanken eines Anonymi^ 
oder von einem Anonymen u. s. w.) steht; so kann, insofern der 
Name des Autors nicht entdeckt ist, jenes Wort (im Nominativ ge- 
setzt) als Ordnungswort angenommen werden. 



Bei der Katakgirwig, oder Katalogisimng, kommen im Beson- 
dern nachfolgende Hauptpuncte in Betracht. Was zuvörderst das 
eben gebrauchte Wort selbst anbelangt, so stammt es aus dem 
Griechischen: 6 }Lu%dXoyo^ das Verzeichnisse 17 xaraiLo/j; das Auf- 
schreiben, umaXiy^iv aufschreiben^ in eine Liste eintragen, ver- 
zeichnen; wird dem Hauptwovle Katalog, wie es für die deutsche 
Sprache recipirt ist, die Bildungssylbe ireii hinzugefügt, so entsteht 
zunächst das Zeitwort katal«gireD| und gleicherweise auch das Haupt- 
wort Kataltgiriag, welche beide indess nach der allgemeinen An- 
nähme katabgisiren und Hatalogisirang zu lauten pflegen. 

Die Attfeiaanderfiilgc der besagten üaaptpinete ist jedoch keine 
gleichgültige Sache, indem solche keineswegs der blossen Willkür 
oder dem Zufalle überlassen weiden darf; sondern nach der natur- 
gemässen Entwickelung des einen Punctes aus dem andern auf einem 
logischen Zusammenhange fussen soll. Nach dem Ordnungsworte, 
welches für das Aufsuchen eines Titels oder Buches in erster' Linie 
massgebend bleibt, tritt zunächst dei' Inhalt oder der Context des 



Buches hervor, mit dem wiederum die Sprache (worin dieses ge- 
schrieben), sowie die Auflage in engster Beziehung steht; neben 
dem Inhalte ist der Umfang des Werkes mit seinen etwaigen Bei- 
gaben (Illustrationen) zu berücksichtigen ; von den Theiien desselben 
resultiren dann weiter die Verlagsorte und Jahrzahlen (des Erschei- 
nens), so dass als letzter Punct die äussere Gestalt des Buches — 
das Format, in welchem es gedmcki — veibleibt. Erst nach allen 
Angaben, welche auf das Buch (als literarisches Product) Bezug 
haben, können sachgemäss ferner diejenigen folgen, welche die 
einzelnen Exemplaie, d. h« deren (gute oder schlechte) Beschaffen- 
heit u. s. w. betreffen. Die Hauptpuncte werden denmach in folgen- 
der Reibe zu erscheinen haben: 

1) das trdMi|[;8irtrt| 

2) der fMtext des Titels (den Inhalt des Baches anzeigend); 

3) die Angabe der Sprache resp. Sprachen; 

4) der (oder die) Icnisgeber u. s. w. ; 

5) die Aiflage (Ausgabe); 

6) die IM der Theilei 

T) die artistische iuitattugi 

8) der Verlags« resp. Druck -trt, auch etwa der Verleger resp. 

Drucker; 

9) das Jahr (die Jahre), und in gewissen Fällen auch Monat 

und Tag; 

10) das fwnutj 

11) die Allegatiom der bibliographischen Werke; 

12) das Urlheil über die wlsseuchaftUchc BcdcMtug eines Buches, 

z. B. seine Classicität, Seltenheit, oder literarische Unbe- 
deutenheit , Werthlosigkeit u. s. w. ; 

13) die Angabe der Beschaffeaheit eines Exemplars, z. E. beson- 

dere Papiergatlung, breiter EUmd, Interfoliirung, hand- 
schriftliche Eintragungen (werthvoUe oder werthlose und 
Schmierereien), oder Beschädigung, Defecte, sonstige 
Mängel, dann auch Einband, Preis; 

14) die Signirung. 

Es versieht sich von selbst, dass mehrere von den unter den 
14 Ziffern angeführten Hauplpuncten nicht gerade bei allen Büchern 
vorkommen , und dass folglich dieselben nicht überall , sondern nur 
insoweit sie zutreffen oder insofern sie für erheblich gelten, zur 
Nolirung gelangen können. Die letztere ist, namentlich für die 
Ziffer 11 — 13, in bündiger Kürze zu vollziehen. 

Da man bei dem Kalalogiren öfters in den Fall kommt, der 
Parenthese sich bedienen zu müssen ; so wollen wir den Unterschied, 
welcher für sie gefunden werden kann, hier anzuführen nicht unter- 
lassen. Wir unterscheiden dieselbe nach den dafür anwendbaren 
Zeichen als: 

a) raade ( ); 
ß) senkrechte | I; 

y) wWg« [ ]• 



Es folgen nun die näheren Ansföbrungen über die vorgedach- 
ten 14 Hauptpuncte. 

Zu 1. Von grosser Wichtigkeit ist die AuwaU it» triaaigs- 
wtrtes^ indem dieses die Stellung des Titels (und beziehungsweise 
auch des Buches) im Alphabete bestimmt; wovon wiederum das 
sichere und leichte Auffinden desselben ganz wesentlich bedingt 
wird. Die Wahl ist indess öfters Schwierigkeiten unterworfen, da 
es eine Menge zweifelhafter Fälle gibt, durch welche man in Ver- 
legenheit gesetzt werden kann. Die alphabetische Ordnung der 
Bücher -Titel muss an solche Worte sich halten, welche nach siche- 
ren Regeln sich bestimmen lassen , wozu natürUch nur die auf dem 
Titelblatle vorkommenden Wörter geeignet sein können. Da es in 
dieser Hinsicht zwei Hauptgattungen von Schriften gibt, nämlich 
eine solche, wo der Autor genannt ist; dann eine solche, wo er 
entweder gar nicht angegeben oder nur versteckt angedeutet ist; 
so entsteht für die Aushebung des Ordnungswortes folgende Rang- 
ordnung: 

a) der descUeditsnaMe des Teiftssertf 

b) das laiptsaehw^rt^ und zwar: 

a) das laterialir«rt| dann in Ermangelung eines solchen 
ß) dasjenige Neaiirwt, ieiwMt^ Fürwort oder Zeitwort, wel- 
ches die Stelle von jenem vertritt. 

Das Ordnungswort soll stets an der Spitze des Titels stehen, 
zu welchem Behufe es aus dem Contexte herausgehoben wird. 
Wenn es nun a) ein Autoiname ist, so erscheint seine Wieder- 
holung — in welchem Casus dieser auch stehe — als unnöthig; 
wenn es hingegen b) ein Hauptsachwort ist und als solches nicht 
(im Nominativ) am Anfange, sondern in der Mitte des Satzes steht, 
so muss es an seiner Stelle — um den Sinn desselben nicht zu 
alteriren — allerdings wiederholt werden. 

Hin und wieder besteht zwar die Meinung, es liege in Betreff 
des MdssenschaftUchen Katalogs kein Grund vor, dem Namen des 
Verfassers einen bevorzugten Platz an der Spitze des Titels anzu- 
weisen; indem man dabei der Originalität des letztern zu nahe zu 
treten fürchtet, welche Fuicht wir jedoch für übertiieben halten, 
zumal mit einer Titelcopie niemals ein gesetzlicher Beweis wird ge- 
führt werden müssen oder düi'fen. Will man indess gleichwohl 
dieser Ansicht huldigen, so ist sehr zu rathen, die Ordnungsworte 
mit rother Tinte zu unterstreichen , damit sie in die Augen springen. 

Im Allgemeinen gilt als Princip, das Ordniiigswort iis deijeii- 
gen Sprache zu nehmen, in welcher der Titel selbst notirt wird. 
Diese Bemerkung bezieht sich zunächst auf Werke mit Titeln in 
mehreren Sprachen; tritt nun bei einem solchen der Fall ein, dass 
man jenes einer Sprache entnehmen muss, deren Lettern von der 
lateinischen oder deutschen Schrift verschieden sind (griechisch, 
.russisch, hebräisch, arabisch u. s. w.), welche also nicht in unser 
Alphabet passen; so wendet man für das Ordnungswort lateinische 
Buchstaben an, wodurch dann die erforderliche Gleichförmigkeit 
erzielt wird. 



Wftbrend alle die OrdmiDgsworte berührenden Fragepuncte, bei 
weichendes um die Bildung, Handhabung und den Einiluss dersel- 
ben auf" die alphabetische Stelhing sich handelt, im nächsten Ab- 
schnitte zur ausführlichen Besprechung gelangen werden ; so müssen 
wir gleichwohl bei dem voiliegenden Thema hier noch etwas länger 
verweilen und ihm einige weitere Erläuterungen widmen. 

Ad a. Dem Geschlechtsnamen des Verfass^s müssen die T^r- 
lavei (jener voraus, diese nachfolgend) beigefügt werden, um ihn 
von seinen Namensvettern gehörig unterscheiden zu können. Am 
gerathensten ist es, dieselben vollständig zu notiren, insofern sie 
nämlich vorhanden sind; erscheinen solche aber blos in Abkürzun- 
gen, so kann man sie natürlich auch nur in der nämlichen Weise 
wiedergeben : indess lassen sie sich doch öfters durch Nachforschun- 
gen ergänzen. Für gi*össere Kataloge möchte — besonders bei 
vielfach vorkommenden Namen — ein zu knappes Abkürzen leicht 
nachlheilig werden, weil dadurch der Unterschied der Personen 
öfters verwischt würde. Will man aber gleichwohl abbreviren, so 
notire man nicht blos die Anfangsbuchstaben von den Tattfriamen, 
sondern schreibe sie etwa zur Hälfte aus, wobei dann freilich noch 
öfters mehr als eine Lesart offen bleibt. Wenn jedoch kein Vor- 
name angefahrt oder zu ermitteln ist, so wird durch Beisetzung des 
Gebuils- oder Wohnortes oder auch eines Prädicates in etwas' sich 
helfen lassen. Ohnehin wird es in manchen Fällen nicht uninter- 
essant sein, dergleichen Beisätze selbst dem vollen Namen zu ge- 
ben, z. B. archiep. Cantuar., $oc^ Je$Uy m. de Taead. u. dgl. 

Wenn ein Werk zwei gleichieitige Verfiisser (worunter also nicht 
Fortsetzer verstanden werden!) hat, so werden beide in die Rubrik 
des Ordnungswortes — indem der erstere natürlich auch vorangeht 
— eingetragen. Sind aber der gleichzeitigen Autoren drei und 
mehr, so wird es am besten sein, das Buch als Sammelwerk zu 
behandeln. 

Wie es mit der Wahl des •rfiMgswvrtes bei akademischen 
iiuertatlMeii zu halten sei, darüber heiTSchen verschiedene Mei- 
nungen. Am besten dürfte das Verfahren sein, sie unter den\jenigen 
Namen einzutragen, welcher als der des Verfassers sich darstellt. 
Treten mehr als zwei Disputanten (Defendenten) auf, oder ist über- 
haupt der Autor nicht zu erkennen; so kann die Einreihung unter 
dem Namen des Präses erfolgen, welcher auch dann als Veifasser 
angesehen und behandelt wird, wenn ausser ihm kein weiterer 
Name zum Vorschein kommt — Wenn man übrigens für alle Fälle 
versorgen will, so kann hinter dem Namen des Disputanten auch 
derjenige des Präses notirt werden , und zwar in runder Parenthese 
mit dem abgekürzten Beisatze : pr$. d. i. prae8€$. 

Wenn bei Werken ^ wo die übUMmgei (Kupfer u. s. w.) als 
lavi^tsaeke^ der Text aber nur als Nebensache (eds blosse Erläute- 
mngen zu jenen) sich darstellen, sowohl der Künstler als Textver- 
fertiger auf dem Titel genannt sind, und ersterer demgemäss vor- 
ausgeht ; so gebührt ihm natürlich auch der Vorzug in der Stellung 
auf der Titelcopie. 



Als TwÜMstr werden angesehen : bei lutknliea der Ceafeiisli 
dann bei KvpferstieheB u. s. w. der leichner {invenlar^ auch aoge- 
deutet durch Worte wie: delineavii u. s. w.)r während der Knnfer* 
sterker (chalco§raphu$ ^ Mcuipior, auch angedeutet durch: geufpsity 
ejccudit u. s. w.) als Herausgeber oder als Drucker (indem er häufig 
beides zugleich ist) behandelt wird. 

Es gibt Fülle, wo der H%mt des iiters ein kridseh bestritlener 
ist, wie z. B. bei der Schrift de imiiaiione ChrUti, welche am 
höufigsten den Namen des Thomas a Kempis (von Kempen zu 
Zwoll, sonst Hämmerlein oder Malleolus), zuweilen^ aber auch 
den des Johann Gereon (Abt des Benediktiner -Ordens zu VerceUi) 
an der Stirn trägt; in einem solchen Falle nun wird der Name, 
wenn er auf dem Titel steht, ohne alles Bedenken als Ordnüngs- 
wort anzunehmen sein: denn die Untersuchung über Aechtheit oder 
Unächtheit des VexTassers ist wohl nicht S&dxe des Bibliothekars, 
sondern des Kritikers. 

Indem wir hier gewissei' cigenlhiMlichw Vorkommnisse von 
A«tennmei gedenken müssen, weisen wir zuvörderst auf das im 
gegenwärtigen Abschnitte (unter dem Absätze von den Hülfstiteln 
und Remissionen) bereits Gesagte hin, und fügen in Küize Folgen* 
des hinzu. Die älteren Schriftsteller, welche duich Metonomasie 
gebildete Namen, wie besonders zur Zeit des Wiederauflebens der 
Wissenschaften es Sitte war, angenommen haben, mögen selbige 
immerhin bdialten, insofern sie unter diesen der gelehrten Welt 
allgemein bekantit sind, und ihre Schriften unter ebendenselben im 
Di'ucke zu ei'scheinen pflegen. Wir erinnern hier (beispielsweise) 
an Johann Agricola (^ Schnitter) , OecoIampadiu$ (= Haueechein)^ 
Capito (=s Wolf gang Fairiz Köpf /ein), Mercatar (= Gerhard 
Kramer), Albertue Magnus (= Albert aus dem Geschlechle der 
Grafen von Bolstadt, Bischof in Regensburg) u. A. Wohl kann der 
eine oder der andere solcher Namen auch unter zweierlei Gestalten 
vorkoauoen , z. S. Bugenhagen und Pomeranue » in welchem Falle 
man den eigentlichen oder bekanntern zu wählen haben wiid» in- 
dem hinsichtlich des andern mittelst einer Remission sich Vorsor- 
gen lässt. 

In Betreff der nicht kleinen Zahl von aieByMen, seviandijmeH, 
pteNenjnen und überhaupt allen Schiiften , deren Yerbsser verbergea 
sind, halten wir daföi*, dass die Ermittlung der mangelnden (wah- 
ren) Namen ein verdienstliches Bemühen ist; wie denn in dei' That 
^iere.und neuere Büchei' existiren, welche diesei' Aufgabe sich 
unterzogen haben. Sowohl mittelst derselben , als durch Nachschla- 
gen anderer. Werke, wo auf jene Scluiflen Bezug genommen ist, 
sowie namentlich auch durch emsiges Umschauen in diesen selbst, 
wo man in der VoiTede, in handschriftUcheu Zusätzen möglicher' 
weise eine erwünschte Noliz finden kann, lassen sich nifuichmal 
erspnessliche Entdeckungen in^hen. Was nun die Schriften der be- 
regten Art betrifft, so- erscheint uns folgendes Verfahren am geeig- 
netsten. Ist der wahre 'Name des Autors mit Sicherheit zu ermitteln, 
so geschieht die Eintragung unter ebendemselben. Ein erdichtetet' 






Name soll nur in NothflUlen, wenn nämlich der wahre nicht aus* 
findig zu machen ist , an der Spitze des Titels figariren ; die Methode 
aher, dass ein solcher für den wahren die Stelle einnehme, kann 
nicht als richtig anerkannt werden; indem nach dieser Verfahrungs- 
weise Werke, die ein und dasselbe Subject zum Verfasser haben, 
unter verschiedenen Namen (weil ein und der nämliche Autor meh- 
rere erdichtete Namen sich beilegen kann) gelrennt erscheinen wür- 
den, was durch die hier aufgestellte Regel nach M%lichkeit ver- 
mieden wQi'den soll. 

Wir erachten es für höchst zweckmässig, diejenigen iitorumei^ 
wekke aof itm Titelhlatie sieh iileht pmentlreB^ im Kataloge von 
allen übrigen durch gewisse Zeichen zu unterscheiden, wobei wie- 
derum drei Fülle zu berücksichtigen sind. In dem einen Falle, we 
der Verfasser aus dem gedruckten Inhalte des Buches — in der 
Vorrede, Zueignung oder am Ende genannt, oder sonst im Texte 
versteckt — zu erkennen ist, wird sein Name durch eine senkrechte 
Parenthese eingeschlossen; in dem andern Falle aber, wo solcher 
iui Buche selbst nicht enthalten resp. nicht gefunden, sondern durch 
eine andere Quelle — wozu wir auch jede dem Bande blos beige- 
schriebene Notiz rechnen — ermittelt worden ist, wird die Ein- 
schliessung desselben durch eine eckige Parenthese vollzogen. Im 
dhtten Falle, wo des Verfassers Name blos mit einem oder etlichen 
Buchstaben angedeutet erscheint, wird der (durch Forschung er- 
gänzte) weitere Theil desselben in eine ininde Parenthese gestellt: 
L{tdher), Mel(anMhon), In die gleiche Paienthese können (wenn 
man will) auch die falschen, anagrammatisch versetzten und über- 
setzten Namen eingeschrieben werden, indem man sie unter oder 
hinter die wahren — etwa mit der Vorbemerkung $. n. {sui nomineS 
oder v^. (vulgo) — setzt, z. B. Falkenstein , Johann, («. n. Jh. ab 
Indagtne). 

Wenn indess ein AHlenuie zweifelhaft bleibt, so kommt er 
natürlich nicht an die Spitze des Titels; sondern er wird entweder 
hinter dem Contexte, oder (noch t^essei*) ganz am ScfaluBse (seit- 
wärts) gesetzt und ein Fragezeichen beigefügt. 

Noch wollen wia* erwähnen, dass wir dasjenige Verfahren , nach 
welchem die Vornamen in allen Fällen , also auch wenn sie hiekannt 
sind, (nur) in Klammern beigeschrieben werden, aus den bereits 
dargethanen Gründen für unzweckmässig halten. 

Ad b. Bei itm SearifteB der aaderB lUnft^MBg (den anonymen 
u. s. w.) gehen die Ansichten über die Wahl des irdMagsweties sehr 
auseincmder. Die Gewohnheit, stets das erste Hauptwort, oder auch 
das betreffende Nenn- und Fürwoil, des Buch -Titeln ohne alle 
Rücksicht auf seine Bedeutung — resp. gänzliche Unbedeutenheit 
— im Satze als tonangebendes Wort füi* die alphabetische Folge 
gelten zu lassen, kann wohl nur dai'um eine so allgemein verbrei- 
tete sein als es der Fall ist, weil sie der Bequemlichkeit sich sehr 
empfiehlt, indem sie km Nachdenken erfordert. Beii'aohtel man 
die Sache genauer, so scheint sie ganz dazu angethan, die Stufe 
der Kindheit in ihrer Art zu bezeichnen. Möge es uns daher 



gestattet sein , einen andern Modus als einen den wissenschaftlichen 
Principien entsprechendem und darum berechtigtem anzuerkennen. 

Für die Wahl des Ordnungsworles in den voi-würfigen Fällen 
nehmen wir den Grundsalz an, dasjenige der Wörter aus dem Tilel 
auszuheben, welches r«r allen anderen geeignet ist^ die Stelle des 
ganien Titels lu rertreten, d. i. jenes, welches den Hauptgedanken, 
den Begriff des Ganzen bezeichnet und gleichsam den Inhalt des 
Buches repräsenlirt , welches demnach entschieden dominirt, und 
den Schwerpunct, um den alle anderen Ausdrücke — wie Planelen 
und Trabanten um ihre Sonne — sich drehen, bildet. Diese Bedeu- 
tung kommt natürlich dem lanptsacliworte (Material-, Schlag-, Stich- 
worte) zu; während die übrigen Worte (es seien Haupt- oder 
Füiworte), welche am Anfange des Titels zu stehen pflegen, zu 
allgemein, zu unbestimmt und nichtssagend sind. — Wenn es zu- 
weilen sich ereignet, dass nicht blos eines, sondern zwei oder 
mehrere Materialworte hervortreten ; so ist das hervorragendste resp. 
erste zu wählen. — Es findet hiebei keinesfalls eine Verwechslung^ 
mit dem Real -Kataloge statt, wie vielleicht Manche sich einbüden 
mögen; der klare Unterschied hievon wird aus dem später Folgen- 
den saltsam erhellen. — Zu einiger Veranschaulichung können wir 
nicht umhin nachstehend einige Titel folgen zu lassen. 

Geschichte der Astronomie u. s. w. Chemnitz 1T92. 

Versuch einer Anleitung zur Logistik oder zur Berechnung des 
Raumes und der Zeit taktischer Stellungen und Bewegungen 
für angehende Offiziere. ZüHichau 1801. 

Gedanken über die Worte Vogt, Vogthei und vogthaft seyn u. 
s. w. 0. 0. «. J. 

Bemkundete Vmlegung des Reichs -Herkommens und der Reichs- 
Verordnungen , welche das dem alten Reichs -Grafenstand an- 
gestammte Vorrecht des Prädikats : Wir ausser Zweifel setzen. 
O. 0. 178«. 

Hi9ioire universelle depnis le eommencemeni du monde jw- 
qu* h präsent; irad. de l'anghie \ pur de Joncourt, Ckaufe- 
pi4 , Rabinet u. s. w: | Amsierdam et Paris 1742 — 802. 

An universal history , from tke earliest account of time fo 
the present. London 1747 — 65. 

Histoire des d^eouvertes faites par divers savans voyageurs 
dans plusieurs eantrSes de la Russie et de la Perse. Herne 
« 1779—81. 

Der Führer durch die Residenzstadt Hannover und ihre Umge- 
bungen. Hannover 1853. 

Unterricht von des Erzhauses Oesterreich älteren und neueren 
Besitz der Markgrafschaft Burgau. Wien 1768. 

Gründe, dass der Marggmfschaft Burgau Insassen allezeit Reichs- 
unmittelbar gewesen und noch sein. 0. O. 1781. 

Hisiory of the university and city of Oxford. Oxford 1814. 

Andenken an Hans Sachs , Närnbergischen Meistersänger. 0. 0. 
1803. 



Mstoria beaiae Marine virgini» ex EuamgdUiie ei Pairi- 
bue excerpia et per figuras demonetrala. S. l. & «. 

Hier werden als Ordnungsworte gelten : Astronomie — Logistik 

— Vogt — Wir — Hietoire — HUiory — Däcouveries — flau- 
naver -— Burgau (zweimal) — Oxford — Sachs, Hans,.— itfa- 
ria 6, virgo. 

Zu einigem Belege, wie zweckmässig dieses Verfahren ist^jn 
wie hiefür sogar eine gewisse Nothwendiskeit besteht» wollen wijc 
statt vieler Exempel, die sich vorführen liessen, nur drei zeigeai 
indem wir auf Hain No 877 — 799, Ptinzer Vol. 5. (index) pag. 22 

— Alexander Magnus — ; Hain iV» 6072 --79, Panzer Vol. 5t 
pag. 316 — Mi$sa — hinweisen. Bei dem letztern Buche eigael 
sich das angeführte Wort, welches ja eigentlich das Hauptsachwort 
ist (unter dem es auch bei Panzer steht), besser oder vielmehr 
nur allein zur Heraushebung, wie man aus dem Titel der Ausgabe: 
Erfurt 1494 (Hain 6079, Panzer 7^291, 3*) recht augenschein- 
lich ersehen kann. Als drittes Beispiel nennen wir Tbeuerdank 
(Ebert 22869 — 22877); wer wollte es sich einfallen lassen, das 
Werk — es sei in welcher seiner Auflagen — unter ein anderes 
Sachwort zu stellen, oder es untei* einem andern zu suchen?! Ein« 
Veai'gleichang jener Editionen wüd zeigen, dass dann, wenn noian 
schlechthin immer das erste Hauptwort küren wilU bei dem näm* 
liehen Buche ganz verschiedenartige Ordnungswoile herauskonimen 
können, wodurch der grosse Missstand entsteht, dass die mancher« 
lei Ausgaben desselben im Kataloge — weit eiilfernt in gehöriger 
Reihenfolge nach einander zu erscheinen — ganz aus einander, so- 
gar unter mehi'ere Buchstaben zu stehen kommen! Widerstreitet 
dies nicht der Logik und aller Ordnung? Ist es praktisch? Wenn 
man nach einem anonymen Buche Nachfrage halten will« so muss 
und wii'd das Hauptsachwort nothwendig dem Gedächtnisse präsent 
sein: denn, wer dieses nicht weiss, der wii*d auch jenes nicht 
kennen, und folglich darnach zu fragen auch keine Veranlassung 
finden. Nicht so aber verhält es sich mit den gänzlich unei*heb- 
lichen Wörtern, als da sind: Versuch, Anleitung, Vorlegung, An- 
denken, Abhandlung, Von, lieber u. dgl., von welchen nicht selten 
eines für das andere, oder statt welcher häufig noch andere ge- 
braucht werden können. Gleicherweise geben auch dio Wörter: 
Geschichte, hietoria, Chronik u. dgl. einen zu generellen Begriff, 
so dass bei ihnen wohl zu unterscheiden ist, in welchem Zusam- 
menhange sie stehen. Wenn sie näuilich in der Bedeutung vor- 
kommen: illgcaidBe ClescUehte (d.i. der Welt oder richtiger . des 
Menschengeschlechtes) u. s. f. , sowie in deijenigen für gewlMe .letl» 
rimei so gelten sie als Ordnungsw<>rtev wem) sie hingegen inspe- 
cielier Beziehung zu einem Eigennamen, oder einem bestimmten 
Hauptsachworte stehen, so ändert das die Sache, und es muss 
eines (das betreffende) von diesen herausgehoben werden.. 

Da es Regel ist, dass mr laMptsachw^rte oder deien Stellvertreter 
wn kwAAnug gelangen, so wi^d diesei* Vorzug nie auf Adjective 
sich erstrecken dürfen. 



' Ad a und b müssen wir noch einige weitere Bemerkungen fol- 
gen lassen. 

Solche Werke, welche die Schriften einer gewissen Zahl von 
verschiedenen Autoren in einer Sammlung unter einem gemein- 
schaftlichen Titel vereinigen, sind und heissen Saatielwerke» Die- 
selben können mancherlei Titel tragen, wie z. B. Scripiarum ae 
monumenierum cottectio — Coirpus scripiarum u. s. w. — Seri- 
pteres histariae — Seripiares rei rusticae — MonumeMa hisUh 
riea — Corpus omnium veterum pol^tarnm — Po€tae latini u. 
s. w. — tlollectio poetarum elegiacorum — Comicorum graeoh 
rum, quarum^opera integra non exiani, senientiae — FragmenUt 
eamicarum graeeorum — Neue Sammlung der merkwüidigsteo 
Reisegeschichlen u. s. w. — Bibliothek der neuesten und wichtig- 
sten Reisebeschreibungen zur Erweiterung der Erdkunde u. s. w. 
u. s. w. Als Werke der gedachten Art sind ferner auch diejenigen 
anzusehen und zu behandeln , auf deren Tileln mehr als zwei gleich- 
zeitige Verfasser erscheinen. Die Sammelwerke erhalten das ein- 
schlägige Hauptsachwort zum Ordnnngsworte , wonach aus den an- 
geftihrten Beispielen hervortreten : Seripiares, MonumenfOy PoeUuj 
Comici, Reisegeschichten, Reisebeschreibungen. Es versteht sich 
von selbst, dass — wie bei den Werken der ersten Art' die Namen 
der Herausgeber (Commentatoren) , so bei denen der andern Art die- 
jenigen der Verfasser im Contexte mit angeflihrt werden müssen, 
insofern sie auf dem Titel sich prftsentiren. In Fällen, wo eine 
grössere (zu bedeutende) Zahl solcher Namen zum Vorschein kommt, 
wählt man etliche von den ersten (hervorragendsten) , und deutet die 
übrigen lediglich durch ein Zeichen {ete. et alii, u. A. u. s.w.) an. 

Die Titel derjenigen Werke, welche den TtUrtiBdlgcn Teit (in 
der Ursprache oder in einer Uebersetzung) enthalten, werden unter 
dem Namen ihrer resp. Verfasser oder der resp. Hauptsachworte ein- 
getragen, wenn auch der CeMMentar (die Erläuterungen u. s. w.) viel 
umfangreicher als jener sein sollte. Ist hingegen der Text nicht 
vollständig gegeben oder nur als Nebensache behandelt, oder wur- 
den nur einzelne Stellen von dem Commentator zur Beleuchtung 
ausgewählt; so erscheint dieser nicht mehr als solcher, sondern 
als Autor und sein Name tritt folglich an die Spitze des Titels. 

Bei Werkei ti AvsiigeM hat der Name des Verfassers resp. das 
Materialwort das Ordnungswort zu bilden , indem der Epitomator als 
(blosser) Herausgeber betrachtet wird. 

Bei SehrHIeii, welche ii einer .4vswahl kleinerer Stücke oder aus- 
erlesener Steilen — als Mustersammlungen — avs itm Werkes rer- 
•eUMIeMV Sehrfflstelier unter dem Titel von Anthologien, Chrestoma- 
thien, oder welche in einer Sammlung einer gewissen Anzahl von 
Urkunden u. dgl. bestehen, darf der Name des Compilators (Samm- 
lers, Ordners) wie deijenige eines Autors an die Spitze treten. 

Ein Werk, M iem eia ScbriftstcUer nicht als Autor, sondern 
nr ab leniisgefcer oder Vebersetier erscheint, ist nicht unter den 
GescMechtsnamen des letztern, sondern unter das Hauplsaekwort 
zu stellen; also: 



WWl 

Nibelungen Lied, erneuert und erklttrt durch FHedrhk Bein- 

rieh von der Hoffen; 2. umgearb. Ausgabe. Frankfurt 1824. 
-^ — zum erslentnale aus der Handschrift ganz abgedruckt 

[herausg. von C. Ä Myller]. Berlin I7S2. 
-Ursohriil» Eindeiliifig und Wortbneh Ton Aug%ui Xeune, 

Berlin 1815. 
Schwabenspiegel u. s. w. herausg. von H. fir. Gengier. Brians 

gen 1851. 
•— u. s. w. herausg. von F. L* A. v, Laeeberjf. Tübingen 1 840« 

— u. s. w. herausg. von Wilh. Wückernagel. Zuiich 1S40. 

Was die mancherlei Arien der Zeitschriften anbelangt, so ist 
sehr zu bedauern, dass gar manche von ihnen sehi' unbequeme, jd 
mitunter jammerliche Titel führen. Es wird das Beste sein, auch 
bei diesen Schriften den bereits oben aufgestellten und entwickelten 
Grundsatz: das Hauptsachwort auszuheben — gellen zu lassen, wo- 
für wir nur etliche Beispiele anzuführen uns veranlasst finden: 

Annalen der Gewächskunde u* s. w. 
Blätter für Rechtsanwendung u. s. w. 

— für literarisQhe Unterhaltung u^ s. w. 

Zeiisclu'ifl für östeLTeichi^cheRedtktsgelebrsamkeit .und. politische 
Geselzkunde u. s. w. 

— für die Slaatsaizneikunde u. s. w. 

Monatsschrift für Theater und Musik u. s. w.« 1855 — 58. Und 

alß Fortsetzung hiervon: 
Becensionen und Mittheilungen über Theater und Musik u. s. w. 

1859 u. f. 

Hiei* zeigen sich als Schlagworte: Gewäcbskunde, Rechtsan- 
wendung , Untei^haltung , Rechtsgelehrsamkeit , Staatsarzneikunde, 
Theater. 

In Fällen, wo ein laterialw^rt entweder nicht entschieden aus 
der Reihe der übrigen Wörter hervortiilt, oder aber ganz mahgelt, 
da hat man eben nur an das Hauptnennwort sich zu halten , z. E. 

Allgemeiner Anzeiger historisch -statistisch- und politischen In« 
haltes, oder Sammlung der neuesten Nachrichten von den 
merkwürdigen politischen Begebenheiten in Europa u. s. w. 

Illustrirte Zeitung: wöchentliche Nachrichten über alle Ereig- 
nisse, Zustände und Persönlichkeiten der Gegenwart u. s. w. 

Medicinisch - chirurgische Zeitung u. s. w. 

aus welchen die Nennworte: Anzeiger, Zeitung hervorgehen. 

Viel passender, schöner und praktischer nehmen* sich die Titel 
solcher Zeitschriften aus, welche entweder das Attptsaehwtrt oder 
ein entsprechendes Stichwort un der Spitze tragen, die ganz von 
selbst als Ordnungsworte sich geltend machen, z.B. 

die Strafrechtspflege in Deutschland; Zeitschrift in zwanglosen 

Heften if. s. w. 
Deutsche Universitäts - Zeitung : Central - Organ für die Gesamml- 
interessen deutscher Universitllen u. s. w. 
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Flqi'a« oder allg^eiueine botanische Zeitung u. s. w. 
Liunaea , ein Journal für die Botanik u. s. w« 
Aihenaeum, Journal of engliah and foreign Uieraiure, «et- 
ence, and pne arts ete. 

Die vielerlei Sehriftea von Akaiemie», gelehrtea lletclbckallei 

oder Vereinen zeigen sehr verschiedenartige Titel, unter welchen 
gar manche nichts sago^de oder unpassende sich finden. Es kom- 
men vor: Abhandlungen, Annalen, Anzeigen, Archiv, Beitr^e, Be- 
richt, Blätter, Jahrbuch, Jahiesbericht, Correspondenzblatt, Mitthei- 
lungen , Monatsberichte, Monatshefte, Nachrichten, Rechenschafts- 
bericht, Sitzungsberichte, Verhandlungen, Zeitschrift u. s. w«; Ada, 
Commeniaiiones , Annuaire, BulletifM, Memoire» , Publieaiian9 
etc.; Statuten, Satzungen, Verzeichniss der Mitglieder, Programai 
zur Jahresfeier u. s. f. Die Schiiften dieser Art enthalten entweder 
wissenschaftliche Abhandlungen, oder aber sie haben den Verein 
selbst zum Gegenstande und beschäftigen sich lediglich (und aus- 
schliesslich) mit dessen Angelegenheilen. Im ersten Falle werden 
— wie bei den anderen Büchern und Zeitschriften — die Haupt- 
sach- resp. Hauptnennworte herausgehoben; im andern Falle hin- 
gegen, wo der Verein (die Gesellschaft u. s. w.) das Subject ist, 
wird dieses Wort mit dem entsprechenden Beisatze zum Ordnungs- 
worte genommen, z. B. 

Programm des Hennebergischen alterthumsforschenden Vereins 

zu Meiningen zm* 10. Jahresfeier u. s. w. 
Statuten der Gesellschaft für pommerische Geschichte u. s. w. 

bei welchen: Verein, hennebergischer; Gesellschaft, pommerische, 
an die Spitze der Titel gestellt werden, so dass alle eine solche 
Gesellschaft selbst beti'efTenden Schriften (Statuten, Mitglieder -Ver- 
zeichnisse , Programme u. s. w.) unter dem einen Schlagworte in die 
gehörige Verbindung gebracht werden. 

Es erübrigt indess noch ein anderes Verfahren, welches darin 
besteht, dass man die Akademie, die Gesellschaft u. s. w. in dem 
ersten der obigen beiden Fälle für alle Schriften , welche unter ihrer 
Protection erscheinen, die Autorschaft vertreten lösst; während in 
dem andern Falle die Akademie oder die Gesellschaft (wie schon 
vorhin gesagt) als Subject sich darstellt. Da bei diesem Verfahren 
nicht allein für die Titel der Schriften des zweiten, sondern auch 
für jene des ersten Falles die Nennwörter als Ordnungsworte ge- 
braucht werden können; so wüiden alle Schriften — diejenigen 
beider Arten — einer Akademie oder Gesellschaft im Nominal -Kata- 
loge an einer und derselben Stelle recht übersichtlich zusammen 
kommen, wonach auch eine Frage wie die: welche Schriften von 
einer gewissen Akademie (Gesellschaft u. s. w.) vorhanden sind , sich 
leicht beantworten lassen wird. Zur Vergleichung wollen wir etliche 
Titel anführen: 

Archiv des historischen Vereins für Niedersachsen u. s. w. 
Urkundenbuch des historischen Vereins füi* Niedersachsen u« s. w. 
Zeitschrift des historischen Vereins für Niedersachseu u. s. w. 



Naehiieht &b€rf den liistoriscbeQ Vereia für Niedersacbsen u. s. w. 

Annimi€€ de fJLeademie royaie des edeneee et heUee^lettree 
de BruxeUee u. s. w. 

ButteUn de VAeademie u. s. w. 

Nememix mem^ree de m* s.^w. 
! AHa J^demiße TkeedoirorV^Udinme u. s.. vir.' 4 Vortitel). 
: Mieterin, ei cemmenMiomeM Aeademiae eledertdie eetentUt-* 

. riMi»' ei, deg. liierarum Tkmdwre^Piihdmae n. s. w. (Haupt- 
titel). 
• > Kt wAiBUr alfo hier die Nennwort«: Verein Söx Nieder - Sachsen, 
Jipmhmie de BrwceUee, Aeademia Tkeodero-^PalaUna (Matmr 
keim) auszii2eichnenv 

Der keUgcA Sehrift Allen a»d/ Neuen Tfialenients , gowie den 
aiazelMen bibliecheu Bi)«hern (in den laancberiei Spraehea), wijo 
ikre Titel auch lauten mdgen, gibt man BümI oder BibUß zum 
ORdfiungftvi^rte » weiobee för- das Ganze wie für alle einzelnen Theile 
den iK>tbwendigen Vereiinigungspunct bildet, wodurch dais Anfanden 
— zumal der letzteren -— unter allen Umaläoden erleicbttert und 
gesichert wird , indem oiaa «gleich; dte Stelle weise , wo Alles und 
Jedes, gesucht werden muss. 

Ztt 2. Der Ceatcvt des hch^Ttteb braueht, wie schon oben in 
dei* allgeBseiae» Abhandlung über, die Tiielafafaseofig auseinandei'* 
gesetzt wiii!de, nup den.wesentUchen Inhalt darzustellen, so dass 
jener, je nach Verhältniss seines Umfanges mit mehr oder weniger 
Anslessungeii , manchmal aber auch ohne eine Abkürzung, notirt 

. Wean in gewissen Titeln dei: C^nteztin^ zwei aatevsehledllche 
lesInMeOe zerflUlt, und der Worttaat des vordem keia dem In^ 
halte des Buches entsprechendes — kein. richtiges —« Verstäpdniss 
gjblir wie z.B. beit der Schrift: Kmrl Heintiek v. Lang alte Liebe 
roaket nicht. -*- Betrachtnagen ausk den altbairischen Geschichtea; so 
darf die Titelabsc^rift nicht in der Art gekürzt werden , dass man 
Uds . dm. t^ordern Bestaudtiheil notiit, sondern es muss nothwendig 
der. andere akä*zar Aufnahme kommeov Dieser kann selbst (mit 
Weglassung des. erstem) da aHein angefühlt werden, ?mk m um 
md^khste Kürzung des Titels. sich handelt« 

: Zu 3. Wenn , der schon oben vorgesehene Fall eintritt, dass 
fmr die Titdcopie die Angabe der 8|praebe resp. Sprachen des Buches 
Slattfindea muss; so hat diese« Notiz als dritter Hauptpunct ihre 
Stelle einzunehmen. 

Zu 4. Der rtrtsetser . (featkaaUr) > IJebcrsctsery CeMmeatateri 
BpHamater, leraasgeWr (es seiea.eia^r oderinehrere) ist unmittelbar 
nadt dem zw^ea resp. djfitten Hauptpuncte (mit seinen — vorauf 
gehenden ^rf Vosnamea) aazufuhren. 

Wenn der Verfasser selbst sein Buch aus der ursprünglichen in 

eine. andere Sprache übertragen hat (z. B. m Pkäippo Mor^ 

mme^y gMice fnimwm emeeripiue^ nunc autem ab eedem latine 
vereme)y so ist die Angabe der Uebertragung überflüssig oder doch 
uidit unbedingt nothwendig. 

S€i9i0f€r, BiMi«lk«luwittwMlNift. 14 
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Ufebrigens wird ein Heransgreber in solchen Fffltfeir,'wo öi^nichl 
g)ei<ih -ursprünglich foigi deAi Bttehe, son<(f^n #rsl bin Ifttner folgenden 
Auflage — als Bearbeiter dieser — aiiflrill , nWürfirft* Attdi erst nach 
derselben anzuführen sein. * ■ . V • .\ \'- W 

Zu 5. Das Wort Aiflage, Ausgabe, ediü^ tf. s.'Hr. dai^ man 
füglich in Abbrerifttaf geben: Atlf^., ^Au^., ed.;^ mah nlag äiidi der 
Gieldrf^niigkeii sm lieb (iß der Reg«l) die wiMifk^' Ml brauchen, 
und sie vor das Wbrl -^ gleldiviä w«h5htBr Spradhd'^der Titel an- 
gehört — setzen. 

• Wenn bei neweii Aifliget auf dem Titel von' f^elmMgei oder 
Ve^bekeiiingen die Rede ist, so mag« es gut sehi , dieise in aHbr 
Kürze anzudeuten: 2. verm., 3. verb. Aufl. u. s. w. ♦ • 

Im Falle die tbeii# eines Werires uh^t alle vo« gleveher, son- 
dern ?•« fersehieieier Aiflage sind; so wird dief Abweichung be- 
merkliioh gemacht, dabei aber die letztere erst nach jenen angefübrt: 
10 Theile, wovon Th. 1—6 in 4., Th.-7 VL.Sin 8., Th. •§ in 2. Aufl. 
Insofern über den zehnten Theil nichts gesi^ irurde, so isl selbst* 
verständlich» dass er in erster Auflage vorliegt. 

Zu 6. DieNotining der laU derTlelle eiir^s* Werkes erst nach 
jener der Auflage folgen zu lassen , schdnt iniäofem zwecktnftssig, 
als die vei'schiedenen Auflagen Öftei^ nicht atR$"einer gleichen', son- 
dem aus einer abweichenden Anzahl- von Theilen bestehen-; io dtss 
z. fi. 'eine erste Auflage- dr^i, eine zweHe aber-ider Theile Uflrfas- 
sen k«mn. Die Ausniahme von dieser Regel ist uhter S lu ersehen. 

Zui- Coifistatirung des HelrtletUgei * V«ii)tigfii einfes Werkea^ nitls- 
sen übrigens die im Buch -Titel selbst stehenden Ausdrücke (Tbeil» 
Abthe^ung ; -Band ; Tbmii»^ Par9, Vviumen u. dgl.) streng beibe- 
halten wei*den, da andeiti Falles leicht Verwedislungentiind'irrfMh 
mer sichr ereignen k&nnen. 

bei 'd^vAhfühning' äefVZablMer Theile iitidew zwä RücksMi- 
ten slatt: -nämlich die, «b etn W^k ' ▼elhtliAg' (abgescUo^en) , tmd 
dann die, 6b es nur unvollständig (unvollzählig) vörliejgt. «Im er« 
Stern Falte soll die Zahl dem Worte voi»tosgefefen':'12 9VMii, 15 
Theile u. s. f«; im andern Falle aber soll jene tiai^scehe«:- 1%eiU 1 — 
12, 9hmu9 1 — 10 , Jahrgang 1 — 15 u. s. w. Biese Stellung gestat- 
tet es, dass man die Worte noch mehr abkürzen und wtkh schlecht- 
hin Th., T. , Jhg. Hf. u. s» w.' schreiben darf, ohne ffiedircdi^ dem 
Verständnisse zu schaden. Dieselbe gewähii die weitere Annehm- 
lichkeit, dass sie das Verhältnissr alsogleich zu erkennen gibt/^ttnd 
dass man nach erfolgter Vervollständigung die hinteren Zahlen ouf 
auszustreichen und dann die voHe Zähl * voranzusetzen te-audht ; ' wäh- 
rend der Singular von Theil, 5Fbmw# u. s; w. m dem Plural« ^elle/ 
Tami) umgeändert wird. Aus e\\m solchen Stellungsweise' vermag 
man auf den ersten Blick zu ersehen, ob von einenr mehrtheiligen 
Werke alle Theile, oder wie viele nur -r- und welcfie hievwi — 
vorlknden sind. Die Frage über Vollständigkeit oderitJnvdüfseilndig- 
keit bleibt immer ehle etiiebtiche, deren Beantwörtting^i^tetl^ sebM 
aus derTitdcopie soll erfolgen können. Demnach mtiss es unfindc- 
tisch erscheinen, ohne jegliche Berikksichtigung jenes Vtftersohiedes 
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jttktraH scbfechtweg erster bis nrajoigsler Theil (Tb. 1*^29 oder 
noch «Wer 1 — 20* Tb.) zu schreiben. Zur Verineiduog: einer künr- 
ügeu CoiTectar kann man auch, wenn die Fortsetzung erwaitet 
mrd , die vorliegende Ansahl der Theile einstweilen nur mit Blei* 
Stift einschreiben und so fortfahren bis zur VoUendungi wo dann 
die provisorwcbe Notining. ausgelöscht und durch eine mit Tinte zu 
voUziebende. erseut wird. 

Wenn die Tkelk eines Werkes wieder in JkWaefe (Abtheilungen» 
Hefte, Sttkke» Partei, Foactcn/» u. s. w.) zerfallen, so kann man 
dies in folgend enr Weise qonstatiren: 

19 TmiiiQ Partei)', 

la Tami (T. 2 in 2, T. 5 in 3, T. 10 in iPart.)\ 

Pars U Partie 2 tiof. i~3.; 

Tami 1 pars 1, 3.; 
. Thttl 1---8 Oeder in 2 Abth.), Ths. 9 Abth. 2, Th. 10 — 15 
(^Mler in 3 Abth.)> Tbs. 14 Abth. 1.; oder auch so: 

Tfa«U 1 — 16 je in 3 Abthlgn.» H A. 1. 2., 18 A. 1., 19 A, 2,; 

M • M» g^» j^ Z«'.f 

BaBdesUIiAbth.2u»3. 

Jlieroacb kann man die eine oder die andere dieser Bezeich- 
nnngftaiien , welcke nur geringe Verschiedenheit zeigen , nach Be- 
lieben anwendeo. 

BedealeMle A»Ui|g«> legistfc u. dgl., welche in den (Folien-) 
JSeilenzfihlaa nicht fortxählen» sondjern eine s^Ibststündige Paginirung 
iMibea, <sind wie die Theile eb^i^falls ausdmcklich anzugeben. 

Wenn nmia Ten fimtm •icjit ketaiig^m lifke weiss, dass nar 
od^ fitfli^ fheile, nicht aber md^r (als vorliegen) heraaagc- 
sind; .9^ mag.diQS in ParenUbese, z. E. Theil 1 (u. einziger), 
Theil !/-**• 3. (soweit erschienen) bemerklich gemacht werden. 

^ qiAgv im Allgemeinen die Angabe der Zahl der Theile ohne 
wieitere Rücksicht darauf, in w}e viele lande {Volumina) sie einge- 
fngft (gebttUdan) sind, genügen; wenn man indess dieses Verhältniss 
fiOiietatii*en will» so kann df^ ^f zweierlei Art geschehen. Nach 
der einen. Weifte «cbUesst. man die Zahl der Bände hinter jen»* der 
Theile in eijie runde Parenthese ein: 6 Tomi (3 oder in 3 Vol.), 
.12Tbieile (12 Bände), 10 Theile (5 Bände oder in 5 Bänden), Abth. 
,1«*-*- 4... (2 Bände oder in 2 Bdn.).,u.s».w.a selbst auch in dein Falle, 
dass auf dem Titel der Ausdi^ick Band resp, Volumen steht, darf 
J9an Behraibe^ Z B4nde .(1 Bd.), 5 Vol, (ä Vol), iqdem man das 
lAeMrticM Sfiheineni^ xijicbl. ,;^ii..sct]^euf^n braucht.. ^ Nach der andern 
rrr bqsserji «^ Weise, gibt. maii die.Zabl. der Bände erst am Schlüsse 
des Titels (aatei' l?) an,, und bringet dieselbe mit der Beschaffenheit 
des Einbandes , wenn, diese bemerkUch gemacht wird , in Verbindung* 

Eine durchgängige. Anwendung der arabis(cKca statt dei' breiten 
römischen Iahten bei der Anführung der Theile u. s. w., selbst auch 
lue lat^nisfche Werke, dürfte der Raumersparung wie einer schnellen 
Uebersicht förderlich sein. 

Zu 7« ArtJatlKhe Ansststtug. Die zu einem Werke gehörenden 
ihhlM«Mep» wielcbe in Holzschnitten, Initialen, Ifupfer- oder Stahl- 
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Stichen , Vigneften , Lithogpraphien, ThohdiUckUIdBrnr, Kartto, Iftcisik^ 
nolen u. dgl. bestehen können , werden angezeigt. ' Wenn die tshl 
derselben auf dem Tiiel des Buches vesj^. Mf den TilelD der 'Theile, 
genannt ist, so wird solche auch in -der Titefeopie angeführt» und 
zwai' füi' mehrtheilige Werke in ihrer G^sainnltheit; "WennlniigegeB 
selbige nicht gezählt, sendeten nur allgemein' (a^it Kupfern; inii vie* 
len Steintafeln ii. s. w.) ausgediiickt ist, so bieohacfatet aNUndas 
Gleiche in der Tit^Mbectirift. -^ Sind die Abbiidongen in iden Text 
selbst eingedruckt, so lässt sich da^ #urih deii^b'etreffeD^ten Beiaatt 
(mit eingedruckten Holzschnitten* n. s. w.) andeuten/-^*- Bs isU-M 
der Anfuhrung zugleich hervorzuheben, ob^YüeUbKOd'MseM jMhwan 
oder ealorirt (resp. fein geVnalt u. s. w.) siikl; es'Märf^daii Moneot- 
Jich dann nicht unterbleiben, wenn die C(^)oriHing <atit dds'Vetttftnd* 
niss des Textes Einfluss hat »' » • -./V 

Zu 8. - VerlagsaH tod Verle^^i*. ' Die Notinuig desi Ortes , wo 
ein Werk erschienen; ist -für'die KataM^iningp «An «sehr weaenüicher 
Punct, indem ' nach j^nem' die Ausgö'ben benannt "lu* werden pfle- 
gen: derselbe heisst Veriagsart^ welcher bei den^äifesteif Werken 
stets mit dem Bricktrte in eines zusaminenfftlH. ' DM ¥erlagsorte 
sind iil demjenigen C5asüs einzutragen, der wf die Fraügac^Wb? zu 
stehen hat, indem man nämlich da; #tf'es oidit o&nabin ausgedrüdDl 
ist, verlegt oder gedruckt im — sich hinzudenkt. * * 

Ausser dem Orte pflegt man auch -den Vdrfeger (Drodke»)^anza- 
fuhren, was mitunter auch das Gute haben Wird, daiss Mfictii^leii, 
welche der Angabe der Jahl»zadil eirtnan'g^ln ,' voh Jeaem öfter» mä 
die ungefähre Zeit 'des Br^hdti^s' disi^ fikie^es* gesehi^sen- Werden 
kann. Da indess die AnRihiiing des^dben >i^nMMUli ton mMnr^ 
geordneter Bedeutung bleibt, so lässt man bei'ihnen die Wmnmmä 
entweder weg^ oder setzt blos deren Anfangabnchstaben,' sowie -ffliA 
auch ein bezügliches Sachwort (Buchhändhing) in Abkülzttnf (Bttchh.) 
notiren darf. Die Angabe^ des Vetlegers ist' übrigens dann von 
Wichtigkeit, wenn es um die Constätihing des Unierschtedes twi* 
sehen Original- und Nachdruck -Ausgabe sich handelt. *^ ^Neben 
der Eiwähntrng des Verlegers bedarf es nJcht auch noch deijenigeii 
des Brtckersj letzterer mag nur ganz ausnahmsweise» s.B. bei vor- 
züglichen Pr ach twerken gleichfalls angeführt werden.' «^< In dte 
Werken des 16. und 17. Jahrhundms steht zuweilen* der Di-vd^, 
resp. dessen * Officln ; vor dem Namen des Buchhändlens (angedeutet 
durch' impens%$ oder W/nnI oder derg].), z. B. ex offieina Planii^ 
niana, apud Ballh. Maretum\ A viduam Jo, MoreH^Jh, Mem^ 
sium; ein solcher Fall, wo' die Dhickerfirma absichtlicdH in «ine 
bevorzugte Stellung gebracht zu sein scheint, * wird 'wohl al6 Am^. 
nähme gelten und man deshalb mit der Angabe ebesderselbeti 
{officinä Plantinlann) sich begtlilgen düi'feti. — Ist ein Buch im 
Selbstrerlage oder auf Kosten des Verfassers faerausfegfe&ei>if woid^n» 
oder ist eih Comniissionär für den buchhftndlerisdien • Beftri^ ge« 
nannt; so notirt man jenen, beziehungsweise diesen. 

Wenn — was auch vorkommen kahn ' -^' atti Ekti 'eines Werkes 
ein anderer trt, als auf dem Titel steht', 'angeg«betf'ist^p;Mi<< 
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man diesen in Pur/enlhese mit dem betreffenden Beisatze {m fine, 
oder: ^m Ende) ebenfalls anfuhjen; wir wollen zam; Belege Mefür 

nur daran erinnern , wie bei vielen Nachd^iücken Lutfaerischer Schrif- 
leo, welcbe auf de^n. Titel 4en Namen Wittenberg haben ^^der davon 
verschiedene Orteuaifie . aia , Schlüsse der 3chrifi (z. &.. Augsburg) 
der wahre ime kert. ist , .wjorausf der Kenner^ die betreffende . Ausgabe 
als' einen NachdiiiGk uiUersebeidezv wird, . 

I . Bei der Abgabe zweier oder. Mehrerer .YerMgserte auf dem Titel 
sind, auch beide ^ resp. lyenigstens 2,y^ei derselben» und zwai* der 
andere in Abkürzung und für die weiteren das .Zeichen des Et cae^ 
Uira.ifite^s od^ ff.)., •anzuführen, daxn^ für den Fall, dass in irgend 
einen] Verzeichnisse oder bei Citalionen nixdit der erste, sondern 
einer dier ubrige|i/|^en^nt sein soUte, nicht die, irrige Meinung entr 
stehen kann, es möchte eine andere Ausgabe (etwa ein Nachdruck) 
sein,.« auf welche Bezug genommen. ist. •., 

Wenn die verschiedenen Ttteile eines Werkes au rerscUeileBen 
•«ten und bei-.veri^bifdfBen Yerkgern erschienen, so ist diese Ver> 
schiedenheit 'biamerklich zu machen, z. E. Sterlin, Nikolai (Bd. 1 -^ 
106)-,. Hanabufg, Bobn (Bd. 107 -r- 11 8). — Hat man von einem Werke 
ein Kienplar vor sich, das aus Theilen zusammengestöppelt ist, 
wekbe riWsichUiAh der A«af^ben einander Tölli^.freüd (nicht zusam- 
mengehörig) sind; so; muss natürlich diese:. Ungleichheit angezeigt 
werden. . .; 

... KrdichMe iHe- ipd Verkior werden wie wahre behandelt, in- 
dem man den Igigirten Naa>en: (welcher auß seiner Ominosität zu 
erkeAoen) t-- untftr ,B^(^giing eine^ Ausiufungszeichens in Paren- 
thesdi — ..nolirt;- spUte jedoch der wahie Name aus guter Quelle 
l^etwot^ tSf^pTi ^ )vird ervUater.*Yors6t«mig des Gleichheitszeichens 
inMrhaib der Parenthese beigemerkt. . . 

f'<.;im Falle, mim. ()en trtr.ofler Yerl^er nielit ancegeben , findet , so 
soizt.m^n aiqi^e.^tplto:'4^^ erstem die Notiz.: S*Xi oder 0. 0* {sine 
l^eo, o^iiaQbiij& Oiit)^M^nd. an. die SjL^llevdes andern einen Querstnch 
04m«. eÜich^ Pu^o^. als Zeichen des Mangels und zum Beweise, dass 
die* AijQislft^spng. nicbt . auf einem Versehen beruht. Weiss man indess 
die eine oder andere Lücke aus sicherer QußUe zu ergänzen, so 
wird — mit Weglassung jenes Zeichens — an der betreffenden Stelle 
Al6i Srg^Uimng? 4n eckiger .Parenthese angebracht. 

■ .Zu.;9l Die iahriahUa weixlen in der Begei mit arabbehen ZIf« 
CrffB eingetragisn. Hieyon muss jedoch in ei^zelnen Fällen abgegan« 
gen wei'deui ;e. B. bei manchen, Incunabeln und übeihaupt da, wo 
6^ iur..Chariakter^ii'UAg einer gewissen Ausgabe, oder eines beson^- 
dern £icemplars nothwendig erscheint» sowie etwa auch alsdann, 
niEenn. dfif jfihr m^t griechisphen oder andeieB fremden Zahlzeichen 
angeführt) ^e^: an solchen Fällen. wird die Origiqalangabe getreu- 
lich copirt, und (wenn man will) zugleich :^^^gleiclistimmige Zahl 
Wjl arabiacben/Charat^teren in runder Parenthese niit vorangehen - 
4ett .GUJqbbfil^z^hen (r» (147.0) beigefügt, i Sine solche in Klam- 
mern tbeaz^f%wde Jahrzahl ist auch da unerlässlich , , wo in der 
einsotrisgenden , Schrift, das .Jahi\ nach , den jüdischen .Zeitrechnung 
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(t. B. bei eineM talmudisi^hen Tractal), öder nacli den JaYlren der 
Hedschra (k. E. bei eiüer in Konstantinopel oder im Orient gedrtrck- 
ten Ausgabe des Koran) angegeben steht. 

Bei Anfühning der Jahre spare man diie einzelnen Zahlen , und 
schreibe daher nicht: 1790 — 182J0, 1822 — 1830, sondern emfa- 
eher: 1790 — 820, 1822 — 30, 1801—08 u.s.w. In manchen — 
namentlich in antiquarischen — ^ Verzeichnissen wird sogar das Zei- 
chen für Tausend häufig gaftz weggelassen und blos 790 — 820 u. s. w. 
gesetzt; eine Weglassung , die natürlich nur bei Katalogen för ephe- 
mere Zwecke zugegeben werden mag. 

Wenn %m SehlHSse des Buches eine tniiere JtkHtU Msauf 
dem Titel angegeben ist , so kann man die ' andere Zahl mit dem 
betreffenden Beisalz in mnder Parenthese (in fine, am Ende — ) 
bemerklich machen. 

Oft ist das •riekjahr Bicbt attf itm Titel enthalten , Jedoch (be- 
sonders bei älteren Biichern) am Schlüsse des Werkes oder hinter 
der Vorrede, Dedication u. s. w. zu finden: im ersten Falle kann 
man es schlechthin (ohne jegliche Bemerkung) eintragen; im an- 
dern hingegen notire man die gefundene Zahl in einer senkrechten 
Parenthese. 

In den Schriften des 16. Jahrhunderts begegnet man häufig 
einer abgeklriteM Angabe 4er JahritU, indem das Jahrtausend und 
Jahrhundert (als gleichsam sich von selbst verstehend) weggelassen 
sind, so dass es nur heisst: im zwanzigsten Jahre u. $. w. Man 
setze die zwei fehlenden Zifferti in Parenthese voran! 

Bs kommt auch vor, dass eine Jabriabl atif eine spietende 
Weise 1« latelahckea ii^ihstabei, welche aus den Qbrigen hervor- 
ragen, rersteekt ist , z. E. LaVs atierna Deo, paX tMICei aVteu 
ierrls = 1672; oder wo sie ferdeckt angedeutet ist, z. E. im Jahr, 
da die Venus durch die Sonne ging =1761 (zum ande*nmal = 1769). 

• Wenn efai lad 'dasselbe Back in der «iMlfflt^a Auflage zweieriei 
sonst ganz gleichlautende Titel litt je eiaer andera Jabnahl hat , "se 
wird die andere (jüngere) in mnder Parenthese beigesetzt , txemf^ 
eauaa: Sehen* Geschichte deutscher Cultur, Leipzig T85f (18M), 
damit man nicht zu der falschen Annahme verleitet werde , es wären 
zwei vei'schiedene Auflagen. 

Wenn die meist dirersea Jalrsakleii der feneUeicBei VheHe 
eines Werkes regehnässig auf einander folgen, so notirt man ledig- 
lich diejenigen des ersten und letzten Theiles (d. h. die älteste und 
jüngste) mit einem Zwiöchenstriche (1810 — 30); wenn abeif Jene 
Regelmössigkeit wegen Verschiedenheit ' der Auflage oder anderer 
Ursachen nicht stattfindet, so werden sie alle noch besonders ttadi 
einander, wie sie in dewTheilen folgen, angeiuhrt, z.B. 1760 — 86 
(und zwar: Th. 1^4. 1168—70, Th. 5. 1760, Th. 6. 1764, Th. 7. 
1766, Th. 8— 12. 1771—80). 

Es gibt Fälle, wo bei einem Buche aus einem Versehen (durch 
einen Druckfehler) oder in Folge eines Betruges 6i^^ Hikriabl nfM« 
tig aagcfBhrt steht; da auch hier das Unrichtige zwar ttbtiit wM, 
aber auch seine Berichtigung finden soll, so kiailn man dies^ in 
folgender Art anbringen: jener (unwahren) Angabe wird in runder 



Farenlhefie • im ersten Falle: #ie/ und im zweiten: fuimml un<l 
nach einem Quet'striche die wahve Zahl beifeschrieben. 

Wenn die Angabe der Jahrsakl gänzlich «aagdt, beziehungs^ 
weise aus dem Buche nicht zu entnehmen i$t» so mache man zur 
Bekundung des Mangels die Bemerkung: $ine anno, ohne Jahr 
{§* a. oder o» X resp.also «uoh; S^ /. &41.) Falls man übrigens das 
Jabi* aus rechter Quelle erfahren bat , so soll sie anstatt jenes Zei- 
chens, in eckiger Paientbese beigemerkt werden» 

Zu. 10. Die Anführung des Ftrnates hat der Zeichen, welche 
im dritten Abschnitte der Einleitung als Norm aufgestellt sind« sich 
zu bedieoen; es ist dabei sehr zu rathen» dass der Zahl» womit 
man jenes anzeigt» das Kriterium ihrer Bedeutung aufgedrückt wird, 
z. B. 2^ 

Es gibt Fälle, wo einige Exemplare eines in 8^ gedruckten 
Buches in 4® abgezogen wurden, oder wo iAterJTeUIrte KiempUre 
aack ihxei* äussern Gestalt ein grosieres Femat annehmen , als das 
ist , in welchem sie gedruckt sind ; so dass demzufolge ein Octavisl 
untei' den Quartanten und ein Quartant unter den Folianten seinen 
Platz einnimmt. Wenn man nun.blos das Aufstellungs- Format an- 
geben wollte, so wüi'de das zu Miss Verständnissen führen; man 
musa . daher bei solchen Vorkommnissen das ^gentliche Format 
gleii^hfalls constatiren, und dies etwa in folgender Weise: 

8? 1 4\ 4" I 2% 4M 4' q., 4^ g. 2®, wo das erste Zeichen die 
wabie und das andere die vergrösserle Gestalt (das Format der 
Aufstellung) anzeigt. 

Da da» wahre FeriMt «aler allea Vpst&aien rif htlg angegebei sein 
MMa^ ^o ist dasjenige Verfahren f welches nur allein das Format 
d^' Aufstellung nolirt, ein verkehrtes*, es ist z. K. falsch, wenn 
man für einen Duodezband schlechthin blos 8^ aufzeichnet: denn« 
sind alle Duodez.- und kleinsten Bände mit dea Octavisten vermischt 
aufgestellt, so beisteht es sich ja vpn selbst, dass jene unter diesen 
üu suchen sind. , 

Zu 11, Die AUegatiei) oder die Anführung der Stellen in vor* 
zügiichen bibUegraphisehen Werken, w^ ein wichtiges Buch verzeich- 
net und näher beschrieben oder beurtheilt steht, ist eine Sache von 
Erheblichkeit und sehr geeignet, einem sonst gut verfassten Kata- 
loge einen erhöhten Werth zu verleihen. Man daif auch hiebei — 
unter Berücksichtigung* der Einrichtung der belreffeöden Werke — 
der Kürze (vereinfachten Zeichen) sich bedienen, ex. gt. Hain Sllt\ 
Eberi 99S3; Panzer I 414, 9b; B^nei H 205 a (es' liegft hier 
3. ed. vor!); Schiveiger I 156 a, an welchen Stellen Homeri operay 
graece^ Fhreniiae 1488 aufgerührt sind.' 

Zu 12. Die wisseiischaftlieiie ledentjing . eines Bnches anzugeben 
ist ebenfalls eine sehr niUzIiche Sache ;' diese Angaben, zu denen 
«cht Balte» Veranlassung vorliegt, und wdche an die AUegation 
sich ansciüiesseo , berühi''en - den wissenschäMchen .Werth wie die 
soDstigen Eigentbümiichkeiten eines Bucheis. . ' Letaitere können von 
sehr verschiedener Art sein: der Titel kani( den Hauptgegenstand 
der Sdihfi unrichtig angeben ; er kann» merkwün^dige Bestandtheile 
(einen beigefügten Gömmentar ^ eine beigegebene Uebersetzung, eine 



4viisti6Che Ausstattung u. s. w.) v&nsehweigeB ; er kann eine andere 
Form der Bearbeitung vermuttien lassen > als das Werk an sich hat 
(Verse, Prosa u. s. w.) ; er kann in einer von dem Texie des Bu- 
ches ganz verschiedernen Sprache verfasst sein, ohne das« dieser 
Umstand aus jenem selbst ersichtlich ist. 

Zu 13. Die leMktietthek efftes Kienplars muss^ gieicfaMls an- 
gegeben werden, wenn sie eine eigenthümliche , also aussei^ewöhn- 
liche ist. Die Eigenthümlichkeiten eines Exemplans können in Vor- 
zügen oder Nachlheiien bestehen: a) dasselbe kann liandsehriftliche 
Randglossen von einem beriihmien Gelehrten, in denen öfters die 
Ergebnisse der gründlichsten Studien niedergelegt sind^ entbalteo; 
es kann durch seineu Stoff vor der MehrfeaU der Auflage ausge- 
zeichnet sein (Schreib-, Velin-, Chinesisches- u. s. w. Papier, Per- 
gament, sehr breiter Rand u. 6. w.); b) dasselbe kann durch Be- 
schädigungen mannhaft sein u. s. w. < 

Alte Khliande werden die Aufinerksamkeit des Verfassers eines 
Katalogs auch insofern in Anspruch nehmen, als darauf manchmal 
eine Jahrzahl oder eine sonstige f&r die LHeraturgeschichie inter- 
essante Thatsache oder Notiz gefunden wird» 

Die Angabe von Preisen ^ wo sie beliebt wird« kommt an den 
Schluss zu stehen. Preisinotirungen werden übrigens in Katalogen 
für wissenschafUiche Zwecke nur ausnahmsweise (bei besonders aus- 
gezeichneten Werken) — in runde- Pai^nthese gesetzt — statCxuün- 
den haben; während in solchen für merkantilische Zwe<Ae jene 
hinler jedem Titel beigemeikt zu werden pflegen. 

Zu 14. Die i-ichtige Angabe der 'Mgilrng ist eine Hiebt un- 
erhebliche Sache, da sie den Standort der Bücher nach^uweiMii 
und somit deren augenblickliches Auffinden zu ermöglichen und 'S« 
sichern hat. 

Bei den lUfttiteln für die einzelnen, aus Sammelwerken ans- 
gehobenen, selbststäAdigen Schriften notire man hinter der übrigen 
Bezeichnung noch die Zahl des Theiles oder der Theüe, welche 
ihnen in der Reihenfolge des Hauptwerkes zukommt, z. B. 

1000. Th. 10— 12. 



Nach Ausführung der vorstehenden 14 Hauptpuncle als allge- 
meiner Orunds&tze für 4ie Verfassung der Titelabschriflen , sind noch 
für zwei Gattii^tgen vifm Schriftwerken, .näiplipb für, die Incunabeln 
und Handsciudften , welche vieles. !Eligen^^m,liche und Schwierjige 
bieten, einige besondere Puncte zu regeln. ., . ,,, ,. 

, A. Die Palaotypen , 

haben entweder gai' keine oder doch keine regelrechten Titd,» se 
dass häuüg die Bnd^ohiiäen deren ' Stelle vertreten \ in wekhen 
Fallen denn auch Ort, Drucker und Jahr nicht dort, sondepa luer 
— am Schlüsse des Werkes — > zct« suchen sind. j . 

Die ältesten Drucke werd^i nach zweiGlassen: als datuie wd 
undatirte, d. b. als solche mit und ohne* Drucl^jahv» unterschieden« 
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ludest wirdiarod«!! vdiU#g4lnd6n/2wa«k (für 4ie. TUobibf^^^uQg) es 
gut »ao ) äfffi If te» denselbeD . anzui>.ehmM » iiftinlich- solche ^ weldie 

1 ) . die ixei BeslUnüuo^paQcie «Ib«' Aus^^^abe > . . AäiiiUcb ^ Oft» 
Diiicker and Jahr, oder doch evrei davqn, uad z^xar das 
Jahr jiehsl (entweder) deitt Orte oder '(über) deiii Druckei*) 
entbaltea; 

2) die Angabe von nur.eÄBe«B< dei* BesUmnuingspnncle li4ti>eii;<. 

3) <alle drei Besiimintingspuncte veruässen la^sea. 

In die Tilelcopieu inilhssen diejenigen Kiiterien aufgenoinn»ea 
werden , durch welche allein oder zunächst die Identität des Werkes, 
wie insbesondere der jedesmaligen Edition sich erkennen lässt. 
Hain hat in seinem repertorium bihliographicum ein musterhaftes 
Beispiel einer genauen Beschreibung der frahesten Dniokwerk^^ auf- 
gealeBt; man kann , wie er gelben \ den Titel deis Buches in Ticlf- 
tiger (heutiger) Orthogi*aphie voranstellen , uiTd darauf in diplomati- 
scher Irene diejenigen Anführungen (aus dem Anfange/ der Mitte, 
dem Schlüsse) folgen lassen , welche nach*^en Umständen ei*fordei*^ 
lieh scheinen. Hiebei sind (wenn TOilianddn) besonders zu beraok- 
sichtigen: die IMustration, welche in grossen' Anfang^buchetaben'; 
Heizschnilten u. s. w. b^tehen kann; dana aucli dlis Monogramm 
des -Holzschneiders^ dessen Namen zu entziffern man suchen muss; 
s»wie das Zeichen (Symbol) des Druckers, Bei einer Beschreibung 
im' ersten Grade dirfen immerMnvvdie Tüei-^iii den* mdisten FftUeh 
kürser gefasst werden, als besagter Bibliograph sie aufftihtt^ woge- 
gen f^ eine Beschreibung im • zweiten (faökern) Grade das Maass 
seiner Anführangeo als vollgültiges Musl^^ augesebep werden mag. 

Sie Katalogirung der Werke ton der ersten Art darf eine ein- 
fache (kurze) sein; während diejenige' der Werke von dei* zweiten 
Alt das eine und andere der Merkmale anführen muss, insofern 
uad.iiflSQweiil .di^s eben zur Kennzeichnung, der Ausgabe oder des 
Exemplars noihwendig erscheint. Die.Kataloginuig dec Weike von 
der dritten Art erheischt genauere und gründlichere* Nachweise» und 
sie hai demnach weiter anzagebe^et» sowohl die Abtheilnngen des 
Werkes als auch deren Anfang«« und Sdüussworte; dann (etwa 
unmiltielbar na^ der Nennung des Formates) die Zahl der Foliea 
eine3 Werkes, oder seiner Theile ; die «Einrichtung der Seiten » <9b 
diese nämlich durchlaufende Zeilen haben oder |n Qoluamea (zwei 
oder, wie viele) abgetheilt sind; die Zahl der Zeilen, welche na,ch 
einer der vollen Seiten (Spalten) zu berechnen ist; das Vorhaiident- 
sein oder rder Mangel der Signatur,. Cu^toden, der FoUirung - oder 
Paginirung; endlich allenfalls auch die Gcattung des t^apiers, der 
Typ-ea (Lettecn) und Wasserleichen , da . deren Bezeichnung (m die 
aanähernde Bestimmung des.Dütums nicht ohhe Nutsen^ist.' 

' Bei allem Dem dürfen indess die Titelabscbriften — mit lieber- 
^dMag dieser^ und jener Puncto — alsdann immer noch etwas kür- 
zer gehliHen !werdett, wenn die Allegation eines oder mehrerer 
UMo^aphiscben Werke stattfindet. 

ObschoB bei den ältesten Drucken. die^iDrucker- gemeiniglich 
avch die Verleger sind, so werden doch neben. diesen öfters noch 
ein Proteclor^ auf dessen Kost^a das Werk ausgeführt wurde, ge- 
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nanni, esempK grätia: impre^9um Wim^U^ oHe BemU 
fetti, impen$a Octaviani Saftig — eharaeferHu^ MUkaeliM R$rUr 
BaHhae impresso: duetu et impeneie Wotfgangi Lachner. Die 

Anführung auch des zweiten wii-d nur in besonderen VAllen, resp. 
bei den Titeln der undatiiten Drucke, erforderlich sein. 

Endlich bleibt die Auszeichnung:, welche einem Exenryptore vor 
Seinesgleichen durch spätere Eintragungen von der Hand des Künst- 
lers oder Rubricators zukommt (siehe den dritten Abschnitt der 
Einleitung, Incunabelkunde !) , noch der besondern ErwUmuBg werth. 

B. Die Handschriften. 

Bei den werthvolieren Manusa'ipteii oauss zwischen. 1) (einfacher) 
Matalegiruig, und 2) (näherer) letclirelbug unterschieden werden. 

Bei dem ersten Veifahren wird man vor Allem eine Durchblät- 
terung im Allgemeiuen vornehmen , um einigermassen über den lohalt, 
namentlich auch über seinen Zusammenhang, sich zu orientiren; 
hierauf wird man die Foliirung, wenn nicht schon eine besteht, 
besorgen, und dann weiter zur Veifertigung des Titels schreiten. 

Für die Notining werden die nachfolgenden wesentUchen Be- 
stimmungspuncle (a — /i, insoweit sie zutreffen) sich geltend naacheo 
und zur Berücksichtigung geeignet sein. — Die hauptsächlichste der 
Angaben: Codex manuecripiu» oder laBdsfhrift kann auf der 
Titelabschrifl entweder vorangestellt (seitwärts vom Oidnungsworte), 
oder auch an den Punct m (Stoff) unmittelbar angeschlossen werden. 

II. Der Terflisser: ob der Codex den Namen desselben wiikMch 
enthält oder nicht , ist wohl zu beachten ; im letfetern Falle n&mlich 
muss dieser in eine eckige Parenthese gestellt werden -^ eben zum 
Zeichen, dais er nicht eingeschrieben steht — , welcher Mangel auch 
noch in einer Nebenbemerkung (durch die Worte : Liber anonymui 
vesiß. peeudanymue) besonders kenntlich gemacht werden kann. 

o. Der nteli es gilt als allgemeine Regel, einem Codex den- 
jenigen Titel zu geben (zu bdassen), welchen er — am Anfange 
oder Schlüsse — selbst führt, insofern solcher der richtige oder 
bereits angenommene ist. Wenn selbiger aber ein deoi Inhalte 
durchaus nicht ent^rechender , mithin ein unrichtiger wäre, so 
träte die Nothwendigkeit ein , einen andern , angemessenen Titel erst 
zu creiren, in welchem Falle man den unrichtigen, welchen die 
HandMibrift schon trägt, in einer Nebenbemerkung nachfolgen lässt 
Führt hingegen ein Codex noch keinen eigenUicben Titel, so ist 
man genöthigt wie berechtigt-, einen solchen neu zu schaffen , wobei 
die Frage entst^t , in welcher Sprache derselbe gegeben werden 
soll? Es zeif^n si^ hier drei Wege. Nach dem einen gibt mut 
überhhdpt den Titel in derjenigen Spmche, in wdchei' das^Werk 
geschrieben ist, was freilioh in manchen Fällen seine SchwieiiglpeJteB 
hat. Nach dem andern Wege wählt nvan fm* die alten und orienta- 
lischen Sprachen einen lateinischen Titel unter Beifügusgr Tej^tm 
§raece, kebraieej arabice u« s» w.,> um damit anzuzeigen,' welcher 
Sprache die Handsdirift angehöit; während man den Werken, ^e 
in einer der europtischen Hauptsprachen geschrieben sind, einen 



— «• — 

TÄeJ in ihrem Idiotne verleiht Der*dritle Weg ist, dass derglei* 
ehen Titel in der eigenen f Landessprache (in Deutschland «ts« deutsch), 
jedoch — um schon äusserlieh darauf hinzudeuten — mit lateinischen 
Schriftzeichen notirt werden , unter Beif&giing der Notiz : lateinischer 
resp. g:tiechischer, en^hscher u. s. w. Text, damit man sofort die 
Sprache der Abfassung erkenne. Zum Zeichen, dass es ein neu 
geschaffener Titel ist, setzt man die Anmerkung: MAter anejri^ 
gräphu9, 

e. Die Sprache , insofern nttmlich diese eine andere sein würde, 
als die Titelabschrift annehmen lässt. 

d. Die MMÜieilug des Codex in Abschnitte u. dgl. , wenn er in 
solche zerfällt. 

e. Die Aafliags - und ScUisswerte des Textes , resp. der eintselnen 
Theile oder Abschnitte, insoweit selbige zum Verständnisse wie zur 
Kennzeichnung der Handschrift erforderlich scheinen. 

f. Die Kaid- und Int^rUneap-ilatoerkMgea^ insofern dergleichen 
Vorhanden und von Bedeutung sind. 

g. Die Yerileraigen^ welche in Initialen, Handzeichnungen, Ma- 
lereien, Musiknoten u.dgl. bestehen können. 

A. Der trt der Verfertigung und der yerfertiger (Schreiber) der 
Handschrift, resp. Angabe, ob diese von einer oder mehreren (ver- 
schiedenen) Händen gefertigt ist, und Notirung der (Ab-) Schreiber, 
falls sie genannt sind. 

f We Zelt der Verfertigung (wann der Codex geschrieben wor- 
den), welche entweder angegeben ist, oder aber nur gemuthmasst 
werden mus^: Im erstem Paflle fftbil man das Gegebene (iabr und 
Taig, resp. wann ' begonhen , wann vollendet) genau an; im andern 
Falle hingegen bezeichnet man die Zeit (nach Schätzung) jiuiv<^ 
möglichst -^ annttertid (nach dem Jahrhundert oder den Hälften 
und Vierteln' desselben). ■ 

ft. Dus'Nriiat, welches fVeilich meist lediglich nach dem Augen- 
iiMkasse bestimmt werden muss. 

I. Die laU der Miea und Angabe , ob sie in fortlaufenden oder 
gebrochenen Zeäen (Cohimnen) geschrieben, sowie j ob sie aus frti- 
herelr Zeit foKirt oder pagtoirt siiMl ; wenn dies ab^r noch nichl der 
Fall ist, so muds die Poliirung*^ — meht abei* Paginimng --> aua- 
g^ffibrt wei*den. Ebenso mag in man<^en Füllen die Angabe der 
Mlei^laU am Plalze seiv.' «*» Es ist sehr zu ratfaen, die Svmme 
fker OHtter auf der innern Seite des vordem Einbanddeckels mit 
(Maucir oder rotkcf) Tinte einzutragen. 

• ' M». DerlMef) worawf ,* und dfe'TlitC) womit der Codex gescbrie>- 
bdn ist', telrit^re braucht hur dann namrhaft geibachi zu werden-, 
wenn^'de^ mit andere als die gewöhnliche (schwarze) ist. 

Wenn man die Notirung: ffaailselirHI nicht schon dem Titel vor- 
«tngestdlt hat, so lässt sich solche bequem hier anbringen, wo es 
darni heisst: Code)ap mtmbranateuB (ehmiaeenä u. s.w.) nta- 
mm$tripfu^, oder ferganeil^ (Papier u. s. w.) Handsrhrlft^ wdehe 
Worte durch ' Unterstreichen i^echt augeniHltig zu machen sind* 

m:- Die faüegritit) auf welche ein besonderes Augenmerk zu 
Tidifon^'iislJ Wenn ein Cod^c nur unvoütständig* vorliegt, so sind 



nicht aur die Anzahl 'der Torhandenei^ Folien , sondern^ auch wieitar 
die Lüoken selbst anzufilhreii , ob ntailich am AfifAnge^iti der Mille 
oder aio SehUisse defecte Stellen sich n&g/dn, 

o. Der Kinkaad unter Umstftndeii.' Angabe) -.wenn' er ein iHr8prl^69* 
lieber^ oder aber neuerer und s/ehr schöner ist; in jenem Falle könnte 
er möglicherweise interessante Notizen bergen y w^die nalüi^ich b0- 
rlKksichtigt "«t^erden sollen. 

J9. Sanstige BeBerkuHgen ^ welche das Schicksal des Code9&*iind 
Anderes betreffen können. ...'.'> 

Die THeleaplen der Handschriften können ihre ieinzelnen Pfincte 
in 6 bis 8 kleineren Abt&tieB autführea« «o dase ü^'ittiind i^, d — g, 
h — hy l und m, », o, p je einen derselben bilden. 

•Wir haben am Sdiltiitsse uws«!^' AtOsführung-noth die Ansicht 
auszusprechen i dass eu]:e kurze und präcise Fassung ' der TiteK wv- 
mit der ganze Inhalt immerhin in lünlängUcher Enschöpfung davgo^ 
legt wierdien kann, wÜQsehdft^w^th; hkäbt. * ' <.<•:- > 

Das iweite Verfahren, nümlich die «usföhtliobme Be&ebreiMng, 
hat die unter 1) a'Wühnten Angaben' wiederholt in; den Kreis, ihrer 
Forschung zu ziehen, um das noch gar nicht odier nicht gehörig 
Ermittelte durch eingehendere Studien genauer (estzustel)en. ^v Das- 
selbe bat UiUersuehungen eu pflegen; über den ¥erli8ser und über 
die Icit der Abfassung des 'Werkes; — über die IStatkelhsg-^^^' 
dieses, d. h. darüber, ob es einen Prolog oder eine Yorrede hat, 
ob 'der Text 'in Abschnitte getheilt- und' ob er voni'Schoben oder 
Margiaalien begleitet ist; — über die grapUseben. leitffteiekeB uad 
soDstig:eib KriierieR ' deä AUei's eifies "andatirten oder falsch «tagten 
Maiittscnptes r -^ ^beit die Beaehafetthdt des feKlta wtor Zuralhe- 
Ziehung der etwa- bereits existirenden Dnicke,- welche ««oibaftxi 
mach^h sind; mittels)} d^ Vergieiebung soll. der- etwaige Uniersehied 
zwischen den Texten erforscht und die bestehei»den' Variamen ge- 
fuadea und weiter dai^ethaa wei^eti , . ob^ der i Codex, \ odtir die 
Diiicke den vollständigem, frahern odep spAtetn 'Texi-xei^rftBatiürja»; 
— dai'aber,]fOb aus ihm neue AufschUisse f^ri die \|fii99enseh|ft zu 
erwarten bind* — <Der Hinweis auf die Sldkn» Ire vielleicbt die 
Eiandscbrift bereits ausffihrUeher beaekrielieB atdit, sowie der Nach^ 
weis einer etwa sehoo!<stafttgefundenen BeiiutzuAg'(ob und wann und 
wo flie bemotst worden) muss gkiicbfalls für >eine wichtige :.8aelie 
gdiNuftr Wenn endlich im Codei^; fefnaUge 4efllM¥ viairge«iffirk4 aba- 
ben,' so aoUeo- deren Namen, .wie nicht iniad er auch die*Wlgaliim 
jenes, falls eine solche tob ehm ftrakeni 'fllMliiwttfto al^^aodb 'TOT- 
haadea sich zeigt ,< in« «die Baadiraibuag au%eaoiniiieii'wer<eft« Im 
Falle endlich einfreisy welcher, für den Codex einmal bezahlt i wurde, 
angegeben w^i?e., so wiid dessen. Beusaerkung nichitnniBiereasantraetB. 

Die ausführlichere Beschreibungider Handschriftea geMrtindess 
keineswegs zu .den. Mlgemeinen Erford^rnasseii (eines difXloQMisdMO 
Maausiciipten<-¥eiseii6)iiifisse6>^ Dieselbe^ iviAd^tdahe):^ 'd#m Bibliotbeks- 
beanten wohl um so •weniger >0U9mnnittiaii'j9eft),< als siek^ae^et KrlAe 
wie seine Zeit in der Regel -tiberstt^gen dürfte; es kann (ihm aar 
die Sarge obliegen i dass jene mübsame Arbeii aotsachverstiiidige 
Gelehrte übertragen >werd6i' indem eben «eine derartige BEforscIing 



4ie<'fiealiBuminjg[ dea.W^i'ibesi (desiwißseanchdlliohen Beiteviuig) 
ciM6 Mamttchptes von wesenUicheiii £inflas66 sein uius^..- } 

JNe Y^neiiking Ingcrtr, und uMcMteidercff liMicripti ist 
nMüittoh «infachei* dls (ti^eoi^e der älteiea uadlMsibairen^.insofero 
die WiobügkeU ' oder daslliöiMi*« oder geringere. Alier. itw Allgemeii- 
nen tton Miaersteb für dis AusfiahrüabkeiL re^. Kür&e der Titelab«- 
fassasg bildet. Diese wird bei der hier in Frage stsbendea Geitnog 
aiuäeiist: auf* folgende BealiinoiungfipunOe sioh- an; beeohrÄnken mM 
demnaeh. nitf- aiuafilhren b^en: den TcrlMseri — den.lakall». welr 
ühem^reikirderlieben Falle» die Spreeht (wennv sie aicU; ohaebie aus 
dam, Titel erhellt), worin das Werk 'gesohrieben , beisumerken isi; 
•"^ dieAkAdlaBgtBy in^.welcbe etwa i das Werk zeiAUlC; -^ dlelaait- 
■•feka«if9ia (bei Vorkea)UMo); -^ den. tri i(weoii «Dgegebeii), we 
das Werk gesdiriebeii.; < — ^ die ZeU und reap« auch dea Tag (weoo 
gefertigt» resp. vollendet); — das PerMati — die laU der feUea 
resp. ^i^tea. .(nach walcben/ lelzleveu ipdess, nur (^qn gOBähkjWird, 
^enn* schon' eine Paginirung vorhaActen ist); der tluss^e 'tmafang 
kiani / aDd^i itaa»6ftUich bei. mehrbtodlgen Werken», Mos attgemein 
aügedeiüet wepdieD» z;E. 4i€kei aehr dicke Bände» ein B«uid.vota 
ungefähr 400 BllUlei*Oi -r- das laietial (FergaiMni, Papier) nebst 
der JlBgabe:>»laM8cript| -^ endlich auch die Integrität und (wenn 
aaU'.nül) deniMihand. 

In Betreff der Veneiekraag der AategMphea verweisen wir «lU- 
v#vdecal\aaf.da8v was sowohl mi. dritten. Absdbnitte der: Einleitung» 
als äachdin idtiUen der. Einriohtungskunde (bei den zweiten Ger 
eaitxatf ache) i bereits gesagt wurde» und bemerken hier weiter» 
dnaa Ae Aufzeiobiauig genan «den Inhalt der Ueberschrifbea *-*. jaei^b 
den Angaben veii n bis /» oder bios von a, e und d '**. wieder«^ 
geben sotiy onter. Qinaufugung der. Seitenzahlen bei duieheua -eigenr 
htodigtoü tSciipInren . des Fonnaies >und natürlich auch dei* Sigoiwing 
(4rii' Nadhweis der Bintheüaag oder de^. Standortes). 

• • Me Sammlungen der PaelitfUia wenden wie Bücher behandellr; 
im Uehngeb kan^^iV^an die Blätter oder Seikeo-Zahl anfubijiafn. . 



Neeh .den vorstehenden Auafühiungen bleibt nun nocb>su..er<> 
< iiäge n;^'efc Ar unsre'^heidcB lIniferaaloii«ftalege eine glekfc aaafihr* 
licke oder. • eine ^teneUeilene fassnag zu wählen sei« Indem^wir. für 
Ae ielalere una .'erUülen:»' MHiaseb wir sugleiiediii bemerken; dads die 
hii«^. ilr den Had^^^Mäteleg die vellaüMHpMy diietienige fir 4en 
VoiriMii^lalaleg hingegen die liMfctre.snin dar/. 

J^^Dde Titelabfassung fdr den .Fach -Katalog 

hat in-^gonouei* Uebei'ei&atiinrafiing mit den Grundsätaen undiRegelnt 
wtä- 6aeiHini'AligeaM(inen»bereita dargeleigt worden sindi au gesche- 
hen»! wobei man wohl auf den, eralen Grad der VoMkommenbeit 
alcfa be^chräokea wii*d» insofern die Ausführung im aweiten Grade 
bedeutend mehr 'Mühe und fielghch auch mehr Zeit. in. Anspruch 
nimmt» welche wahrscheinlich nur in den wenigsten Fällen verfüg- 



bar seift möcMe. — Wir wolic» hier dieAvto^kMmkeiimif «iiwn 
besondern Punci zu lenken nicht verfehleo. Ein sa kiiner <>4er 
dunUer Tüel kann dureh Beifügung eines oder ellißhef Worte, na- 
türlich in Parenthese (=s . . . .) aufgehellt werden. Es ist uauieBt- 
lieh sehr anzurathen, dass man wfttoend der Fertigung der Titel* 
eopien — und zwar besonders daen, wenn diese sehen ver der 
definitiven Aufstellung der Bücher erfolgt -^ besägUch seicher Schrif- 
ten, aus deren Titel der ^entUche Inhalt (die Tendern) nicht klar 
ersehen werden kann, gleich beim Feitigen dei* Gopien Torsoiglich 
die ndthige Notix ganz oben (etwa mit BleisUfl) oMteht, damit man 
beim künftigen ClassificiveR der Titel dsogleich weiss , wohin sie 
gehlen. Im Falle man aber diese Versorge irensitimt, se werden 
bei der spfttem Arbeit #er Clasä&ciningr ger manche Gftage des 
notfawendigen Nachsehens wegen gemacht werden müssen. 

n. Titelabfassung ftir den Nominal -Katalog. 

indem bezüglich dieses Katalogs gleichfalls aUe Regdo^t welche 
tu der ]>arstellung der allgemeiuen Omndeätce für die Feitigug^^er 
Titelabschriften gelehrt worden snid, gellen; se bestd^tdie Vei^seliie<- 
denheit seiner Hassang von deijenigen des Fach ^KsAalogs lediglich 
•in gewissen Kürzungen, welche bei ihm eintreten duortei, uad im 
Folgenden erörteit werdes. ' > . • • • 

Insofern bei dem Nomiaal*' Kataloge ^ als einem Aussage aas 
deto Fach-Kalaloge, die Titel kürzer giefasst werden^ braaehl er 
von den Rubriken des letztem blos folgende zu ealbalten: 1. Ord- 
nuBgswoit (vollständig); 2. neben dem Materialweste nur.^aes oder 
etliche der Haupt- und reep. der Beiwörter, welche überdies geeig- 
net- abbrevirt werden dürfen; S. Spi'ache; 4. Herausgeben v Ueber- 
seteer u. s. w., mit abbrevirten Vemaaen, welche sogar .ainb. weg- 
gelassen weiden ktaMn; 5. Auflagen, s. w* in AbbreviaAur («L» 
AvA., Ausg. oder auch • nur A.); .6.'TheUe; 7.. AusstatiMig mal an- 
fachen • Weiten und Abkürzungen derselbeu (e. fijf.f -Init Kpl«t init 
col. Holzschn. u. s. w.); 8. Ort, der häufig sich abbreviren lässt (Frf., 
Lpz. = Frankfurt, Leipzig); 9. Jahr (und von Jahien das ülteste 
und jüngste) ; IQ. Format; 13. Beschaffenheit,, jedoch nur dana, wenn 
sie eisie ganz aassergewöhnliche *ist> uodiftlso ein PjBaIhm odev ein 
defeotes Exemplar bedingt (Prachlex.».defoel^; 14. Signirung). w 

'Die Titel der Inenabcla und lamischHAstt dürfen • gleiolMetts 
eine -bedeutende Versanfadnulg' «riahren«. fibeaso wird ein aiiMha^ 
tisches Verzeichniss von Aategispfcsn. mur die Puncia*«,. ctiOJld i 
(man vergleiche das Gesammtfach der Handschiiflen !) nebst der 

Signintog SU entfialteii biauche». i i i 

EndTicli muss auch angeführt werden, dass (üe lilntit^l und 
BeaMMüsaea ganz vorzugsweise auf diesen ICatalog Bezug .haben. 

Kürzer noch als unser Katalog würde ein Neniaal-Eef Ister 
sich ausnehmen , welches an die Stelle von jenem treten , aber nicht 
als selbstständig gelten könnte, indem es mit dem Fach - Katal^e 
in umnittelbarsier Verbindung stehen müsste^ Dasselbe hati4eai* 



•* 



Mfolß^ das OrdnuiifBWort nebst 'ettlspredhendem (SacAi-oder) HaapU 
vofte,- die Mifzahl des Baches, und 'dann' die Sigahiing-, milielsi 
welcher der Nachweis sowohl des Titels im besagten Kalatoge eis 
des Standortes «ler ^hrift- Riefen isi, lu enÜMilten. Bei ailedero 
kwHi jedoeh dieses Bester nwr zum Theil die Steile des Nominal« 
Katakugs vellreti^n , so dass leliterer immerhin einen entschiedenen 
VorsugT vor ihm beiiauptet. 



Die Verfcssmif der laMbge verdient in fanaaler linsMit noch 
eine besondere Berftcksicbtigiing , womach sie die kaMgfapUsdi^ 
AnsAkrug^ wekhe theüs von der Eintheifung und Regelmässigkeit 
der Zeilen , theiJs von der Deut4ichkeit der.Mirift bedingt ist, etwas 
näher ins Auge zu fassen hat. Dieseibe. übt aof den Gebraneb der 
Kataloge riicksichtlich der Bequemlichkeit und NBizlichkeii einen so 
Mräcbriioheh Einfluas aus, dass man sich wundern mus», wie sie 
so häufig vernachlässigt werden kann. 

• Die IMbelfamg.und'liegtltaistigkett der leNea' beniht^ darauf, 
dass der ^xize Text einav.'riteiafoscbrift nioht in ununterbrochenen 
Linieii' forüttaft ; 'sondern dass diese in gemsse AbsfltaH, welche 
«Hter sieh eine re^felrechte Stellung einnehmen, gesondert werden, 
wornach man • die Rubriken * schnell überblicken und unterscheiden 
kann. Wir theilen demgemäss die Titeianfzeichnung in Ueberein- 
stfonnuftg »it den obigen ftiuptpunoten in : etliche Absiftze , die von 
einander in kleinen Aibständen gehalten werden. Wir haben dabei 
die iwei MaüalegsibrnMiy niinlich die Form in Zetteln und diejenige 
iniBteden, zu> unterscheidenw indennf beide Formen in der Haupt« 
Mibe 'übereinstimmen, wellen >wiii zuerst die Verü^ H MItIa, 'her- 
nueh' aber die aadere-^mit der «ftirr sie isiok ergebenden ModiAcatien, 
betrachten. < Wir dehmen folgende Abslitze- an : 

Bntert das -trdttnngt^art. Indenr als -solehes entweder ein Au* 
torname oder ein Hauptsachwort hervortritt, so hat man den Unter«» 
scliied>ixii /beachten. Im ersten Falle wird' nach d^nvOtechl^chts- 
nitoiel), wie aueh naeil seinem Beinamen (diei verscMedeniNi Tauf^ 
namen* oder * Sonstigen Beigaben) -^ aar Ait9ttnand0rhalUing beidet 
-<^ je ein Comma gesetzt; wenn aber jener diese BegMtüng ent-' 
beiiit; -80' kann man das Bcich dureh ein besonderes Zeichen, und 
xvAir etwa: durch '^«•«^ andenten. ' Indess köhnen^^eigenthSImliche 
Umsländre eine 'besondere interpnnction bedingen; es wird z;K. eilt 
€3o!oü. mit eihem daawischen liegenden* hortsontalen Stiichlein^^am 
reeliteil Flatse stehen bei Vorkenomnissen fblgender Art: '• .^^ 

tHehter, PriedHek (JeaH Paut) ~- 

das Schönste und Gediegenste aus (dessen) verschiedenen Schiif« 
'. tei> u. s« Ws 

B^rvey Christian -4- 
' Amthologie aus (dessen) sämmtlichen Werken n. s. w. 

Wenn im andern Falle das fiauptsachwort ohnehin an der Spitze 
erecheiot, so «fl das estspneehende InterpuMtionsseieheii (iw^fern 
eines stebM' soll oder darf)«*su iiotit*en; wird jenes hingegen aus 



der Mitte des Te^ifes (des .Bu£btiiMs> aiisg;ehobenv so; om^ «s^ gut 
sein, hioier • selbiges das . Heiraustielmiigfiseiotea , Btaüieh + oder 
-|f %u setzen. 

Iveliefi der Ce^leit nit seinea iäUmgm i% — 7),' veldi» oidit 
zu eag aa und in einander gesehri^en , setadern duroh Ueiiie Zvi- 
acbearäume ■, auseinandergebalten . werdea «bllea ; . die Aufseielnianf 
der Ziffer 7 (Theile), beziehungsweise auch 8 («rtistiache Aussta^ 
tung), kann man nach Umständen auf eine oder etliche besondere 
Zeilen — jedoch ohne Abstand — bewerkstelligen: alle diese Auf- 
eeichnuo^iau weeden ^.übiigeas uater. aidli, dui'ch die. oittsprechendeD 
kiteiv^iiikQliMizeiohea (Commas« Seimcoloras4Uidresp;>Gdlon6>v derea 
Ende aber durah einen Punct (£chluss des Sattes). ab9egraKit.t.:'.%f 

•rittert ^t. bis. JakriaU (Bi — 9) könium auf ^ einer oder.^wei 
(ansehliesseaden) Zeilen. einen Satz ausinachaa. 
. riertort die iiiegatbn (U). 

»Naftcffi das Urtheil über die niMeaiduiflHehe leiMdug eittM 
Buches (12). 
. . Sefkstert die, Angabe der Bitschiff itoit eiueat Bf r impjars (13). 

Slebeakrt die Sigatraflg. und das Fanaat (14' und iÖ): 
. : Ber.laan des Blattes kann« wie Formular I. aeigt>, MgendeSio- 
theilung erhalten: es wird eine von dem obera Aaade etwa 1 «oder 
V« ZqU abstehende, paralleie (feine doppelte .#der einfache sUli^kera) 
Linie- gezogen , woirauf der erste Absati seine N^^liraag fiadet; der 
Raum unterhalb^ der horizontdiai lünie aerfttllt'ia i^*duvch poppeadfr* 
kuläre (eifiiaohe) Linien abzugrebaende Spall^n^. afiaalich in eine 
▼ordere, miuleve und hintere ^ so dass die erat« und dntte (|ede *k 
und. die mittlere ^/^ von jenem eianehmen: wAhr<ead die cfila der 
Spalten I leer UeiU^ soll die sireiUi (das weite Spatium) den. ivdtca 
bis seckiieaj und die dritte den licftealca >ibsalir!aufiielilnen. . Wean 
indess die Absötze 4«^6. auf' der* Vorderaeiledea Hatiea ketneB 
Platz mehr finden sollten i so 'kann daföc • dto lütlokseite Mnutzt 
werden, -i,' •. .!: ■ «• . 

r Die BUhtitel and BcHisslaaea haboi eiae von dervorifM bot 
wenig abweichieBde Form aniunehmen» welche, folgende sein dSrfte« 
Bei den Hulfstüeki weiden das Schlag^wort, der gaax^ kurae Contexl, 
Ort und Jalur .in dieselben Stellen wie bei den Haupititeki eugetra- 
gea; daaii sind auf einem weitern Absatae — unter VorauaselflHig 
eines GleicUieitaseichens » um recht ia die Augen zu falleai i-^ das 
Ordm^ngsUrort des Haupttitels ^ Mrorauf hingewiesen wiid, sowie. (ein-* 
ti^enden Falles) unmittelbar dai^unter auch die beireffenden Thcüe 
des Hauptwerkes . zu. notirea ; die; Siglnii^ng und das Format •ikon- 
men an ihre gewöhnliche Stelle, t Bei»\dea AeaussiQnen;i«i«elche 
einfai^er sind und nur das. (voUständige) Schlagwort gebea» ktommt 
dieses an seine gewöhnliche Stelle; dasjenige Ordnungswoit aber, 
auf welches verwiesen wird, hat man — ebenfWls .unter 'V^iraus 
Setzung eines Gleichheitszeichens — in den <leer gebliebenen) Raum» 
welchen sonst. der Context des Titels annimmt, zu aotiren. 

Die. Htm im . Biadca zeigt a<ir eine einzige Abweichung tan 
jener in Zetteln , welche darin besteht , dass i die vordere (sonst 



)wii»( «parpendikiMie) Liiie den ecsien Absatz aafnehiueii muss» 
wobei, wenn dieser einen Geschlechtsnamen aufweist, die Vornamen 
(mit etwas kleinerer Schrift) unterhalb von demselben gesetzt wer- 
den. Zu bemerken ist ferna*, dass die Eintragungen je nur auf 
den ersten Seiten der Blätter geschehen sollen, damit die zweiten 
Seiten für spätere Einschaltungen offen bleiben. 

Bei dem in dieser Art gestalteten Kataloge , wo die Titel hinter 
einander forllaiiren," braucht man die (auf einer Seite stehenden) 
Ordnüngsworte , wenn sie in voller Gleichheit zwei- oder mehrere- 
male vorkommen, nicht wörtlich zu wiederholen; sondern man darf 
anstatt (zur Stellvertretung) derselben jedesmal einen längern Strich 

( ) setzen. In ähnlicher Weise kann ein weiterer Strich (dann 

also ' ) in den Fällen angebracht werden, wo zwei oder 

mehrere Titel des nämlichen Buches von verschiedenen Auflagen 
nach einander zu stehen kommen, da die Wiederholung des Con- 
textes, insofern er keine wesentliche Verschiedenheit zeigt, als 
unnöthig erscheint. Nach dem zweiten Striche folgen die weiteren 
Angaben, als Auflage u. s. f. Diese Methode scheint geeignet, dem 
Auge einen raschern üeberbück zu ermöglichen. — ► Eine Rüge ver- 
dient diejenige Verfahrungsweise, nach welcher in Verzeichnissen, 
wo die Titel hinter einander fortlaufen, statt der jedesmaligen An- 
führung des Ortes und der Jahrzahl nur tft. (ibidem) und eocL (eo- 
dem sc. anno) gesetzt wird. Dies zeigt sich unpraktisch, insofern 
man dadurch genöthigt wird, die vorhergegangenen Titel soweit zu 
überblicken, bis man auf die Angabe des Gesuchten stösst. Je mehr 
Titel nun dergleichen Zeichen haben, um desto länger muss man 
nach: aufwärts suchen. 

Die Stellung in vorgedachten Absätzen wird noch praktischer, 
wenn man gemisse Woiie» durch eine sich aaueicIiBende Schrift etwas 
hei-voiireten lässt Man wird demnach vor Allem die Ordnungsworte 
mit etwas grösseren Buchstaben darstellen : sind es Eigennamen, stets 
mit Ittt^nischen , sind es aber Hauptsachworte, mit deutschen Schrift- 
zeichen, wenn nämlich der Text des Buches mit solchen Lettern 
gedroekt ist; wäre hingegen selbiger mit lateinischen Typen gege- 
ben , 9f>' möge man bei der Copie inrunerhin das Gleiche beobachten. 
Die im Contexte vorkommenden Namen der Herausgeber, Gontinua- 
toren u. s. w. können gleichfalls mit lateinischen Buchstaben geschrie- 
ben , beziehungsweise (wenn näodieh jener selbst Lettern dieser Gat- 
tung hat) unterstrichen werden. Den Verlagsort kann man entweder 
in der betreffenden Schriftart oder auch durchgängig mit lateinischen 
Zeichen uotii^n. 

Die teatltckkeit der Schrift erscheint dringend nothwendig, in- 
dem die Kataloge nicht etwa blos einen momentanen , sondern einen 
bleibenden Zweck zu erfüllen bestimmt sind. Da eine unleserliche 
Schrift bei dem Gebrauche der Kataloge mit üebelständen imd Nach- 
Iheilen verknüpft ist, so muss man erforderlichen Falles die Rein- 
schrift der Titel einem unterrichteten (nicht aber unwissenden) Kal- 
ligraphen übei'ttagen. 

S9iziHg€ry Bi^llotiielnwUseBMhtn. 15 



Wenn bei gcdradilea KatobgeB die tfiitigiweiie mil IMDr ScMft 

gesetzt und dadurch hervorgehoben wei*den ; so nimnit sich das nicht 
blos sehr gut aus, sondern es erleichleit auch deo Ueberblick und 
somit das Aufsuchen der Tite}. Diese Methode ist daher einpfeh- 
lenswerth. 



Die ttrspruaglicke Aifreicli«HBg der lieber -Thel geschieht auf 
Ketteln (einzelnen Blättern), welche die Elemente zur Zusammenstel- 
lung für jede Gattung von Katalogen bilden. Damit die Blätter des 
Fach- und Nominal -Katalogs nicht vei*wechselt werden, sind sie 
ganz einfach zu kennzeichnen , etwa durch F. K. und N. K., welche 
Zeichen an einer der obern Ecken des Zettels sich anbringen lassen. 
— Aus den Zetteln kann für die Anlegung von Kataloge^ in Band- 
form die Uebertragung in diese erfolgen. Es ist hiebei bemerklich 
zu machen, dass alle Zettel, welche in Folge der Anlage eines 
Katalogs in Folio derogirt wurden, für künftige Fälle, wo sie mög- 
licherweise wieder sich benutzen lassen» wohl aufbewahrt werden 
müssen. 

Wenn man indess aus irgend einem Grunde sich genotbigt 
sehen sollte, die Grundlegung eines Katalogs (für eine kleinere 
Bibliothek) gleich von vornherein in Bandform zu machen, so ge- 
schehe dies in Folioheften von 4 — 6 Bogen , welche erst nach 
Beendigung der Arbeit in Bände vereinigt werden. Es ist dies eine 
Vorsicht, die gestattet, etwaige Irrthümer durch Einfügung anderer 
Bogen zu berichtigen, und den Bänden eine angemessene, gleich- 
förmige Dicke zu geben. 



^A|inerkmng für Antf^nar- und SertiMenU-IncUindl«. hisofera 
bei den (meistens für den Dinck bestimmten) Teneifknfasen der 
Buchhändler, welche lediglich einen mercantilischen ZwedL verfol- 
gen, möglichstes Sparen des Raumes resp. der Kosten geboten ist; 
so bemerken wir in dieser Beziehung noch Folgendes: die Titel- 
abfassung wird rücksichtlich der Ausführlichkeit im Allgemeinen die 
Mitte zwischen derjenigen des Fach- und deijenigen des Nominal- 
Katalogs halten dürfen. Die Signirung kann sehr einfach sein, und 
die Nummern brauchen in der Regel nicht, sondei-n nur etwa in 
Auctions - Verzeichnissen, abgedruckt zu werden, können aber immer* 
hin in das Handexemplai* eingeschiieben werden. Diejenigen Ordnuogs- 
worte, welche Autornamen sind, sollen an der Spitze des Titels stehen ; 
diejenigen hingegen, welche Sachworte sind, müssen nicht noth- 
wendig herausgehoben und vorangestellt werden, es genügt viel- 
mehr, solche an ihrer Stelle im Contexte recht deutlich zu unter- 
streichen, damit sie gut in die Augen fallen, zu welchem Behufe 
sie (eintretenden Falles) auch mit fetten Lettern gediiickt eischeinen 
sollen. Geschieht dies gleichfalls mit den Ordnungsworten der ersten 
Art, so. wird das eineoa Verzeichnisse zur Empfehlung gereichen. 
Die im Contexte vorkommenden Vornamen der Herausgeber u. s. w. 



köaneo m der Regel ausgelassen wetden y was häufig auch mit den 
Tausenden der DrucKjahre geschieht. — Bei der Herstellung von 
buchh&ndlerischen Verzeichnissen in Bandfonn, weiche bios einen 
vorAbergehenden mereaatilischen Zwecli erf&Uen sollen , bedarf man 
zum Nachweise des Standortes (ohne weitere Bezeichnung) nur der 
Nummern, welche vor den Ordnungsworten eingeschrieben werden, da- 
mit die hintere (sonst für die Signirung bestimmte) Spalte fiir die 
NoUrung der Preise benutzt werden liann. Die gegenüberstehenden 
Seiten sind nur alsdann leer zu lassen, wenn (unter Umständen) be- 
sondere Eintragungen gemacht werden mässen. 

Die BfichertÜel der buchhändlerischen Verzeichnisse können 
ebenfalls auf ganz ebenmässig geschnittene Zettel geschrieben wer->- 
den, welche jedoch von gewöhnlichem Papier, ohne gezogene Linien 
und in kleinerem Octav sein dürfen, da sie ihres ephemeren Zweckes 
wegen für keine sehr lange Dauer berechnet sind. Man schreibt 
auf ihnen die Preise ganz am Schlüsse der Titel gegen die rechte 
Ecke hin. Die Blätter lassen sich nidit nur in jede beliebige Ord- 
nung bringen, sondern auch bei den Zu- und Abgangen (mittelst 
Einschllessens und Herausnehmens) fortwälirend auf dem Laufenden 
erhalten, und können femer auch für den Druck dem Setzer ohne 
Anstand vorgelegt werden. Diese Blätter erweisen sich viel practi- 
scher als Jenes Verftthren, wobei man die Titel auf Bogen mit leeren 
Rückseiten aufträgt, welche zum Behufe des' Ordnens verschnitten 
werden müssen, dann aber zum Handhaben sehr unbequem sind, 
welchem Uebelstande erst durch ein umständliches Aufziehen sich 
abhelfen lässt, wo dann immer noch der Vortheil des leichten Ein« 
Schaltens verloren geht 

Die ieiUnde liegen in antiquarischen Verzeichnissen nicht als 
selbstständige Schriften behandelt, sondiem hinter einander mit der 
Unterscheidung 2, 3 u. s. f. angeführt zu werden , da es hier ledig- 
lich um den Verkauf des ganzen Bandes zu einem ^wissen Preise 
sich handelt. 



Real-Katalog und Repertorinm, 

deren Einrichtung eine ganz verschiedene ist, und in Folgendem 
besteht. 

Der erslere hat eine grosse Zahl vdn lirherartlkeln , welche aklil 
■aeh den Naiiea der SehrilMdleff, sendem aadi deqjealgcn der abge- 
kandelteii tegensttade geerdnet werden, zu umfassen.^ Ebeiidarin' liegt 
denn auch sein hauptsächlichster Unterschied von dem Fach- (sy- 
stematischen oder wissenschaftlichen) Kataloge, mit welchem er — 
durch eine babylonische ßegriftverwirrung — häufig verwechselt 
zu werden pflegt. 

Das andere dagegen nimmt i^ht die Titel der Bücher auf, wie 
sie vorliegen ; sondern der Inhalt dlMer wird nach- ihren Titeln und 
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Abschoitten (einverleibten Abhandlun^efn) In ftikrike» tiapgetMÜ^ 
welche alle (darchgftngig und obne Untei^ehied* der Sprache des 
Buches) in einer und derselben Sprache verfasst sind , wetehe ihre 
Ordnung ebenfalls nach den Namen der betreffenden Gegenstände 
erhalten, und welche endlich die ufoer ebendieselben handelnden 
Werke und Stellen stricte nachweisen. Mit dem Gesagtien ist denn 
auch wiederum der wesentliche Unterschied zwischen dem Real-Re- 
pertorium und dem Real - Kataloge hinlängflch dargethin. 

Unter ftealwert wird dasjenige aus dem Inbegriffe des Ganzen 
hervortretende Wort verstanden, wovon in einer Schrift, anem Ab- 
schnitte die Rede ist', oder worüber gehandelt wird (welches den 
Gegenstand einer Abhandlung bildet). Die Retltf#rte selbst kdnnea 
von verschiedener Art und entweder 1) Htapisarhwertey oder 2) Kl- 
gemaHen (Benennungen gewisser Dinge oder Personlklikelten cum 
Unterschiede von anderen ihres Gleichen) sein, welche letztere. als 
a) geagrapUsche^ und b) tteMchliehe weiter sich unterscheiden lassen. 
Man begreift unter den Realworten der ersten Art gewisse Nenn^ 
Worte ) wie z. E. Mensch, König, Löwe, Land, Stadt, Htyf, Kirche, 
Meer, Schiff, Religion, Bibel, Philosophie u. s. w, ; unter solchen der 
andern Art von a) die Namen von Ländern, Ortschaften, Meeren, 
Flüssen, Bergen; unter solchen der andern Art von b) die Namen 
menschlicher Gesammtheiten (der VUker, .Genöasenscbaflen u. s.w.) 
und Individuen (männlicher odter weiblichrer Personen).* 

Den tealwertea muss zum riektigen Verständnisse, resp. zur 
Verhütung von Missverständnissen, in vielen Fällen ein Beisati ge* 
geben werden. Den laaptsadiwerCen wird die le^riffsbeatiMiaBg hei* 
gesetzt, z. B. Schwaben (Käfer), Hut (Kopfbedeekung resp. Vidiweide), 
Reformation (khrchliche), Sachsenspiegel (Rechtsboch) ujsl'i:* Den gea- 
grapbbehen Kigeniaiiea wird das Pr&dlcat beigelugt; z. E.'FranEfcen(Land), 
Sachsen (Kurfurstenthum und Königreich), Saefasen^ Weimar (Gross- 
herzogthum), Preussen (Ciesammtstaat), Nürnberg (BtrggraAhum, resp. 
Burg, Stadt, Republik oder Stadt und Gebiet zusammen, Reichs* 
schultheissenamt) , Bamberg (Bis- und Fürstenthum, resp. Bezirk oder 
Umgegend, Stadt), Königsberg in Franken (Burg resp. Stadt), Kö- 
nigsberg im Grossherzogthum Hessen (Schloss), Königsberg in Ost- 
Preussen (Stadt) u. s. w. Den nenscUickeft Kigeananen -von Üesamst- 
heitem wird ebenfäBs das Frädical beigemerkt, s. ß. Frianken, Sachsen, 
Preussen (Volk), Johanniter (Ritterorden) u. s. w.; denjenigen von 
ladhrMaen werden sowohl die Tanaaiei als auch das FrMcat — 
wenn man will — und manchmal auch die Nationalität und das Zeitr 
alter beigeschrieben, z. E. Aveniinus (Tkurmayr), 'Jokatmy Ge- 
schichtsschreiber, — Homer, gtiechischer Diohtar>tim 1*900 v, GhtPy 
— Wolfy Chrittian^ Freiherr von> Philoaopk n/46, Jahrli. u.'9%*.w.; 



Der Eeat-Katiüog. 



Seine Btgenthümlichkeit ist in seiner Bestimmung gtlegM, die 
dahin gebt, aHe Bucher, weiehe^^äbeh einen bestimmten Gegenstand 



handeln und in der Bibliothek vorhanden sind, aubuzihlen und an» 
anzeigen« • Bei ihm itommen indess nnr die Titel selbstständiger 
Sehriften zur Verzeichnung, welche in der Sprache des Buches und 
in Irarzer Fassung wieder zu geben sind, und wobei darauf zu sehen 
]sl,'das6 nach der Inhaltsangabe die Bezeichnung des nähern Ver* 
hältnisses, wenn der Titel es nicht ohnehin mit sich bringt, in run- 
der Parenthese vor den weiteren Ausführungen eingeschoben wird. 
Von dem Titel eines Buches fertige man so viele Copien, als Real- 
Worte in demselben enthalten sind. — Die langinng der Titel er- 
folgt bei diesem Kataloge, wie schon erwähnt wurde, iieineswegs 
nacii den Autornamen, soi\dern vielmehr nark den angenommenen 
■ealworten. — Ein Eingehen auf die einverleibten Abhandlungen 
(Abschnitte, Kapitel) kann und darf bei diesem ebensowenig als bei 
dem Fach- Kataloge stattfinden, indem er es nur allein mit Bücher- 
hleln zu thun hat, wie es in seinem Wesen und seiner Bestimmung 
liegt: jenes nähere Eingehen muss dem Real-Repertorium überlas- 
sen bleiben. 

Die femelle Kinriehtang dieses Katalogs mag nach Formular IL 
folgende sein: es wird eine vom obern Rande etwa 1 oder Vt Zoll 
abetehende, parallele (feine doppelte oder einfache stärkere) Linie ge- 
sogen, worauf das Realwort (mit seinem Beisatze) zu stehen kommt; 
der Raum unterhalb der horizontalen Linie zerfällt in 4 durch (ein- 
fache) perpendiculäre Linien abzugrenzende Spalten, nämlich in eine 
vordere, zweite, dritte und vierte, so dass die zvueite 3/6, und jede 
der übrigen 1/6 von jenem einnehmen: während auch hier die erste 
derBjpaken leer bleibt, hat die zweite (das weite Spatium) wiederum 
den eigentlichen Titel ; die dritte ■ das Ordnungswort wie auch (zu- 
treffenden Falles) den bezüglichen Theil des Gesammtwerkes ^ die 
letzte endlich die 8ignining und das Format aufzunehmen. — Zu 
erwähnen ist, dass die Hauptpuncte 11—13 des Fach- Katalogs den 
gegenwärtigen nichts angehen. — Dasjenige Sachwort, welches den 
Begriff bezeichnet, mag durch Unterstreichen etwas hervorgehoben 
werden« Eine angemessene Eintheilung der Zeilen wird auch hier 
zur Deutlichkeit resp. zur schnellen Uebersicht beitragen. — Die 
Einrichtung unsres Katalogs in (Folio-) BandferM zeigt nur eine ge- 
ringe Abwelcbung, welche darin hostet, dass in die vorderste (sonst 
leere) Spalte das Real wort (vollständig) eingetragen werden muss, 
insofern nicht Jedem einzelnen (vielleicht nur eine einzige Rubrik 
cffthaltenden) Namen eine besondere (ganze) Seite wird eingeräumt 
werden könten. 



Das Real^Repertorinm 



ist e(n vollständiges Materieti'Register über Alles, was irgendwo über 
einen bestimmten Gegenstand in was immer für einer Beziehung — 
aus den verschiedensten Gesic^htspuncten -^^geeohriebea worden ist. 
Das Gesetz der alphabetischen Ordnung herrscht dabei durchgängig, 



80- dass dieser die systematische unbedingt und überall snbordlnlit 
bleibt. Das Real • Repertorinm einer Bibiiolhek hat anf den ganzen 
Umfang derselben sich auszudehnen und demnach alle Bücher oder 
Stellen, wo die betreffenden Gegenstände wiasenschaftUch behandelt 
sind, anzuzeigen. Es lässt sich in ferschiedeBen Oraden der Voll- 
kommenheit denken und ausführen: 

der erste Grad begnügt sich mit der Aufnahme nach den TitelD 
ganzer Werke (der einzelnen Bücher und Schriften wie aller selbst- 
st&ndigen Theile); 

der zweite Grad vollzieht die Aufzeichnung nicht allein nach den 
Titeln jener, sondern auch nach den einzelnen - in den Werken 
enthaltenen ~ Abhandlungen und Abschnitten, Insofern diese von 
Wichtigkeil und mit einer Ueberschrifl versehen sind-, 

der driile Grad würde mit der Noürung noch weiter vorgehen: es 
müssten die Bücher durchgesehen und die GegenatäBde der ein« 
zelnen Kapitel oder Paragraphen berücksichtigt werden. 

Wir glauben jedoch» dass die Verfassung oadi dem xweiten 
Grade allen billigen Anforderungen genüge i zumal die Aasfiihrang 
nach dem dritten (höchsten) kein Ende absehen liease; ieUtere wire 
jedenfalls nur bei kleineren Büohersamminngen durobfuhrlMir. — liaa 
kann auch so verfahren , dass die Arbeit zuersl nach den ersten 
Grade unternommen und ausgeführt wird, deren previsoriscbe Blttt* 
eben au ordnen nnd so aofzubewahren sind, dass sie dnstwtöeo 
zum Nachschlagen einigermasaen sich benutzen lassen; die Arbeit 
im zweiten Grade wird alsdann nachgeholt und die ganse Arbeit 
ailmählig der Vollendung entgegengeführt. 

Bei der Bearbeitung des Repertoriums mues nach besUmmien 
einheitlichen Grundsätzen verfahren werden. Dasselbe besteht ans 
einer Menge einzelner Inkrikei^ welolie a) den Namen des Gegen* 
Standes, b) die Art seiner Behandlung^ o) das Werk (and resp. 
den Theil desselben), worin er abgehandelt ist» aofähren resp. nach- 
weisea. — Die Zusammenst^kuig der Gegenstände erfolgt mit Rück- 
sicht auf den Gharader des Gleichartigen^ der hier dureh den Namen 
derselben bestimmt wird, und ^oll sich demzufolge gieiehmftssig über 
alle Abhandlungen, welche entweder der Geschichte, Erdkunde, fie* 
ligion , Medicin , . dem Privat - wie öffentlichen Rechte u. s. w. ange- 
hören oder andere Verhältnisse betreffen können^ eratrecken. - Dia 
Verfassung des Repertoriums hat seiner Natur nach iauner genau an 
den Umfang des Begriffes eines jeden Gegenstandes sieh. zu haiteB) 
und darf daher unter der Rubrik einer Wissenschaft nur diejeiügen 
Schriften aufführen , weiche von dieser im Aligemeinen handeln, weil 
jeder besondere Zweig derselben .wieder — als besonderer Gegen- 
stand — seine eigne Rabrik in der alphabetischen Ordnung fin- 
den muss. 

Die Arbeit für das Repertorium erfordert viel Umsicht und Seharf- 
sinn« indem bei ihr folgende Hauptfragen in Betracht kommen: 

1) weicher fiegensland ist es eigen tisch, der in der Vorlage be^ 
handelt ist? 



2) iPelcbes ist die gewtt»liebite IcBeBMMg dafür, besiehungsweise» 
aiiier welcher wird er gewöhnlich gesucht? 

3) weleke unten leicnmiigeM sind für denselben ausserdem noch 
gebräuchlich, resp. unter welchen anderen kann er gleichfalls 
gesucht werden? 

4) steht er !■ »aher TerwaidtscUft mit cIbcm aiden, so dass er 
in der Trennung von diesem nicht gehörig abgehandelt wer- 
den kann? 

Der eigentliche Gegenstand, wovon eine Schrift handelt, kann 
iadess keioeswegs immer aus dem Titel des Buches entnommen 
werden; man muss daher in solchen Fällen zunächst die Inhaltsan- 
eeige lu Rathe siehen, oder, wo eine solche mangelt, von dem In- 
halte selbst eine flüchtige Einsicht nehmen. Manchmal gehört be- 
sonderer Scharfkinn dazu, durch die im Titel vorkommenden Mate- 
fialworte sich nicht Irre führen zu lassen, und den Gegenstand, von 
welchem es eigentlich sich bandelt, unter den richtigen Gesichtspunct 
au- stelleo. Für jeden Gegenstand müssen die Rubriken immer unter 
einer und derselben Beneaoung gebildet und demnach Jedes Volk, 
jede Person, jedes Land, jede Stadt, jede Sache immer nar an einer 
McHe aofgenommen ; auch ebenso Alles das, was einem von diesen 
^genthümlich angehört oder darauf sieh bezieht, unter ebendemsel- 
ben aufgeführt werden. Da indess dn Gegenstand öfters tbeils mit 
anderen Rubriken verflochten sein, theils mehrere gleich gangbare 
Benennungen haben kann, auch diese selbst zuweilen verschieden 
geschrieben sein können; so muss mittelst der Verweisungen das 
baldige Auffinden einer jeden Benennung und einer jeden orthogra- 
pkischeih Form gesiebert werden. 

Wenn man die Frage stellen will, fai welcher Sprache das Re* 
pertorium abgefosst werden soll; so darf man ohne Bedenken ant- 
worten: in der Mattersprache, indem sie für den Beart>eiter wie 
•amentUch auch für den Sucheiaden die geläufigste ist. Die deutsche 
Sprache xuaial sieht an Reichthum und Bestimmtheit keiner der le- 
benden Sprachen nach, dürfte vielmehr die meisten in dieser Hin- 
sicht äberlreffen. Das Entnehmen der Benennungen aus einer der 
todten Sprachen aber möchte um so weniger thunlich sein, als diese 
8«t Jahrhunderten keine neuen Wortgebilde mehr in sich aufgenom- 
oien haben, und also für eine Menge von Gegenständen gar keine 
oder wenigstens keine vollkommen Butreffenden Bezeichnungen be- 
sitzen. Dabei versteht es sich jedoch von selbst, dass gewisse tech- 
nische, fremden Sprachen entlehnte Benennungen, welche allgemein 
angenommen und also eingebürgert sind, beibehalten werden müssen, 
soami garmaaohe nicht einauil entsprecbend sich übertragen Hessen. 

Da eine Vemengung der Benennungen von aeaseUicheny gee* 
graphlsehea MgeaMaieB) dann von Sachen und Werten bei einem um- 
fangreichen Material die Gleichförmigkeit beeinträchtigt und die 
Uebersichtlkshkeit erschwert; so möchten wir vorschlagen, das Be- 
pertoriom mit Rücksicht auf jene drei Verscliiedenheiten auch in drei 
ibthcttmgea zu sondern. 



Die fMrawHe Bhttii k i g des ansg eg e ge aea Stoiei ^wird ganz 
zweckmässig folgende sein dürfen: auf deoi Qaartblatte vird eine 
etwa Vt bis 1 Zoll vom obern Rande abstehende , parallele (feine 
doppelte oder einfache stärkere) Linie gezogen» und der Baum unter 
derselben durch perpendiculäre (einfache) Linien in 4 ganz gleiche 
Spalten getheilt. Indem die horizonlale oder laiptUiie das Eealwart 
sammt seinem Beisatze (Begriffsbestimmung, PrSdicat) — durch eine 
etwas vergrösserte Schrift recht deutlich gemacht — zu enthalten 
hat; sollen die vier Spalten folgende Einträge aufnehmen: die v«r- 
dente den tnUm und die iweite den weUcra Betreff (des Gegenstan- 
des), die dritte das Mnugswert und einsehUlgigea Falles Tfadl und 
Seitenzahl (des Buches), die vierte (letzte) die Sigilrug und das 
Fernst (des Buches). — Die ferweisngeiy welche vorkommen, kos- 
nen in die zweite und dritte der Spalten eingetragen werden^ indem 
die übrigen leer bleiben. Man sehe die- Formulare III, iV- und V. 

Die Büeher werden für die Ausacbeilufig des Repertoriums» 
welche die Numerirung jener vorausseht, nach einem gewissen Plime 
und in einer bestimmten Reihenfolge vorgenemmen -, den etledigteii 
Bänden gibt man irgend ein Zeichen, welches in einem farbigeo, oben 
herausragenden Papierstreifen bestehen kann« 

Die Auszüge aus den Schriftwerken . werdan ursprÜBgiksbiaaf 
kleinere Zettelchen (von der Hälfte eines Grossodavblattes) geschrie* 
ben, deren jedes nur einen Artikel (das Real wort mit seineffl Be^ 
treffe und dem Naeb weise) aufninamt. Diese Zetteloben sind bis zur 
Beendigung der ganzen Arbeit, während weicher sie einstweilen nadi 
Buchstaben verlheill werden Können) sorgfältig auflsubewahren , 1^- 
nach in die gehörige Ordnung zu legen ^ dann für den geeiffBeten 
Zusammenhang (insoweit es erforderttoh) weiter zu liearbeiten und 
endlich auf die grosseren Zettel (Blätter in Quart) ins Beine zu 
schreiben. 

Mk K«Mk muss ein eigcMs Halt ei;halten; hn Falle indess 
eine solche mehrere Blätter umfasst, so wird es zur^leiefatmi 
Erhaltung der Ordnung dienen, wenn sie an der obern (redten) Ecise 
numerbrt werden« 



Wie der Inhalt des Textes der Werke, so können auch die 4a 
diesem enthaltenen artistischen ililrfldlnBgen : die Porträts, Lamdkarten, 
Pläne u. s. w. reperterisirt werden. 



Wie aus dem bisher Vorgetragenen «ihellt, so können ^le fta* 
talege sowohl als das .ftesi-ltpertsriuB entweder in .der ferir von 
Zetteln (Einzelblätiern) , oder in deijenigen v«n MisliAaden- angelegt 
werden. Der Unterschied der beiden Formen^ liegi indess ^nidit ia 
ihren Bestandtheilen , sondern blos in der äussern Gestalt. — Was 
das Format der Blätter anbelangt, so ^erscheint dasjenige in (gewöhn-^ 
lichem) Qoart als das geeignetste, und zwar sowohl für d» Faeh«- 
als Real - Katalog, namentlich aber auch für das Real-ftepeiloiluta 



mckaicbUich seines Zweckes uod seiner Biorichiung ; eine Ausoabme 
kann in dieser Hinsicht der Nominal - Katalog (wegen seiner kürxyn 
Fassung) machen ^ für. welchen dasi Grossoctav. genügenden Ran« 
hietet .Die Anwendung der UiHer ia 4er Ouerlage erscheint, als die 
bequemere und vortbeiihaflere. 

Wir haben nun noch in Kürze zu untersuchen, welche Vortheile 
und Nachtheile einer jeden der beiden Formen eigenthümlich sind. 
Der .VfrtMl der XetteUmi besteht, in der MögHcbkeit, die Classifi- 
cation der Titel in jeder Weise ausführen, sowie Versetzungen oder 
Verbesserungen, die im Einzelnen nothig w^erden machten, aUeMÜ 
ohne Schwierigkeit vornehmen zu können. Die Bauptsacbe bleibt 
indess die Zulässigkeit der Einsohaltungen für die grossbe Menge 
von Titeln, resp. Rubriken» und für alle Zukunft, so dass hiebe! keine 
Schranke gezogen ist. Diesen Punct halten wir für sehr wichtig 
und er gilt uns als der entseheidende. Die -FlMklktll« dieser Form 
bestehen darin, dass beim Nachschlagen eine gewisse. Sorgfalt anger 
wendet werden omsa» damit die BUtter nichjl aus ihrw Ordnung ge- 
raiben und keine, vedoren gehen. Es bildet dies jedoch keine grosse 
Gefahr^ well die Blätter wohl nur Personen von Eiosicbt und Geschick 
anvertraut werden,, und die erfoiHlerUehe Aufmerksamkeit doch wahrlich 
keine schwierige Sache ist. — Die VertMle der iaidferai zeigen 
sich in der Bequemlichkeit des t^achschlagens oder 4er Leichtigkeit 
des Herumblätterns, in der Sicherheit gegen Verwirrung und Verlust 
deiT TiteL Dagegw- erzeugen die festen. Bände gewisse Vebelstandej 
vermöge w^ber etwaige Aenderungen beaügUch einzelner Titel, resp. 
Rubriken, uroständlicb und schwierig sich erweisen^ und namentlich 
die Einaehaltungen, auch bei aller Vorauseicht, nur zu bald entwe- 
der niehl mehr in. der ganz richtigen Reihe geschehen können oder 
gar ihr Ziel finden, so dass Sopplemenie )n erster, und mit der 
Zeit in zweiter, dritter u. s. w. Folge nolh wendig werden. Sobald 
aber die ursprüngliche und harmonisdie Ordnung einmal gestört ist, 
so verschwinden natürlich alle Vorzüge der Bandform, weil ein Nach- 
sehen an zwei oder mehr Stellen zeitraubend wird. 

Das Gesagte gilt VQf zt&g$welse . dem Nofninal - und dem Real - 
Kataloge und Repertorium, weil bei ihnen die alphabetische Ordnung 
massgebend bleibt. Insofern djese bei dem Fach -Kataloge von kei- 
nem oder doch BM"VoiT^ntergeoi'dneteia'Bblsrnge-iist, so eignet sich 
für ihn weit eher die Bandform, und zwar in der Weise, dass jede 
Gltase reepw fipeeialabth eilung einen Band für« stch^ bildet; die Titel, 
namentlicti derjenigen Werke, welche Fortsetzungen zu gewärtigen 
beben, müssen dabei etwas auseinander gleiten werden, damit die 
Nasbiräge bequem sich • anbringen Inssen^ wofür durch Leerlassen 
des einen <Unketi) Blattseite noeb'weiter für die Zukunft* vorgesorgt 
vrterden- kann. Noch besser - können übrigens die neuen Zugänge^ 
wdche' nicht Fmrtsetzungen sind, ohne Anstand immerfort hinten an-' 
g:ereiht werden, so dass im Verlaufe der Zeit eine Glasse einen, zwd*^ 
ien^ dfitlen ul 8. w«> Band als« Zuwachs- eiiiUtl . 

Wb gibt swiseben beiden Eormen neoh eine Art von Mittelwege 
^welcher in einer der wohiorgAnitirttn SteAtsbibHotlieken Geltung 'hat, 
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und In der Anwendung von Qnartblättem besfeht, wovon jedes einen 
Tilel resp. einen Namen entbSIt. Eine entsprecbende Anzahl solcher 
Blitter ist zusammengestellt und in einem losen Bande vereinigt, so 
dass wdtere fort und fort eingeschaltet werden können, womach na- 
türlich mit der Zeit ein Band auf zwei und mehrere Blinde anwiehst 



Die Wahl des Papiers für die latalage und das leferftrliM Ist 
nichts weniger als gleichgültig; es muss von guter QualHftt d. h. 
dauerhaft und auch fissig (aber keineswegs fliessend) darauf zu 
schreiben sein, weil ein solches, welches die aufzutragende Scfaiifl 
nicht gern annimmt, das Schreiben erschwert und verzögert Nr 
die Zettel muss man namentlich mögtlchst steifes und starkes Pa^ 
pier verwenden, damit sie hinifingliche Haltbarkeit besitzen, Indem 
diese etnesthells den Gebrauch erleichtert und andemthells ihre lin- 
gere Dau^ verbürgt. 

Zur Einrichtung eines Katalogs und eines Repertorfums in der 
Form von Zetteln gehört es, dass letztere In listcbe» von starkem 
Pappendeckel oder von Holz aufbewahrt werden. Dadurch erreicht 
man mehrere Zwecke: die bequeme Handhabung des Katalogs beim 
Gebrauche, die leichtere Verhütung der Unordnung In den Blittem 
und die Erhaltung dieser In gutem Zustande. Die Grösse der KSst- 
chen richtet sieb selbstverständlich nach deijenigen der Zettel, so 
jedoch, dass diese über jene uro Vt bis 1 Zoll herausschauen. Gut 
ist es, wenn die Kftstchea mit (leicht auf- und zuzumacbendea) 
Ueberdeckeln versehen werden, so dass sie sich schllessen lassen, 
wodurch das Einsetzen des Staubes verhütet wird. Auf einer der 
(schmaleo) Aussenseiten sind Etiketten anzubringen, zur Auftiahme 
von Ueberschriften, welche den Inhalt anzeigen. 



Sechster Absclmilt 

Alpliabetiaclies ftriBuipaystoM« 

Die Alphabete der mancherlei Sprachen sind verschieden einge^ 
richtet und lassen nicht von ihrem gew(ttinllchen Gange. Das Sans* 
krH folgt einer aus seiner Fülle und Lauterkeit hervorgehenden na- 
türiichen Anordnung der Buchstaben, welche aber auf uovoUliomaie- 
ner entfaltete Sph'achen schwer anwendbar Ist, zumal in europftischen 
Wörterbüchern eher Verwirrung als Licht bringt. Die deutsche 
Sprache kann , bevor ihre Orthographie gereinigt wird , das WMar«- 
buch nicht vollkommen befriedigend einrichten, und es nrass für era 
solches wie für jede alphabetische Anordnung ein sehr fühlbarer Mang^ 
bleiben , dass diesem Gebrechen noch nicht abgeholfen worden Ist. 
-~ Da bei allen Werken^ deren Binrichtnng auf atphabelisdier Polgie 



beruht» schnelles und sicheres Auffinden des Gesuchten als ein Haupt-^ 
erforderoiss sich gehend macht; so scheint es noth wendig, gewisse 
Gronds&lse aufiiosteUen, welche den erheblichsten Missstftnden des 
Alphabets dnigermassen absuhelfen geeignet sind. Das Letztere er* 
scheint nach seinem Bestände lediglich als ein Conglomerat von 
Buchstaben, welches des Grundsatzes, der ihre logische Aufeinander- 
folge mit Rftcksicht auf Bedeutung und Laut der einzelnen Zeichen 
bestimmt, ganz und gar ermangelt. In Sekmeller*9 bayerischem 
Wörterbucbe folgen die Buchstaben so aufeinander: A, E, I, 0, U, 
B. P, D, T, F, V, G. H, J (Konsonant), K, Q» I-, M, N, R, 8, W, Z. 
D«is wäre, wenn der Buchstabe X zwischen W und Z elngesobaltet 
wird, ein bedeutender Fortschritt zum Bessern I Verschiedene neuere 
Werke, welche Quellensammlungen sind, haben ihre alphabetischen 
Register folgendermassen eingerichtet: A, B und P, C und Ck 
nebst j; D und T, E, F und F, O, H, J und T, L, M, N, 0, 
il, S, ü, W. 

Wie die Verbesserung unsres Alphabets^ namentlich seine Ein- 
richtung fQr lexieallsche Zwecke, schon verschiedene Gelehrte be* 
schftftigt hat, das ist in der Schrift von &• MiekaeÜB {ili9r die 
Anordnung äe$ AIpkoMs, Berlin 1858) nachgewiesen. Es erbeIH 
aus derselben das Auseinandergehen der Ansichten und dleSchwIe^ 
rtgkeit des Zustandebringens einer künftigen Uebereinstimmung. Auf 
Seite 14 jener Schrift ist die neue Ordnung des Alphabets vorge- 
Abrt, wie sie nach der Ansidil des Genannten sidi gestalten soll. 
In der b^gefngten kurzen Abhandlung von Jacob Ortmm, welche 
keine unbedingte Zustimmung ausspricht, ist u. a. mit Recht bemerkt, 
dass wir eines neuen Zeichens fär sek so wenig als fQr sp und H 
bedürfen. In der That würde es mit Rücksicht auf die GleichfSrmIg* 
keit nothwendig sein, fQr die beiden letzteren Laute ebenMIs beson- 
dere Zeichen zu schaffen, sobald man für den ersten einen solchen 
annimmt EUn eigenes Zeichen fQr ng wird man nicht bedürfen. — 
Vor Allem ist zu wünschen, dass bei einer neuen Gestaltung des 
Alphabets der Laut der Zeichen eine angemessene (vorzugsweise) 
Berücksichtigung finden möge. Wir wollen es an einem Vorschlage 
unsrerseits nicht fehlen lassen, nach welchem die Buchstaben folgende 
Ordnung erhalten würden : 
«, e, t (mit I* und y als Halbvocalen) , o, u; 

*» Py ff V, w; 

jT, *, ek, 9. 

Drei derselben, nämlich das M, /# und ek mfissten durch ein- 
heitliche Zeichen dargestellt werden, indem sie als einfache und nicht 
als doppelte Buchstaben gelten sollen. Während für die 7wei ersten 
Laute leicht sich neue Zeichen linden lassen^ möchten wir für den 
dritten die AuAiahme des griechischen x empfohlen. — E^ bMM 
selhstverständlloh , dass unsre Darlegung einer neuen Alphabets <- 



Ordoang lediglich als ein blosser Vorschlag angesehen sein will, wel«^ 
eher eioslweilen ssa einer weitem Prüfung vorliegt ; insofern wir selbst 
bei den nachfolgenden Ansfuhrungen den Bestand unsres Alphabets 
gar nicht in' Frage stellen» sondern dieses nnr in einigen Neben- 
pnncten berühren und modificiren. 

Es bleibt imoier ein gewisser Voraug für eine Sprache, wenn 
Schrift und Aussprache im Wesentlichen in vdler Uebereinstimmung 
sieben , wie es t. B. bei der lateinischen und deutschen der Fall ist« 
In der Gerniaaia oder dem Jalirbuche der Berlinischen Gesellschad 
f&r deutsche Sprache und Aiterthumskande > herausgegeben von F. 
H. non der Bogen, Bond 4. (1B35) S. 30 steht eine von K^ Tmtum 
verfassle Abhandluag über die Aussprache fremder Eigennamen inj 
Deutschen, worin die Inconsequensen beleuchtet sind, welche aus 
dem Mangel der Gonfbrmilat zwischen Schrift und Aussprache her- 
iK^g^ert) und für die *Airfslellang^ einer l^leichfOruiigen Alphabets^ 
Ordnung unangenehm und hemmend sind« * . «^ 

Die Aifklellug fester ^rudregein fir die alphabetfsdie liviehlmg 
grosserer Werbcy wie der Kataloge und Repertorien, ist eine Sache von 
niüdit geringer .Wichtfgkelt, da die Brauchbarkeit und der Nutaendersel- 
ben eben darin besteht, dass man betti Nfteksöhlagea alle Titel odfr 
Artikel nicht nur ganz sicher, sondern auch recht bald — alsofort — 
aulfindet. Es versteht sich, dass wir hier lediglich die genannten 
Werke im Auge» mit den wissenschaftlichen Wörterbüchern aber 
nichts zu thun haben , indem wir Ades , was die Anordnung dieser 
betrifft, den LeKicdgr(^hen überlassen müssen. Zur Erreichung unse- 
res Zweckes wird eine Vereinfachung (insoweit sie überhaupt aus- 
fahrbar) der vertohiedenen oftliographischen Formen vieler Wörter 
sehr wesentlich beitragen, indem diese sugleich den Laut der Buch- 
staben möglichst berücksichtigt; denn solcher behauptet wohl billig 
vor der Schrift den Vorzug, insofern er das lebendige Wort ist, w6h- 
rend die letzl^ere als stummes Zeichen doch nur Magd bleibt. Es 
gibt bekanntlich eine grosse Zahl von Wörtern, welche zufolge ihrer 
Abstammung aus anderen Sprachen recht fuglich mit verschiedenen 
Buchstaben geschrieben werden können; will- man nun bei ihnen 
die Regel befiotgen, sie genau nach ihrer Abstammung einzuordnen, 
so ist damit keineswegs geholfen, da diese selbst einem Sprachfor- 
scher nicht jeden Augenblick' erinnerlidi sein, dürfte; darüber aber, 
ehe und bevor man nach dem Gewünschten sucht, erst nachdenken 
oder deshalb mehrere Stellen aufschlagen zu müssen-, heisst TkM 
verlieren. Dazu kommt u. a. noch, dass gar manche Wö^r nieht 
unmittelbar, sondern blos mittelbar aus einer Sprache in die dndnre 
übergegangen sind; wir wollen hierbei zunächst an die a«$ der 
griechischen Sprache stammenden Wörter erinnern, weicht' vdn der 
lateinischen aufgenomtisen tind^utfth ebendiese vermittelt (Ifttitiisirt) 
in die deutsche* wie in andere Sprachen Etngang und völlige Auf- 
nehme gefttnden haben. 

Die nachfolgende Darstellung von * Grundregeln ist nach dem 
Bestände der Alphabete ^r lateinischen, deutschen, roaiAnisdien *und 
der anderen damit übereinstimmenden Sprachen beimessen. -Es ver- 
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stellt sich fibrig^ens von selbst, dass unsere Regeln nur die Schreib- 
weise derjenigen Wörter berühren, welche als Ordnnngs-, Real- eder 
SehlBgworle hervorlrelen. 

Alle trdBHB|[9wertc, sie mögen Eigennamen oder Nennwörter 
sein, werden Im N^Minati? — Singular oder Plural, wie das Verhält- 
niss es mit sich bringt — angesetzt, wenn sie gleich im Buehtitel 
selbst in einem andern Casus erscheinen. 

Iwei gleiche, h einer Sylbe ferkeBweide Veeale können fQgllch 
— wenigstens bei Eigennamen — für einen einzigen, und zwar ge- 
dehnten^ Buchstaben gerechnet werden ; also aa as <?, ee^tn^ u. s. w. 
Die VaUate ä (ae), ö (oe), u {ue, ui), welche wie a, o, «f ge» 
hfl^t werden, gelten als einfache Bachstaben und rangiren stets un- 
mittelbar nach dem einfachen Laute. Denn nur zufolge dieser ie«- 
handlungsart kommen die Wörter, welche nach Ableitung und Begrif 
nothwendig in -der Reihenfolge zusammengehören, auch in entspre- 
chender Weise nach einander zu stehen, z. B. 

Abt, Aebte, Abtei, Aebtissin; * » 

Papst, PÄpste, Papstthnm; 

Kloster, Klöster, Klosterfttiu, Klosterschule', 

Propst, Propste, Propslei; 

Kunst, Künste, Kunslkammer, Künstler. 

Dass bei Sachwörtern die Annahme dieser Regel eine dringende 
Noth^'endi^fkeit ist, dürften schon die wenigen Beispiele zur Genüge 
darlhun. Bei Eigennamen zwar scheint die gleiche Nothwendlgkeit 
nicht obzuwalten; doch empfiehlt sich die Ginhaltung des (kund* 
sattes auch hier zunächst schon um der Consequenz willen, und 
dann findet man bei älteren Namen öfters . dass deijenige des näm^ 
liehen Individuums (beispielsweise) bald MSUer bald Muller oder 
Mvlle^ geschrieben ist. Wo man In der Aussprache ein e oder i 
nicht hört, da sollte man auch keines in der Schreibart einsobieben, 
sondern lieber für die Umlaute der gebräuchlichen Zeichen (w^ohe 
nicht umsonst da sind) sich bedienen. Man ordne demgem&ssn»also: 

Moser, Möeer, Mesheim; 

Busch, Busching] 

Jung^ Junginger, Junker n. s.w. 

Es Ist in der That unbegreiflich, in Schriften berühtnter Autoren^ 
welche die vorliegende Frage berühren, die Vorschrift zu findeih 
dass die Umlaute als zwei Buchstaben zu behandeln seien» - «Diese 
Behandlungsweise ist nun aber nicht im Geiste unserer- 9praohe| 
und führt för den- hier« vorschwebenden Zweck grosse Unbequemlich^ 
keiten mit sich. Man betrachte einmal: 

AM, Abweg, Abwesenheit, Abwurf, Abzeichen, Adel, Adept, Ader/ 

Adler, Admiral, Adoption, Adresse, Advocat, AeMei' 
Kvenste, Kufe, Kugel, Kugl^, Kuh, Kuhn, Kultur, Kummen 

Kumpe, Kunde, Rundschaft, Kunigunde, Kunkel; K«bsIj 
vergleiche und sehe, wie so das Nächstverwandte — der Singular 
vom Plural -^ weit aus einander zerstreut ist, während nach unsrer 
Behandlungsweise Alles gar schön sich fügt und nach einander 
reiht. 



Was in dieser Hinsiobt die Wörter gewisser Sprachen (der 
franaosiscben, englischen u. s. w.) anbeJaogt , so müssen sie bei der 
Eigenthümlichlieit ihrer Aussprache nach der Folge der einzelaea 
Buchstaben geordnet werden. 

Die Sylben ai und uire in Wörtern, welche aus der französi- 
scheu Sprache in die deutsche übergegangen und hier hämisch ge- 
worden sind, und wie ä und är lauten^ schreibe naau auf ietetere 
Weise, also Kommissär, Mätresse u.s. w. Wenn man jedoch franzö- 
sischen Text vor sich hat, so versteht es sich von selbst, dass die 
Schreibweise diesem folgen und die Rangirung darnach sich rich- 
teu muss. . 

Iwei neben einander stehende und gelreaat avssispreeleade Te- 
cale {ue, 06, tief, uS) sind ihrem natürlichen Laute gemäss als ivei 
Buchstaben anzusehen und zu behandeln. 

C vor o, 0, u und vor Gonsonanten ist unter f, und vor a, 
e und f unter z zu vergleichen! 

Oll steht als Umlaut für K in deutschen Wörtern nur noch in 
Charfreitag und Charwoche, nicht mehr in Kurfürst; es bleibt ferner 
noch in den aus dem Griechischen stammenden Wörtern z* E. Cha- 
mäleon, Chor, Chronik, Cholera u. dgl. 

J^ und JPh. Das erstere Zeichen wird in unsrer Sprache hn- 
mer mehr vorherrschend ; daher sollte das letztere, welches gänzlich 
zu beseitigen nicht wohl möglich sein wird, auf die Wörter fremden 
-— zomeisi griechischen — Ursprunges, die dem deutscheu Laute 
weniger sich verähnlioheA , eingeschränkt werden. Man schreibe 
demnach einerseits Adolf, Ludolf, Rudolf, Westfalen u.s. w.. und 
andererseits Epheu, Phalanx, Phänomen, Philosophie, Philipp, Phi- 
lister, Phönix u. s. w. Damit ist denn immerhin eine Vereinfachung, 
wenngleich keine so durchgreifende, wie sie hinsichtlich des K sich 
erzielen lässt, erreicht. ^ Indess werden wir demjenigen, weleher 
statt des ph überall ein f setzen will , mit Vergnügen zustimmen. 

M (f , j) und ¥. Das erstere wird als Vocal und Consonant 
nicht gesondert und demnach gemischt rangirt. Das y ist durch- 
gängig — wie bei Sachworlen so bei Eigennamen •-- als t zu be- 
handeln, indem es bei den Worten der erstem Art ohnehin immer 
mehr ausser Gebrauch kommt, und dieser selbst auch bei denen der 
audern Art sehr schwankend ist, z. E. Baiern und Bibern* 

jK. Der I^aut des C vor a, o, u und vor Gonsonanten wie 
k bietet in Bezug auf Sachwerte keine Schwierigkeit, insofern man 
dafiir überall den letztern Buchstaben setzen kann. Es sind 1u die- 
ser Hinsicht in den Wörterbüchern viele Inconsequenzen und Schwan- 
kungen, eingerissen, so dass man nicht alldn ein Wort in dem einen 
Werke unter C und in dem andern unter K ßndet; sondern es 
kommen selbst Fälle vor, dass in dem gleichen Werke ein derartiges 
Wort theils unter C, theils unter K aufgeführt steht, z. B. Cabinet, 
Cabinetsminister, Cablnelsocdre, Kabinetsstück ; in einem alphabetisch 
eingerichteten Buche befindet sich sogar das Wort Kanzler sowohl 
im C als im K I Welche Uasicherheit und wie viel unnützes Hin • 
und Herschlagen dadurch entsteht, springt in die Augen I — Ein 



grosser TlieU solcher Wörter, welche aus dem Luleiuiscben o^ 
Französischen zu uns übergegangen, slaminen ursprunglich aus dem 
Griechischen , und ist schon darum die Schreibart mit dem K rich- 
tiger als die mit Cy z- E. Kalligraphie, Katechet, Kategorie, Komet 
u. s, w. Da dergleichen Worter nun einmal sich eingebärgert haben» 
so gebe man ihnen das volle Bürgerrecht und folglich ein K* — 
Den geographischen Namen, wie nicht minder den in unsrer Sprache 
beimisch gewordenen Vornamen, welche in Terschiedenon Wörtert 
bäehern oder Registern bald den einen, bald den andern Buchstaben 
haben, darf ohne Bedenken allenthalben JT gegeben werden, z. B. 
Karlsruhe, Koburg, Köln^ Karlj Konrad u. s. w. — In Bezug 
auf die bereits angeführten Wörter ist dem gerügten Uebelsiande 
leicht abzuhelfen. Wie über soll es mit den Wörtern des Latein und 
der romanischen Sprachen, sowie mit solchen ^euisohen Personen- 
Namen, welche das C für sich beanspruchen » gehalten werden? 
Fürwahr ein etwas kritischer PunctI Da das C vor den gedachten 
drei Vocalen und den Consonanten den völligen I^ul des K haii 
der Grundton beider mithin ein gleicher ist; so kann nur daa B^hrift- 
zeicheD noch einiges Bedenken erregen. Dieses zu beseitigen unter- 
nehmen wir das Wagniss eines — an und für sich sehr einfachen 
-— Vorschlages: man gebe dem C der erwähnten Fälle ein beson* 
derea Zeichen, dasc es als K zu behandeln sei ; oder — noch, bes- 
ser — man schreibe die kritischen Wörter allesammt ipit K (be^ 
ziebungsweise h in der Mitte und am Schlüsse) und verleihe diesem 
Bacbsiaben irgend ein kleines Merkmal, um jenen von ihrem Rechte 
nichts zu entziehen. Im Drucke, wenn es sich treffen sollte, lassen 
sich Lettern von etwas anderer Gattung in Anwendung bringep. --x 
Sonach hfitten wir überall ein JiC, wo der Grundion ein soldies er-f 
warten Usst, gewonnen, und die Vortbeile, weiche aus dieser Ver- 
einfachung entspringen, dürften nicht geringe sein. Welche Gr^nde 
von Erheblichkeit sollte es wohl geben , die upsrem Vereinfachungs- 
principe entgegenstehen und es nicht zulassen, Eigennamen, wie 
Mjifmi^ Kalvin, KanUiuij Kato, Kohimbu9^ oder iCoAm^ JGru- 
pa$ u.dgl. -— betrachtet man sie unbefangen — allenthalben nach 
unsrem Vorschlage, d. h. mit K statt mit C, zu schreiben? 

V und V werden nicht vermischt behandelt, sondern .als zwei 
besondere Buchslaben angesehen. Wo nun in älteren Namen oder 
Hauptwörtern das v oder w statt des u, oder umgekehrt das letztere 
statt der ersteren vorkommt, da sind sie nach ihrer wahren Bedeu- 
tung zu behandeln, z. B. Vlrick vez {/, Neu^dorfer ^ iVeii u. s. w. 

Das C vor a, e, i und das 7i mit nachfolgendem Vodllen welche 
den Laut des z haben, zeigen rücksichtlicb ihres. Gebrauches eben- 
falls Schwankungen. Die alphabetisch eingerichteten Werke verfehlen 
daher nicht, bei beiden Buchstaben häufig von dem einen auf den 
andern zu verweisen, um zu verhüten, dass Wörter, welche im Buche 
wirklich sieben, niclit dennoch vergebens gesucht. werden. Es wird 
mit vollem Rechte dahin gestrebt, alle Worte, wo immer thunlich, 
so zu schreiben, wie sie vom Gehöre aufgefasst werden, was in der 
Tluit auch kein geringer Vorzu| unsrer Sprache vor oiancher andern^ 
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Ist Während das Volk seinerseits das Recht, die WMer genau der 
Aussprache gem&ss za schreiben, und also, wie schon die Römer 
mit den Eigennamen und griechischen Wortern gethan haben, den 
Laut mit den bei ihnen üblichen Buchstaben zii bezeichnen, sieh 
nicht nehmen lassen wollte; so haben die Gelehrten ihrerseits dem 
etymologischen Grundsatze gehuldigt und demgem&ss die Schreib- 
welse eingehalten. Wenn wir nun auch dieser {keineswegs entgegen« 
treten wollen, wozu hier nfcht einmal der Ort Ist; so behalten wir 
doch unsern bibliothekarischen Zweck fest im Auge imd schlagen 
demzufolge vor, den' krülschen Latri in Sach Worten da, wo es um 
die alphabetische Ordnung stcR handelt, fibei'all tolt z 2u bezerchrtfe». 
Die Ausnahmen, welche Indess nicht viele Ffille im Gefolge haben 
dürften, wollen wir gerne einrÄumen; sie betreffen gewisse Eigen- 
namen, z.B. CäMT, Cicero, Cineinnati^ Civifavecehiay Civrayn. s. w. 

Die TenfhfirAiiig der Cönsonanten k rtnd '9 ündet kdne Berück- 
sichtigung; daher werden das ck und tz allenthalben al* cinftiche 
BuchSaben gerechnet. 

Jtll, bei dem der zweite Buchslabe nicht gehört zu werden 
pfliSgt, Ist für manche Sachworte und Namen gebrÄochlich. Da jene 
das zweite Zeichen entweder zufolge ihrer Abstammung oder zur 
Unterscheidung von anderen ähnlich Hingenden Worten haben , so 
muss dieses natürlich auch b6i ^er Runf irung berücksichtigt Werden, 
z, B. ^ÄAefor (Redner), Rhfede (Ankerplatz). Ebenso Ist es hei 
menschlichen und geographischen Namcfn . wenn die -Schreibart fest- 
steht, z. E. Johann GoiiKeb Rhode, Rhein (Strom), Rhön (Oebirge). 
Namen dagegen, deren orthographische Form schwankend ist, ex. e. 
ürbnnRhegiue nx\d'Regius lassen sich fngiich unter die einfachere 
Form ^bringen. In solchen Fällen werden indess Remission en wo- 
von' bereits im vorigen Abschnitte ausfuhrlicher gehandelt ist, Ihren 
Nutzen' beWähren. 



' ^ie iMi^tsackworter und Mm^ IA (öRehir) iAriclrfl|^r*ScbrMkart^ 
wenn ^ie als Ordnungsworte oder Sctilagworte erscheinen, sind traf 
die neueste Orthographie zuräckzuführen: 

Aacht = Acht, • 

Aplass = Ablass, 
Betbüchlein = Gebetbüchlein, 
Keyser'as Kaiser, 
Veldtzug :±?^Feldzng, 

Gülieh == Jülich, ^ 

' Nuremherg ^ Nürnberg 

u. s. w. 



Wenn zwei Worte (resp. Namen) durch Verbindungsstriche ver- 
bünden sind, so gelten sie als eines. Es sind demnach rwsaaiacB^ 
geseifte •rdinigs werter, wie sie eigentlich nur in der deutschen 
Spräche vorkonmien, wo sie zuweilen ganze Ketten bilden, als eh* 



-. — Ml 

ÜMlie anzunehineu , so lange sie entweder als einfacfae Wörter, wie 
z. B. Kunstkammer , Naturgeschichte, Landrecht, Lehenrecbt, Staats^ 
recht; oder als Decomposita, wie z. E. Armen - Versorgungsanstalt, 
General-Zolladministration, Gold-Bergwerk, Hof-Buchhandlung, Reichs- 
Rammergericht , Reichs- Ritterschaft u. s. w., welche alle bald mit, 
bald ohne Trennungszeichen zusammengefügt zu werden* pflegen, 
erscheinen. 

Wenn es aber mehrfache Zusammensetzungen . sind , wie z. E. 
General - Landes - Archivs -Direction , General - Steuer - Cataster -Cqm- 
mission u. s. w«, so rteducire man die Monster -Wortgebilde auf 
Decomposita, jedoch mit genauer Beobachtung des Haupibisgriffes, 
wornach man General -Archivs -Direction, General - Cataster-.Commis- 
sion erhält 

Ist hingegen eine Reihe Nennwörter mittelst Trennungsceichen 
und zuletzt mit einem Bindewort zusammengekettet, z. E. Forst ^ «nd 
Jagd-Lexicon, Cameral-und Polizeiwisseuschafl , Oeconomie-, Forst-, 
Technologie- und Handels -Correspondent; so hebt man das erste 
und letzte Wort aus und verknüpft sie mit einander, woma^ fol- 
gende Schlagwörter sich ergeben: Forst - Lex icon, •Cameralwissen- 
schaft, Oeconomie- Correspondent. In solchen Fällen nur das letzte 
Wort auszuheben, wie Manche wollen, scheint darum nicht räth- 
lich, weil ebendieses oft von dem, beziehungsweise den vorausge- 
gangenen Worten nicht durch Trennungszeichen abgesondert ist (z. E. 
Forst- und Jagd-Lexicon , Hof-, StadI- und Landleben u. s. w.)» wo 
dann eine Lostrennung zum Zwecke der Aushebung füglich nicht 
statthaben kann.. Die zwei letzten Worte aber zu nehmen,; dürfte 
insofern weniger rathsam sein, als in manchen Bücher- Verzeich- 
nissen bei einer langem Kette von Wörtern die letzten zuweilen nicht 
mehr genannt , sondern blos durch Zeichen angedeutet sind , z. E. 
(wie vorhin) Oeconomie- u. s. w, Correspondent. Wie jedoch jede 
Regel ihre Ausnahme haben kann, so auch hier; es kann ein Titel 
vorkommen, wie: Schenk- vnd Tiltel- Büchlein; Wie man einem je- 
den Hohes oder Niedriges Standes .... sein gebürlichen Tittel ge- 
ben oder schreiben soll. Leipzig 1630. (Am Schlüsse: Ende dieses 
Tittel- Büchleins). In diesem Falle dürfte es gerathener sein, vom 
ersten Worte abzusehen und das zweite, welches dem Iphalte ent- 
spricht, zu wählen. 

Da, wo das Hasptw^ri der ZuamMensuti Mi; vor dem Binde werte 
mit eiMii leiw^rte ■■d nach demselben mit einem la«ptw«rte in Ver«- 
bindung steht, z. E. philosophisches. oder Vernunft r Recht , wird das 
letztere (Vernunflrecht) ausgehoben^ 

Die KaiteiBscUeling oder Genitlvbezeiehnung bei zusammenge-^ 
setzten Wörtern ist auch in den Fällen zu berücksichtigen, wo sie 
von den Autoren gegen den bessern Sprachgebrauch beseitigt ist; 
also immer Monatsschrift, Vierteljahrsschrift, wie Reichs -Archiv, 
Reichstag, Reichsstadt ^ Gewerhezeitung. 

Im Contexte der Titelabschriften werden natürlich die verbunde- 
nen Wörter in ihrer vollen Ausdehnung angeführt; dann auch — 
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insoweit es erforderlich scheiat — entsprechende Verweisungen 
gemacht 



Die Bibel «iisgakeii in den mancherlei Sprachen werden nacb 
der alphabetischen Folge, wenn nämiich diese ffir sie gewählt wird, 
also geordnet: 

Biblia oder Bibel — 

angliee. 



arabiee, 

• 

danice, 

gallice, 

germunicej 

graecej 

kebraiee, 

laüne, 

a) vulgata^ 

b) iranslaiiones aliae. 

u. s. w. 



arabisch, 

armenisch, 

dänisch, 

deutsch, 

englisch, 

französisch, 

griechisch, 

hebräisch, 

lateinisch, 

a) Vulgata, 

b) andere Uebersetzungen 

nach den Translatoren, 
u. s. w. 



Was die Behandlung der Theile der Heiligen Schrift betrifft, so 
folgen nach dem Ganzen die 2wei Haupttheile: Altes, dann Neues 
Testament; hernach die einzelnen Bücher von jenem und diesem in 
alphabetischer Ordnung, weil ihre Aufeinanderfolge in der Bibel selbst 
nach den verschiedenen Ausgaben nicht eine durchweg gleiche, son« 
dem eine abweichende ist. Diese Rangordnung mochte vor jeder 
andern den Vorzug verdienen , weil man eine Uebersicht sowohl über 
das Ganze als aber seine einzelnen Theile erhält, wodurch zugleich 
das Auffinden, zumal der letzteren, unter allen Verhältnissen gesi- 
chert ist: man weiss gleich die Stelle, wo Alles und Jedes gefunden 
werden kann. Es wird hiebe! noch bemerklich gemacht, dass die 
Ausgaben sowohl der ganzen Bibel als ihrer Theile und Bücher in 
Jeder der Sprachen ein eigenes Gebiet für sich bilden; daher solche 
in keine sprachliche Vermengung gebracht Werden dürfen. 

Was die Menge der verschiedenen •rdningen anbelangt, wo oft 
eine und dieselbe in einer andern Ausgabe einen etwas veränderten 
Titel führt, wie «. B. 'Ordnung des Fewers, (Nürnberg) ohne Jahr; 
Feuer - Ordnung, (TWrnberg) 1616; ebendaselbst 1634; — Ordnung, 
wie es auf den Hochzeiten gehalten werden soll, Nürnberg 1603; 
ebenso 1622; ebenso 1626; verneuerte Hochzeit- Ordnung der Stadt 
Nürnberg, 1652$ — Eines Rats der Siat NunQberg Ordnung des 
grossen allmusens Haussarmer leut, (Nrnb. 1522); Ordnung wie es 
in Nürmberg mit. Abschaffung der Bettelleut. vnd Sammlung dess 
Almosen gehalten werden soll, Nrmb. 1626; der Stadt Nürnberg 
verneurte Allmossordnung u. s. w. (Nrnb.) 1636.; so durfte folgen- 
des Verfahren die meiste Consequenz und Sicherheit bieten. Für 
die Kataloge wähl^ m$in all^nthalbeu •rdaug zum Ord nungs werte ; 
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die Ordnungen selbst werden in zweiter Linie unter sich nach den 
Gebieten (Ländern, Slädten u. s. w.): Bayern, Nürnberg, Saehr- 
$en u. 8. w. ; in dritter nach ihrem Sachbegriffe: Almosen, Feuer-, 
Hochzeit«, Münz-, Polizei-, Wechsel- u. s. w« nach einander ein- 
gereiht Als Motiv für diese Rangirung nehmen wir u. a. den Um- 
stand an , dass oft mehrerlei Ordnungen auf eiueM Titel erscheinen : 
Stempel- und Wechsel -Ordnung, Münz- und Tax- Ordnung, Ord- 
nung Eins Raths der Stadt Nürnberg das Gottschweren , zutrinken, 
Vnehlich beywonen , die Wücherlichen Contract u. s. w» Sollte 
nun das Begriffswort zur Richtschnur für das Ordnen in zweiter 
Stufe gelten, so ginge die Grundlage verloren, in der das solcher- 
gestalt Auseinanderlaufende seine Einigung findet, mittelst welcher 
unter allen Verhältnissen das Auffinden erleichtert und gesichert 
wird. In dritter Stufe ist der beregte Umstand von minderer Bedeu- 
tung; hier wird der erste oder hauptsächlichste der Begriffe berück- 
sichtigt. — Im Repertorium dagegen ist es anders, indem da das 
Begriffswort in die zweite Stufe (Linie) vorrückt, wornach es heisst: 

Sachsen, Kurftb. und Königreich, 
Palizeiordnung, 1612; 
die Verweisung hievon: 

Polizeiordnung 

SS Sachsen, Kurflh. u. Kgr. 

Nürnberg, Reichsstadt, 

Feuerordnung, 1616 resp. 1684 u. s. f. 

Feuerordnung 

= Nürnberg, Reichsstadt. 



Laideriamei sind häufig durch Beisätze, wie: Ober-, Nieder-, 
Unter-, Mittel-, Ost-, West-, Nord-, Süd-, östliches, südliches, 
Vorder- , Hinter- u. dgl. nach einzelnen Theilen unterschieden. Man 
behandle diese Zusätze zum Grundworte lediglich als integrirende 
Theile und rangire so: 

Franken, Land; 

— Bayerisches, 

— — Mittel, 

— — Ober, 

— — Unter; 

— Ost-, Land. 
Indien, Hinter^; 

— Vorder-, 

Die Befolgung dieses Grundsatzes bietet einen doppelten Vor- 
theil: man wird nämlich in dem Falle, dass man die Benennung 
einzelner Theile eines Landes nicht genau wissen sollte, das Ein- 
zelne (Partielle) unter diesem leicht finden können ; dann hat man 
zugleich allemal einen Ueberblick wie über das Ganze so auch über 
dessen besondere Theile. 

Was hingegen die •rtsnaflieB anbetrifft, so walten bei ihnen 
nicht dieselben Verhältnisse ob, wie bei den Ländernamen; indem 

16* 



«44 

bei jenen nicht so wie bei diesen die Bestandtheite eines Ganzen 
bezeichnet sein sollen, sondern eigentliche Wortzusammensetzungen 
stattfinden, welche die Selbstständigkeit für sich in Anspruch neh- 
men. Deshalb werden Orte, wie: Gross • Garfach , Gross^hinden^ 
Gross ' Strelitz , Klein -Bukow, Klein ^Reuih, Unter -Türkheim 
u. s. w. , welche ebensowohl und häufig ohne Trennungszeichen 
(Grossgartach , Untertürkheim) geschrieben stehen , mit dem glei- 
chen Rechte in die Buchstaben G, JST, U wie Pitlenreuth, Kronach, 
und Goldkronach in Py K and G eingereiht. 



Die persdnilehen MgennaKen^ welche in ihrer Schreibweise nicht 
den Gesetzen der Orthographie folgen , sind häufig sehr verschieden* 
artig geschrieben, während das Ohr wenig oder nichts von diesem 
Unterschiede vernimmt. Ihre Zusammensetzung stellt sich mithin 
als auf blossem Herkommen oder auf Willkür beruhend dar. Indem 
die alphabetische Ordnung zu sorgen hat, dass gleich klingende Na- 
men nicht auseinander, sondern zusammen zu stehen kommen; so 
muss sie zur Erreichung dieses Zweckes gewisse Regeln für die 
Vereinfachung aufstellen, als deren erste die gelten wird, dass alle 
Namen, welche im Laute mit Sachworlen ubereihstimmen , nach der 
Schreibweise dieser rangirt werden. Als weitere Regeln stellen wir 
folgende auf: Die Consonanten -Verdoppelung (/f, //, wm, «n, rr^ 
SS oder fs, tt, dt) bleibt vor Mitlauten und am Schlüsse (als Aus- 
laut) unbeachtet, während sie im Inlaute zwischen zwei Vocalen 
ihre Geltung behauptet. Ebenso findet die provinzielle Auslassung 
des e in Schlusssylben keine Berücksichtigung. Die Verschiedenheit 
der Schreibart von Namen, wie z. E. 

Hofmann, Boffmann; 

Kaufmann, Kauffmann; 

Kraft, Kr äfft; \ 

Bauer, Baur ; 

Riedely Riedl; 

Kaiser, Kayser^ Keiser, Keyser; 

Maier, Majer^ Mayer, Mair, Mayr, Meier, Mejer, Meyer , 
Meir, Meyr; 

Schmid, Schmidt, Sehmied ^ Schmiedty Schmit, Schmitt -y 
muss ohne die Annahme einer regelnden Norm beim Nachsclilagen 
grosse Unbequemlichkeiten mit sich führen, da man wohl den Na- 
men, aber nicht immer die orthographische Form desselben zu wis- 
sen pflegt. Will man nun bei mündlichen oder ungenauen schrift- 
lichen Angaben sicher gehen, so ist man genöthigt, unter allen je- 
nen Formen nachzusuchen; hat man aber nicht alle im Gedächt- 
nisse und übersieht eine, so kann es dadurch geschehen, dass das 
Gewünschte, obwohl es in der Bibliothek enthalten ist, dennoch 
nicht gefunden wird. Dem lässt sich zwar dadurch vorbeugen , dass 
man bei jeder der einzelnen Formen auf die sämmtlichen anderen 
Verweisungen anbringt ; allein , weil derselben viele werden , so bleibt 
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dabei die Nothwendigkeit des sehr häufigen Hin- und Herscblagens. 
Die Abhülfe solchen Uebelstandes lässt sich durch Annahme der 
vorgedachten Regeln erzielen, welche dahin gehen, dass alle der- 
gleichen Namen unter eiae Form, und zwar unter die regelmässige 
— einfachste — zusammengestellt werden. Es versteht sich dabei 
von selbst, dass die Eigenthümlicbkeit ihrer Schreibformen gewahrt 
bleibt, indem man sie lediglich sonach einander ordnet, wie es die 
einzelnen Buchstaben, woraus sie bestehen, erheischen; z. B. 

Gros (firoos)y Gross, Grosser; 

Haus, Haussdorf^ Hauselius, Hausknecht und Hausknecht 

(Sachwori), Hausmann, Haussmann, Hausrath, Häusser; 

Kaiser^ Maier und Schmid in der bereits angeführten Folge. 

Man kann auch, wenn man will, den massgebenden Namen vor- 
anstellen und die eigenthümliche Form in Parenthese beifügen : 

Kaiser, (Keyser), Johann Friedrich. 

In gleicher Weise lassen sich zusammengesetzte Namen dieser 
Art, z. E. Keysersberg, Mayerberg, Obermayr, Schmidilin u. s. 
w., sowie noch andere Namen , welche gleichen Laut , aber verschie- 
dene Schreibformen haben, behandeln. 

Zu einigem Belege, wie unerlässlich gewisse Zurückfuhrungen 
sind , und dass man nicht durchaus sklavisch an die einzelnen Buch- 
staben sich binden darf, wollen wir etliche Beispiele, wovon jedes 
auf ein und dasselbe Individuum sich bezieht, anzuführen nicht er- 
mangeln; man findet geschrieben: 

Tilemannus Heshusius und Hesshusius; 

Christian Erdmann (relatio de imp. ornam. 1629), und 

Erdimann (Norimherga in fiore, 1629); 
Caspar und Chaspar, Schwenckfeld und Schwenckfeldi ; 
Johann Arnd und Arndt ^ beide Formen in dem nämlichen 

Buche (Bücher vom wahren Christenthum , Frf. 1719); 
Johann Virich Kraus und Krauss (Kupferstecher), im ersten 

Theile des Werkes die eine und im zweiten die andere 

Form ; 
Caspar Mandel und Mändl. 

In einem alphabetisch eingerichteten Kataloge einer gelehrten 
Anstalt wurde wegen Nichtbefolgung unsres Grundsatzes die frühere 
richtige Ordnung verletzt, und zwei Schriften des nämlichen Erd- 
mann durch Einschiebung derjenigen eines andern Erdmann von 
einander getrennt. 

Nach unserer Vorschrift findet man solche dem Ohre gleich to- 
nende Namen übersichtlich beisammen, und das Nachschlagen ist 
dadurch bedeutend vereinfacht und erleichtert, indem man augen- 
blicklich weiss, an welcher Stelle gesucht werden muss. Um jedoch 
den minder Kundigen die Sicherheit für das Nachsehen zu gewäh- 
ren, werden an den betreffenden Orten Rück weise angebracht, de- 
ren man indess nur so viele braucht, als eben Namen dieser Art 
vorbanden sind, indem jeder einzelne auf die che Stelle, wo sämmt- 
liche sich gruppiren, hindeutet. 
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Bezüglich der Kigemanen in fremden Spraeken hat man vor AI« 

lern zu merken , dass Vorsicht and öfters niclit wenig Scharfsinn 
erforderlich ist, um das Richtige zu treffen. 

Was die altelassisekcn Ant«ren anbelangt, so kann man fast 
allenthalben an das Herkommen sich halten: Diodarus SieuluSy 
Aelius Dionysius Hali€arna$9enris y Diogenes Laertius, Marcus 
Tullius Cicero, Tiius Livius PaiavinuSy Virgilius Marc, also: 
Diodory DionySj Diogenes , Cicero , lAviuSy Virgih Erscheinen 
dergleichen Namen in üebersetzungen verschiedener Sprachen in 
einer etwas veränderten Form , so muss man die alte jetzt allgemein 
geltende Schreibart zur Bichtschnur nehmen: es dürfte z. £. die 
Odyssee des Homer wohl kaum — sei es auch in einer italienischen 
Uebertragung — unter OmerOy oder Herodot unter Erodoto gesucht 
werden. 

Die lateiftbchcn Endaylben , welche keine integrirenden Theile der 
Eigennamen sind, wie z. E. Fehius (Eck), Luiherus (Luther) 
u. s. f. zählen in der alphabetischen Rangordnung nicht. 

Mehr Schwierigkeiten bieten manchmal französische, italienische, 
spanische, englische, niederländische u. s. w. Eigennamen. Wie 
sollen die Artikel und Vorwörter: le, la, les, las, de, JCy dUy deSy 
di, del^ dellüy daiVy van, van der, van den angesehen und behan- 
delt werden? In den besten wissenschaftlichen Werken herrscht in 
dieser Hinsicht eine grosse Inconsequenz ; im Allgemeinen wird man 
jene Wörtchen vor Personennamen wie die deutschen: von, von der, 
von und zu, am, auf, aus dem u. s. w. lediglich als Beisätze be- 
trachten dürfen, welche mithin auf die alphabetische Ordnung eben- 
sowenig Einfluss üben, als der Artikel vor geographischen Namen, 
z. E. VAngleterrCy la France, ritaUcy la Russie, la Suisse (auch 
im Deutschen die Schweiz) u. s, w. Sie sind daher von denjenigen 
Wortgebilden gleichen Lautes, welche als wirkliche Bestandtheile der 
Namen sich darstellen, genau zu unterscheiden. 

Ueber die alphabetische Auffassung franiösiseher Namen hat sich 
bei den besten Bibliographen Frankreichs noch kein System allge- 
meine Anerkennung verschaffen Können. Ein nicht geringer Theil 
der Schwierigkeiten liegt darin, dass für die gleichen Namen im 
Verlaufe der Zeit eine andere Schreibweise eingeführt worden ist, 
z. B. der Name des Fabeldichters Jean de la Fontaine wird nicht 
mehr so (wie früher), sondern jetzt de Lafontaine geschrieben. 
Eine nicht minder grosse Verwirrung richten die zusammengesetzten 
Namen *an, welche häufig von dem Gebrauche herrühren, seinem 
Namen denjenigen eines Lehens beizufügen; dieser hat nun zwar 
aufgehört, dafür aber ist in unseren Tagen die {Vn-) Sitte aufge- 
kommen, dem Namen denjenigen des Ortes (Stadt, Dorf) oder De- 
partements, wo man geboren ist, beizufügen. Auf welche Weise 
soll man Namen behandeln, wie Frames de Salignae de la 
Motte 'F4n4Un*i Hat der allgemeine Gebrauch für eine dieser For- 
men (sowie bei diesem Namen für F6n4lon) bereits entschieden, so 
halle man sich daran; im andern Falle dürfte es gerathen sein, 
die alphabetische Folge nach dem ersten der Geschlechtsnamen zu 
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bestimmes. Viele SchwaDknogeB T«niMfteheii die vor den Namen 
siehenden Artikel , wie die vonüglichiteB bibliograpbisoben und an* 
deren Werke beweisen; wir woUen beitpielawtise nur einiger Fälle 
Erwähnung thun: ^eri verweist von Ihifrem%e {Gharh§ oder 
Karolu$), wo doch gleich darauf ein aaderer dieses Namens folgt, 
auf Fresne; im Jäeher steht er ebenfalls unter F, während von 
Anderen Dueange oder du Cmi^ge citirt wird. Bbert hai JDe§eitrie$ 
{R4n6 oder Renaius) unter D, Jöeher dagegen verweist von die- 
sem Buchstaben auf des Cartes (CarfositM), also auf C. Jener 
macht von Ledere (Jean oder Johann) eine Verweisung auf derc 
(Clerieue)^ wo er auch bei diesem su finden ist; jener stcAt Du* 
holde {Johann Bapiieta) unter D , dieser ihn unter H {du Bälde) ; 
jener Dumoneiier (Arthur) unter Dy dieser aber ihn unter M (du 
Monsiier). Möchte wohl (J. le Bond) d*Alemberi jemals unter D 
gesucht werden? Um in dieser Hinsicht einen Anhaltspunct zu ge- 
winnen, wollen wir sehen, welche Gestalt die ins Lateinische über- 
tragenen Namen annehmen. Wir finden s. B. Le Gere ae Gfert- 
ctM, Jacmes de la Croix 3= Crueiuey Amberi le Mire ^ Mi" 
raeuSy mer du Molin =3 Mdinaeue* Dergleichen, üebertragun* 
gen scheinen dafür ku sprechen, dass die Artikel keineswegs als 
eigentliche Bestandtheile der Namen (der Grund- oder Stammworte) 
zählen; daher es gerathen scheint ^ in denjenigen Fällen, wo jene 
abgetrennt den Namen vorausgehen, sie auch nur als Nebensache 
anzusehen. Es versteht sich, dass, wean der Name des nämlichen 
Individuums in zwei verschiedenen Formen verkommt, Alles unter 
der einen derselben vereinigt und eine Remission gemacht wer- 
den muss. 

Aehnlich den iranzösischen bieten auch die ttallcabchen und noch 
mütt die spanischen und pertaglesbchen Namen (wegen Häufung 
der Vor-, Geschlechts- und Standes -Namen, aus denen oft der do* 
minirende kaum herauszufinden) Schwierigkeiten; so steht z. E. 
Diego Faxurdo Saavedra bei JSberi im P und bei Jocher im S; 
man findet im Ck>nversaUonslexicon (Broekhuue') Don Ramon Nar^^ 
vaez Herzog von Valencia im Vy dagegen Don BaUamero Eepar-^ 
iero Graf von Luchana und Herzog von Viitoria im E, Mit den 
vor den Namen laufenden Artikeln wird man es ebenso wie bei den 
firanzösischen Namen zu halten berechtigt sein. 

Die engUsehcB Namen zeigen ebenfalls in Folge von Standeser* 
höhuni^en eine gewisse Häufung: man findet z. B. von den beiden 
WiUiam PiU, Grafen von Chatam, in encyklopädischen Werken 
den einen unter Pifiy den andern unter Chatam y und wiederum 
beide (in einem andern Werke) unter Pitif Sir Arthur Welleelej/y 
Herzog von WdUngion (abgesehen von seinen anderweitigen Ti- 
teln), pflegt unter dem letztern Namen aufgeführt zu sein. 

Bei den Bicderiandisehen Namen sind die Vorwörter gleichfalls 
von den Grundwörtern zu unterscheiden 1 und lediglich diese als 
massgebend für die atphat^etische Reihe anzunehmen; die Nothwen- 
digkeit hiefur dürfte aus folgenden Beispielen von Namen, wie sie 
latinisirt lauten, erhellen: van der Linden = LindeniuSy Lae- 



vinus van den Cruyee tc iJrueins^ Hone van der SiraH.^ i^ 
ktmnes SiradanuSy Philipp de Mamix (differene de la rdigionj 
Leyden 1603-*05; Oeuvres^ Brux. 1857) =s van Mamix {de 
Warhen a, s. w.). 

In Betreff der «ngtrisehen Namen ist zu merken, dass der Ge* 
schlechtsname voransteht und nach ihm erst der Taufname folgt: 
Rethlen Gaiory Baiari Gabor ^ Gabriel Bethhn^ Gabriel von 
Baior. 

Die Eigennamen derMeiialea^ irelcfae neben denGeburts- (bei 
d«r Geburt erhaltenen) nur Vor^, Zu- und Bei -Namen, aber keine 
Fariiilfehbezeichnungen kenneo, Mlöen für die Abendländer beson- 
der!^ SisbwierigikeHeHa, wie wir solches gleich bei der Inbetrachtnafame 
der cirabischen Schriftsteller ersehen werden. Bekanntlich wird dem 
(bei der Geburt) Buerat gegebenen Namen der Araber gewöhnlich 
später, ein m^ Abu (Vater) gebildeter Vorname (der aber nicht im- 
mer auf einen wirklichen Sohn sich bezieht) vorgesetzt, und die Fi- 
liationsnamen', durch Ben (Sohn) ausgedruckt, -«^ oft mehrere nach 
einander z:ur Bezeichnung des Vaters , Grossvaters u. s. w. — hin- 
zogefägt; darauf folgen Namen des Stammes: el'Ibddi (zum Slam* 
me Ibad gehörig), der fteligion oder der Muhammedanischen Con- 
fession: el^ Israeli (der Jude), des Ortes der Herkunft: el^Rdxi 
(von Rei, d&ai alten Bkagae)j el^Herun (von Herü), el^'Mieri 
(der Aegypter), des Gewerbes, der Eigeoschall, dann Ehrennamen, 
und zwar letztere* bald ganz am Anfange, bald am Ende stehend: 
el Scheiek el^Beie Ibn Sina (der Doctor, das Haupt der Aerzte) 
u. s. w. Es bldbt hier wähl nichts übrig, als an den gebräuch- 
lichsten der Namen (was ft'eilich mehrere zu gleicher Zeit sein kön- 
nen) sich zu halten und durch Remissionen nachzuhelfen. Wir er- 
innern hiebet an Namen wie>: Gregorins Bar^Hebrraeue (Hebram) 
oder Gregoriue Mulfaradeeh ün Arun^ welcher sowohl unter 
Abtdfaragiw und Abul^^I^aragiusy als unter Bar-Hebraeus 
aufgeiführt zu werden pflegt; an den arabischen Arzt und Philoso- 
phen Abahali Bhueein Un Abdallah ibn^ Sina, welcher' bei uns 
unter dem Namen Avieenna bekannt ist. 



Eine eigene Bewandtniss hat es mit den Namen der weltlichen 
Regenten (Könige, Fürsten u; s. w.) und der gebtlifken WiMeaträ- 
ger (Päpste, Bischöfe u. s. w.), welche (wie die ersteren) entweder 
keinen Familien «»Namen mehr Jähfen, oder welche (wie die ande^ 
ren) beim Eintritte in eine gewisse Würde denselben ablegten und 
dafür einen andern Namen annahmen. Die gedachten Personen können 
nun in zweifacher Hinsicht verkommen, nämlich entweder als SohriA^ 
steller, wie im Fach- und Nominal -Kataloge; oder aber (und mei- 
stens) als Individuen, von denen gehandelt wird, wie im Real-Re- 
pertorium« Im ersten Falle mögen deren 'Taufnamen als Ordnungs- 
wotte hervortreten ' und diesen znr Unterscheidung die nöthigen Bei- 
sätze angehängt werden; im andern Falle aber wird es der lieber- 
sieht wegen besser selny sie unter dem Namen des betreffenden 
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Staates I wolcben sie beherrschen oder welchem sie angebörem auf- 
zuführen , so dass die Tauf* und Beioamen erst iu nfi<^bster Reibe 
in Beiraebi kommen: 

Bayern, Maximilian L, König; 
Würzburg y Kanrad Uly Fürstbischof; 
Päpstey Leo X. ^ . 

Das Wort Päpste erscheint hier gleichbedeutend mit Pßpßtthttm 
als geistlicher und welllicher Herrschaft (höchste Gewalt über die 
l(alhoUsche Kirche und den Kirchenstaat). 

Einer besondern Erwähnung bedürfen auch die -*• irgend einem 
Schutzheiligen entlehnten — MfHSMBieB in der katholischen Kii cbf^ 
welche die Geschlechtsnamen der betreffenden Personen verdrängt 
haben «od thdls in den Landessprachen theils lateinisch vorkom« 
men: Abraham a S. Clara (aus dem Geschlecbte der Megerlin)^ 
Johannes a diva Antanio u. s. w. Es heirscht übrigens bei der^ 
gleichen Namen noch eine ziemliche Verwirrung hinsichtlich des Ge- 
brauches der lateinischen Präpositionea a u»d de. Mit ersterer soll- 
ten dem vorzugsweise befolgten Herkommen gemäss alle Namen, 
welche durch eine solche Zusammensetzung auf etwas Anderes als 
den Ort der Herkunft sich bezieben , gebildet werden , wie z. B, Jo- 
hannes a Deo, a Sancto Josepho u. s. w.; die andere Präposition 
(de) dagegen sollte gebraucht werden, um den Ort der Herkunft 
oder den dessen Stelle Yertretenden Familiennamen anzudeuten; zur 
Andeutung des Ortes könnte vielleicht noch besser ex stehen. Dto 
romanischen Sprachen bedienen sich, um beide Verhältnisse auszu* 
drücken» lediglich der Präposition d^ oder der Derivata derselben, 
weil sie das a dafür verloren haben. Bei derartigen Ordensnamen 
haben die Tauf- oder VeratBen in erster und die Beinamen nur in 
zweiler Linie Geltung; wir geben daher der Einordnung unter jl&ra- 
ham vor jener unter Sa$Hta oder Clara entschieden den Vorzug. 

Der TavAuiiie behält auch den Vorzug vor dem Beinamen , wel- 
cher dem Geburtsorte, Vaterlande u. s. w. entnommen ist, z. B./o- 
hannes Damaseenus oder AniiochenuSy weiche Beinamen von An- 
tiochien und Damascus herrühren, indem der Genannte, in ersterer 
Stadt Bischof, in letzterer aber geboren war. 



• DasWortiSmicftf« oder Saneta (Sanet, Saint und5amfe, 
Santo und Santa, San) ist nur als Zusatz zu betrcK^hten und uin 
so mehr als solcher zu behandeln, als er in der Regel nicht ein* 
mal ausgesehrieben wird , sondern in der Abkürzung St oder S. zu 
erscheineu pflegt Bei den Heiligen, deren Namen gemeiniglich ein 
St vorgesetzt wird, wie- a. E. St Augustin^ St Hieronymus u. 
s. w. versieht es sich ohnehin von selbst, dass sie nicht unter 
Sanet y sondern (um bei den Beispielen zu UeibeB.) nni^t . Augustin 
und Hieronymus rangirt werden müssen. Anlangend die Namen 
aus späterer und jetziger Zeit, denen ein jS^.^ Sty ein Sand oder 
Saint vorangeht, z. B. Sancius Severus^ St^ Arnaud, Saint^ 
Lambert, Saint --Simon; so lässt sich mit diesen füglich ebenso 
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wie mit jenen verfahren, wornucti sie unter Severui^ Arnaud, 
Lambert, Simon einzustellen sind. Ein gegentbeiliges Verfahren 
wird zu Schwankungen führen, wie denn die föbliographen und 
Literarhistoriker derlei Namen unter San, Santt, Saint auch wirk- 
lich auseinanderstellen. Und weiter welche Inconsequenzen ! Es 
hat Ebert sowohl den Octavian de Saint ^Grelais als auch denCe- 
ear Viehard de S. Real im S; Jöeher hingegen den einen im G 
und den andern im R, — Noch mehr als bei den personlichen tritt 
bei den mit jener Zuthat ausgestatteten ge^grapUsehen Eigennamen 
die Nothwendigkeit zur Einhaltung obigen Grundsatzes ein, wie wir 
mit zwei Beispielen zeigen wollen: St. Gallen und St. Petersburg^ 
welche den Beisatz zur Ehre des Gallug, einem Irlfinder und Schü- 
ler des A. Kolumban, und resp. zur Ehre des Apostels Petras ha* 
bcn. Wem könnte es wohl einfallen, Petersburg im S zu suchen, 
da man gemeiniglich ohne jenen Zusatz blos Petersburg spricht? 



Bs ist bereits im vorigen Abschnitte im \ ad a ausgefohrt wor- 
den , dass — wenn immer möglich — die hinter die Geschlechts* 
namen kommenden T^rnanieii r^Hstaiidig aKsgesckriebe« werden sollen, 
um allen Zweifeln über die Identität eines Individuums nach Thun- 
lichkelt vorzubeugen, was besonders für solche Fälle nicht unbe- 
rücksichtigt bleiben darf, wo die Taufnamen einer Person in ver- 
schiedenen Sprachen erscheinen, z. B. Karl, Charles; Geitlieb 
Wilhelm, Theophilus Guilielmus, Amadeo Guglielmo u. s. w. 
Insofern nun gleiche Geschlechtsnamen unter sich nach ihrem Vor- 
natnen rangirt werden müssen, so rathen wir, in Betreff der letzte- 
ren deijenigen Form den Vorzug zu get>en, welche durch die Natio- 
naUtftt bedingt ist. 

Ereignet es sich, dass derlfane der nämlichen Person faiiireier- 
let Klgeiisf haften 3 nämlich in derjenigen eines Verfassers und in der- 
jenigen eines Materialwertes hervortritt; so gehen alle Titel der er- 
steren Art voraus , und die der anderen haben nach jenen zu folgen. 
' Wenn unter zwei Verfassern von dem zuerst stehenden mehrere 
Schriflett, welche seinen Namen allein tragen, vorkommen-, so wird 
dasjenige Werk, dessen Antersckaft ein Anderer mit ihm tkeOt, erst 
hinter allen jenen elngetheilt« Tritt die Mittheilnahme für andere 
Werke von Seiten eines dritten, vierten Autors ein, so findet zwi- 
sclien den Schriftstellern die Rangordnung nach dem Alphabete statt: 
Adam und Berger y Adam und Hefner, Adam und Sehmidt 
u. s. f. 

Was die Kangtrdnnng der gleleklantenden Bigennamen venekiedc- 
fter P^rtnnen und Länder u. s. w. unter einander anbetrifll, so hat 
dieselbe nach den Vornamen resp. Beisätsen oder Prädicaten sich su 
richten : 

Sehmid, Edaard; 
Friedrich; 

— Friedrieh Heinrieh; 

— Karl; 

— Theodor. 
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Neurtadt an der Ms^, Stadt; 

— an der Desse, Stadt; 

— an der Hardiy Stadt; 

— an der Heide, Stadt; 

— am Kocher^ Stadt; 

— am Kulm, Kloster; 

— — — Stadt 
Würzburg , Bezirk ; 

— Bis* und Fürstenthnm ; 

— Barg- und Zentgrafenamt; 

— kaia. Landgericht; 

— Stadt; 

— Universität. 



Perstalidie frilBaiigswarte sollen stets den geegrafiUscheB voran- 
geben; ebenso mag beim Vorkommen glekUaateäer (menschlicher 
oder geographischer) Kigeuattes und SachwSrter es geratben scbei"- 
nen, jene vorausgeben und diese nachfolgen zu lassen, weil letstere 
öfters Zusammensetzungen erfahren, welche dann MgerIchUg aicii 
an einander anreihen, z. E. Johann Ge&rg Fischer , Fischer, Fisdie' 
rei, Fiscbergerftth , Fischerbütte , Fischzucht u. s. w. 



Das triiiiuigssysteM der Titelabscbriften (für die Kataloge) uni 
labrikcn (far das Repertorium) bat von dem Formate der Bücher 
— im Gegensatze zur Auf3tellung — ganz und gar abzusehen, und 
durchaus alle Titel in diejenige Reihenfolge, welche der vorschwe- 
bende Zweck bedingt, zu bringen; indem die Aussonderung der 
Werke nach dem Formate nicht nur keinen Nutzen , wohl aber Nach- 
theil bringt 

Die lUngerdnug muss, um ihrem Zwecke vollkommen entspre« 
eben zu können, nach bestimmten und klaren Grundsätzen, nlittelst 
welcher allein die mancherlei schwierigen Fälle sich regeln lassen, 
ausgeführt werden, und zwar nach folgenden drei AbstiAngeat 

In erster Stufe haben die Ordnungsworte (Eigennamen wie Ma* 
terialworte) Geltung. 

In iweller Stufe, also nach den Ordnungsworten, kommen die 
jedesmal hervorragendsten Sachwerte zor Geltung, und zwar (wo es 
zutrifft) weiter so , dass von den verschiedenen Büchern eines Auton 
die Ausgaben in der Grundsprache den Vorrang vor den Ueber<r 
Setzungen geltend machen; unter beiden nehmen nun wiederum die 
Gesammtwerke (opera omniä) den ersten Platz ein, so dass nach 
ihnen die einzelnen Schriften kommen, welche weiter unter sich 
nach den Hauptsachworten zu rangiren sind. Man darf nämlich 
nicht vergessen, d«n Grundsatz der alphabetischen Ordnung auch 
hier walten zu lassen: denn ein anderes Verftihren, z. E. nach der 
Chronologie , würde Inconsequenzen erzeugen und häufige Verwirrun- 
gen anrichten, indem man wohl den Namen einer Schrift, welche 
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man sucht, seltener aber genau die Jahreszahl im Ged&chtoisse hat; 
und wie würden gar erst viele Schriften nach ihren verschiedenen 
Auflagen , welche durch Jahrzehnte oder Jahrhunderte getrennt sind, 
von einander zerstreut werden I — Für das Real-Repertorium ist der 
Text des ersten Betreffes (d. h. das dominirende Wort desselben) 
zu berücksichtigen. 

In dritter Stufe fällt (caeieris paribu9) die Auflage ins Ge- 
wicht. Die Ausgaben in der Originaisprache sind nach den Emen- 
datoren {emendatio, recensio, recogmiio), und weiter nach den Edi- 
toren ; die Versionen (in der gleichen Sprache) aber nach den Ueber- 
setzern zu rangiren, und zwar so, dass nebenbei die ältere Aus- 
gabe stets der Jüngern vorangeht. - Beim Real-Repertorium kommt der 
Text des zweiten Betreffes zur Berücksichtigung. 



Die IfcMJpalatba Mm trAieft ist, wie schon aus der bisherigen 
Darstellung erhellt, mehr als eine blos mechanische Arbeit, da sie 
Aufmerksamkeit und Nachdenken erheischt; daher auch eine kurze 
Besprechung des Verfahrens nicht unzweckmässig erscheinen wird. 
Hat man zur Arbeit einen weitaus genügenden Raum, so wird sie 
dadurch ungemein erleichtert und gefordert t wo nicht, erschwert 
und verzögert. Das Verfahren muss nach dem vorhabenden Zwecke, 
der für jeden Katalog wie für das Repertorium ein anderer ist, sich 
ticbt^. 

I. Fach -Katalog. 

•* 

1. Die ganze Menge der Zettel (Bücbertitel) wird nach den 
Wissenschaften (Gesammtfächern) vertheilt, und nach der Anzahl 
dieser ebensoviele Haufen gemacht. 

2. Diese Haufen werden nun wieder nacli den verschiedenen 
wissensehaftrichen Classen resp. Specialabtheilungen (welche man zu 
formiren behebt) auseinandergelegt, und bilden so die Abtheilungeo 
eiaer WisseDschaft. 

3. Diese Abtheilungen werden — jede für sich — nach den 
Ordnungsworten u. s. w. (nach Analogie des Verflahrens für den 
Nominal -Katalog) in die genaue alphabetische Reihenfolge gebracht, 
und dadurch die einzelnen Classen- resp. Special -Kataloge her- 
gestellt. . 

n. Nominal -Katalog. 

1. Die gesammte Masse der Zettel wird nach der Zahl der 
(ersten) Buchstaben {A bis Z) in ebensoviele Haufen vertheiU, in- 
dem einstweilen blos der erste Buchstabe der Ordnungsworte be- 
rücksichtigt wird 



2. Jene Haufen werden nun unter Berücksichtig^ung des jedes- 
maligen zweiten Buchstabens in weitere Sectionen auseinandergelegt. 

3. Diese Sectionen werden abermals unter Berücksichtigung des 
jedesmaligen dritten, vierten u. s. w. Buchstabens in Gruppen zer- 
legt, und damit so lange fortgefahren^ als es nach der Zahl der 
Blätter nothwendig erscheint. 

Wenn das Auseinanderlegen in dieser Weise beendigt ist, so 
hat man natürlich tidt dem umgekehttea Verfi^hren zu beginnen: 
man nimmt die einzelnen Gruppen (kleinsten Häufchen) und ordnet 
Titel für Titel an und nach einander, so dass allmählig die richtige 
Aufeinanderfolge der Gesammtheit erreicht wird. 

9 

JH. Real - Repertorium. 

Indem beim Ordnen für dasselbe in ähnlicher Weise verfahren 
wird, ist besonders noch auf die hervorragenden Sachworte des ern- 
sten und weiter des zweiten Betreffes Rücksicht zu nehmen. 

Wenn man 
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IV. eine andere Ordnung 



als die vorhin berührten Ordnungsarten, z. B. eine nach'taUei zu 
schaffen hat; so wird es bezüglich dieser in ähnlicher Weise gehd:!- 
ten: man macht (je nach Umständen) Häufchen der Hunderttausende 
u. s. w. , Tausende, Hunderle, Zehner, aus welchen letzteren dann 
die strenge Zahlenfolge leicht sich herstellen lässt. 

Es versteht sich bei der vorgedachten Manipulation von selbst, 
dass stets ein Haufe nach dem andern , eine Section , dann eine 
Gruppe nach der andern vorgenommen, und dass immer erst 
nach der Vollendung der vorigen Anzahl zur nächstfolgenden über- 
gegangen wird. 

Will man iwel geordnete latfeii zu einem einzigen vereinigen, 
so legt man beide vor sich hin (den grossem zunächst) , vergleicht 
die Ordnungsworle u. s. w. (Zahlen) der beidetspils oben liegenden 
Zettel, hebt von jedem der Haufen immer dasjenige' Blatt ab, wel- 
chem bei der Vergleichung nach dem Alphabete (der Nummer) döf 
Vortritt gebührt, und legt dieses mit seiner Frontseite auf eineü 
dritten Platz. Durch fortgesetztes Abheben und Aufeinanderlegen 
wird der neue Haufe je länger je grosser bis zuletzt jene zwei Hau- 
fen in ihm völlig verschmolzen (aufgegangen) sind. 



Verwaltnngskimde. 



Bei der Yerwaltvigtkittde haben wir ebenfalls zunächst Central- 
Bibliotheken , zu denen ja die anderen Anstalten wie die Theile zu 
einem gi'össern Ganzen sich verhalten , im Auge. Indem die letzte- 
ren alle Nonnen, weiche für jene Geltung haben, sich aneignen, 
können sie dabei doch ohne alle Schwierigkeit diejenigen Abände- 
rungen , welche der geiingere Umfang und der beschränktere Zweck 
zulassen oder nothwendig machen, in geeigneter Weise eintreten 
lassen. (Im Maju» ist das Minus enthalten!) 

Da die Bibliothek eine Repräsentantin der Wissenschaft ist, so 
liegt der obersten Aufsichtsbehörde und insbesondere der unmittel- 
bar verwaltenden Behörde die Pflicht der Ueberwachung und regg. 
Sorge füi- die Eiiialtw^g, Vermehrung und Benutzung der Anstalt 
ob. Es muss gesorgt werden: in erster Hinsicht, dass dieselbe 
durch Verderben oder Entwendungen von Büchern nicht verschlim- 
mert oder veimindert werde, und dass sie nicht in Unordnung ge- 
rathe; in anderer Hinsicht, dass dieselbe die nothwendigen Zugänge, 
wie diese von den Fortschritten der Zeit bedingt werden, ei^halte; 
in diitter Hinsicht, für Oeffnen derselben zum Gebrauche abseiten 
des Publicums, um ihr nicht den Anschein eines todten Schatzes 
zuzuziehen. 

Mit der Einrichtung einer Bibliothek , welche eine dem Umfange» 
der Beschaffenheit und Bestimmung dieser gemäss sein soll, steht 
die Verwaltung, welcher die Fürsorge für Alles, was dem Fort- 
bestehen und Gedeihen derselben nothwendig und förderlich ist, 
vorbehalten bleibt, im engsten Zusammenhange. Von der Einiich- 
tung ist die Verwaltung, keineswegs aber umgekehrt jene von die- 
ser , bedingt. Es hat demnach vieles in der Darstellung der erstem 
Gesagte auch für die andere seine Gültigkeit, braucht aber bei letz- 
terer nicht wiederholt zu werden, da es als bereits bekannt vor- 
ausgesetzt wird. 

Die eigentliche Verwaltung einer Bibliothek ist abhängig : a) von 
den Verfügungen dessen, dem das Eigenthumsrecht darüber zusteht 
(Staat, Gemeinde, Corporation u. s. w.); b) von den mannichfaltigen 
Local- und Personal -Verhältnissen, aus welchen so verschiedene 
Modificationen hervorgehen , dass daiüber keine ins Einzelne gehen- 
den allgemein gültigen oder anwendbaren Normen sich festsetzen 
lassen. Wir müssen uns daher mit der Anführung der allgemein- 
sten Grundsätze begnügen , welche auch nur in Umrissen dargestellt 
und nicht wohl bis in alle Einzelheiten entwickelt werden können. 



Diese Kurze mag genügen» insofern das Weitere gleichsam von 
selbst sich ergibt, so dass nach Zeit und Umständen alle erforder- 
lichen Massnahmen leicht sich treffen lassen. Der Verwaltung, wel- 
che für die verschiedenen Bedürfnisse der Anstalt zu sorgen hat, 
gehören folgende Geschäftszweige an : 

i) DerNsdlst Administration desselben, oder vorscbriftsmässige 
Vei-wendung und Verrechnung der Gelder. 

2) Die «liMeMiMkeB AagelegenheitcBi Erhaltung des Gebäudes^ 
der Möbel , und Beschaffung der Bureaurequisiten , dann Porto ». lik* 
serlions- Gebühren u. s.w. 

3) Die Ulertrhchen AngelegeBhetteit fortwährende Vermehrung 
dei* Bibliotl)ek durch Ankäufe in Gemässheit der Bedmfnisse , wie 
der zur Verfügung stehenden Mittel, auch Geltendmachung der Ge- 
rechtsame (wenn solche existiren) bezüglich der Ueberlieferang von 
Pflichtexemplaren; Vei'werthung der Doubletten und- anderer — etwa 
eutbehrlicher — Werke; Einbände der Bücher; Druckkosten. 

4) Die lewakraag der Bibliothek t Erhaltung des gesammten Bü- 
cherbestandes , Aufrechthaltung des BibUotheks- Organismus. 

5) Der Verkehr Mit dem Publiem: Bedienung und Beaufsichti- 
gung der Personen , welche die Bibliothek entweder blos besichtigen, 
oder aber darin Schriften zum Nachschlagen oder Lesen benutzen 
wollen (Führung der Fremden, Versehung und Ueberwachung^ des 
Lesesaales) ; lehnungsweise Abgabe von Büchern an Personen , welche 
statutenmässig zu deren Gebrauch ausserhalb der Anstalt berechlägt 
sind (Ausleihegeschäfi) ; Gon*espondenz mit Auswärtigen. 

6) BflUiedieks-Bebör^eM ind Betnte. 



Erster Absclmitt 

Administratien des FmiIs, 

• der yerschriftsmässlge Terweadnng and VerrechBiag 

der (leider. 

Unter Niids verstehen wir das rentirende Gesammtvermögen 
der Anstalt, welches theils in Capitalien (mit daraus fliessenden 
Zinsen) oder in baarem Gelde und Werlhpapieren , theils in ordent- 
lichen und ausserordentlichen Einnahmen, die aus der jährlichen 
Dotation sich ergeben, bestehen kann. 

Djie Verwaltung wird nicht allein für die gute Verwahrung ihrer 
Gelder besorgt, sondern auch bemüht sein, ihre Capitalien, deren 
sie nicht in laufender Verwendung benöthigt ist, nutzbar d. h. auf 
Zinsen unterzubringen. 

Die regelmässigen Ausgaben beschränken sich auf die Unter- 
haltung des Locales, auf die Anschaffung der nothwendigen Uten- 



silien , auf die Gehalte des PersoDal^ und auf den uimnterbrochenen 
Ankauf von Büobern. Es handelt sich dabei darum, zwischen die- 
sen AAisg'aben ein richtiges Verhältniss einzuhaüea oder herzustellea. 

Die Geschäftsführung wird sowohl zur Sicherstellung ihres rich- 
tigen Ganges im Allgemeinen, als auch im Besondera zur Rech- 
nuDgsstellung gegenüber der eontrolirenden Oberbehörde aller der- 
jenigen Notirungen bedürfen, welche durch die gedachten Zwecke 
bedingt sind« Für die Einträge bedient man sich ferschiedeier la- 
mwle, welche nach deo Regeln der Bacbhattaag geführt werden sol- 
len. Diese ist die Kunst, vermöge weicher ein Rechnungsführer 
seine Einnahmen und Ausgaben --* sowohl in Geld als in Waaren 
oder sonstigem Werthe — in seinen Büchern verzeichnet, so dass 
er mittelst einer leichten Uebei'sicht den Stand jeder einzdnen Rech- 
nung, wie selbst auch seines ganzen Geschäftes zu jeder Zeit aus- 
nütleln kann. Die Buchhaltung beruht auf den, Begriffen des Stil 
(Debet) und des laken (Credit), oder einerseits Dessen, was man 
besitzt oder doch einzunehmen hat, und andererseits Dessen, was 
man zu leisten resp. zu bezahlen verbunden ist — Guthaben und 
Schuldigwerden. Die einfache Buchhaltung betrachtet wesentlich die 
Verändei-ungen des geschäftlichen Besitzes als eines Ganzen gegen- 
über den Schuldnern und Gläubigern, und jedes sogenannte Ge- 
scbäflsereigniss oder jeder Einzelposten wird blos in Beziehung auf 
eine Rechnung (Conto), nämlich auf eben diejenige des betreffenden 
Schuldners oder Gläubigers gebucht. Die doppelte Buchhaltung da- 
gegen fasst die Vei'änderungen aller einzelnen Geschäftstheile ins Auge, 
gibt diesen besondere Rechnungen^ und stellt bei jedem Einzel- 
posten zugleich einen Schuldner (Empfänger) und einen Gläubiger 
(Geber oder Lieferer) auf, indem jedem persönlichen Schuldner oder 
Gläubiger derjenige Geschäflstheil gegenübergestellt wird, dessen 
Werth durch die bezügliche Leistung sich veränderte. Da die an- 
dere Methode bequem und schneller als die erstere den Antheil 
eines jeden einzelnen Geschäftszweiges an dem Gewinne oder Ver- 
luste des Geschäftes übersehen lässt und eine genauere Controle 
übt, worin eben ihr Vorzug besteht; so ist solche bei den bedeu- 
tenderen Geschäfts -Etablissements eingeführt. Hingegen bedarf ihrer 
die Bibliotheks -Verwaltung nicht, für welche die erstere (einfache) 
Methode als völlig ausreichend die geeignetere bleibt. 

Der hier in Rede stehende Geschäftszweig erfordert folgende 
Manuale : 

Das Hauptbuch 

hat den Inhalt deijenigen Bücher, welche zur Wahrang des Ver- 
mögens der Anstalt geführt werden, in einer geordneten und sum- 
maiischen Zusammenstellung in sich aufzunehmen. Es werden in 
dasselbe die üeberträge für die jedesmalige Jahresrechnung nur 
nach den ganzen Summen der betreffenden Manuale gemacht, wo- 
bei man natürlich stets auf diese, denen die Auszüge entnommen, 
hinweist. 
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Die jttiylicbe Geaeralabr^chnung , resp. ReehMngsslelkiDg', wild 
ekierseUs auf die Gesammtbek der Einnahmen nach ihren verschie- 
denen Quellen, woraftd aie geflossen; dann andererseits atif die 
Ausgaben nach ihrer versehiedenen Quaülät, sowie weiia* anch auf 
die activen und passiven Aussensiände, welche aus irgend einer 
Ursache noch nichl hauen geregelt und zum Abschlüsse gebracht 
werden könneo» sieb ersiced^eii. 

Das Fondsbuch, 

worin 'alle Quellen sowohl der regelmässigira als ausserordentlichen 
Geldbeziige — nach ihrer Qualität gesondert — nambafL gemacht 
werden. Unier den QueHea der erstem Art verstehen wir diejeni*- 
gen, welche der Anstalt ein für allemal zugewiesen sind; unter 
denen der andern Art abei* diejenigen , welche in aussergewöhn- 
lieber oder zufälliger Weise eine VermehiTing der baaren Mittel zur 
Folge haben. 

Das Cassabuch, 

in weichem alle baaren Geld -Einnahmen und Ausgaben in chrono^ 
logischer Ordnung, wie sie von Tag zu Tag erfolgen -— unter Bei- 
merkung des Indiums *-- gebucht werden. 

Am Schlüsse eines jeden Monats sumniirt man die Einnahmen 
und- Ausgaben , zieht die Summe der letzteren von derjenigen der 
ersteren ab, und das hieiaus entstehende Resultat muss mit dem 
Cassabestande (Geldvorrathe) genau übereinstimmen. Dieser Ueber- 
schuss wird nun auf den JofgendeijD Monat (in das Soll) vorgetragen. 
Der Hauptabschluss ist am Ende eines jeden Verwaltungs- Jahres zu 
machen , und der etwaige Ueberschuss auf die betreffende Seite des 
kommenden Jahres überzutragen. — Die Einrichtung unsres Buches 
kann i^ eii)^^ etwus verschiedenen Art getroffen weiden: entweder 
so, das$ ^uf, der linken Seile (Soll) die Einnahmen, und auf der 
rechten (Haben) die Ausgaben nolirt werden, wobei natürlich (ohne 
Rücksicht auf leer bleibenden Raum) Datum für Datum sich gegen- 
überstehen muss; oder so, dass das Buch in zwei (zusammengebun- 
dene oder abgesonderte) Theile zerfftllt, wovon der eine die Ein- 
nahmen, der andere aber die Ausgaben enthalt. 

Das Contocorrentbuch 

dient dazu, die Verhältnisse der Ansialt zu allen Personen (resp. 
Firmen, Instituten u. s. w.), mit welchen sie in Rechnung steht, 
d.h. von welchen sie entweder ein Guthaben einzuziehen, oder an 
welche sie eine Schuld zu entrichten hat, darzustellen. Jede der 
Personen ; die als Schuldner oder als Gläubiger in Betmcht kommen« 
ei%ält einen eigenen Conto, der in zwei Seiten, nämlich in eine 
Debet- und eine Credit- (linke und rechte) Seite zerfällt. Indess 
brauchen diejenigen Rechnungen, welclie noch in einem andern 



Bache figviren'WMl da im fia&xelneAcvenaikdilii^ stehtaV'^chlt 
mals specifiBirt «oliri Bu.vw^dfln^ scmdeiiiiwefr genfigtxidieiiAtosikai. 
des }edesiTwlig>en Betrag&d<<inv.6uflttii^,.4iiMtala ift ^lihstaeAädßi 
Stelle des andenjk • Bttclies : Being ^^^enomaMi wivd i . Die ADfiifeffiras^ 
des DatniDS bei jedem^eiBielüeA. Posien veraie)U>«ioh ^•D;i6€]b9k u>t. 

Scriptureu des Keöfüitmgsi^fetenä.'- ' ,'^* 

' Die' auf das RechaungvweseQ l>ez4gikheB SdidrifMickei maittfenk^i 
lieh Quittungen; «ind als Belege auftabewahren. Dann müMenavHiii 
von allen iviohtigeren schriftlichen AlAssungto . (VeiiiMnidhiiMseB^ 
Schi-eiten vt, 6. w.), weiche "die iiiaAehelkai Interessen der ABStbltS 
berCUwen , aber im Original niehl vorliegen yf Absdufiitea. genonmin > 
wei'den, damit inaii nicht nui überbaupi- genau weiiSi wastncfiliMi^ 
delt wurden sondern dann! man aueh im Falle «iner (m^glicheiifteise)^ 
entstehenden DiSerenz' darauf 'sich 2Un berttteo .im 'Siasde 'ist^ h^i 
Wa$ die Aufbewahiiing der Original ^Scripturen >aiibelangti sowcr^* 
den sie als laufende Akten (alien£ails mit UmsehUgte 'versehen) in ^ 
alphabetisdiev Ordnung zurückgelegt.* Mit. den Abschriften- kann te! 
nun entweder ebenso gehalten, oder abersi^ können ia eia- eigenes . 
Buch (Copirbuch) etngelragen werden/ ^ind; z^n^iin dutinologiischer«; 
Folge und mit Numenrung , - daibil auf diese dunch ein. AeigisteC'^^wel^v 
ches zum schleunigen Auffinden nothwendig) sidi verveisea läM^ ' ^ 
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Bit ö«MMMi§dKB AMfeltgMMle«! >< ^ .i. i. >^ 

Krhattang des fieli&ades, der Itbel, leiekafYifgiiey^^;' 
Bareaarcfilsiten, d^an JPerUr> ipserMf »«-(»'e^jiirfyi.^V 

U. 8. W.« '. ir --^ a'-' »1 

Bs handelt sich hier um die Erimltung des j<fWadaa 'naoh AMsseai> 
und Innen mit Binsehluss sttmmllkhcik' lUb^ii» y*** D$» Gfebände^ isl;^ 
in seinem Innern dami lind Wanrndaroh den Yoi*8tand'«lin<'b^ii!h(i>^ 
gen, der Übei^dies allen Angestellten,' namentiiobiden Dienevnt/! die 
Weisung eitheileti wirdy ^uf tllle etv^aigen 8eb^eir<«tuMleiteaiBscii^ 
sein, und voi*kommenden Falles* soiehe sofoit «ar^meigeW^vUnltNi 
gen. Eine Besichtigung des ganzen Ciebäudes von A«s«en' wie^vJUMMEHo 
von Zeit zu Zeit unier Beizi^butig meines Bauversittndigeü vorzunab«*! 
men düiHe sehr angemessen sein. Dia AafmMksamkeUiiMtss ^siot-V 
züglioh auf Alles sich richten, was -zur* Sictaeruag dar Lociüifeitefii; 
gegen die Gefahren von Penei\ *Näs6e tiiM} FMKibtigfciaii;tM)ittiJgegttiii 
sonstige Angiiffe von Aussen dient. Man niusa ferner darauf «cbaa, 
ob die l^sttariea^ Tische, Leitern u. dgi iO'guttfm Zuilattde'^si 



, und da» iiebadhafle sofort entweder ausflfeb£sgserl oder -^ 
nach Umständen — durch neue ersetzt werden. — Die von Xoii 
zu Zeit nothwendige Ichlgjag d^r iaealtMlten darf nicht Ters&umi 
werden. — In Belarell der' noIhweadigeB leisaag nniss man die 
^r5sste Sorgfalt anwenden, dass durch sie keinerlei Gefahr eines 
Brandes herbeigefuhil werde. 

Die fortwährenden Vermehrungen, welche einer Bibliothek zu- 
gehen , können früher oder spüter es dahin bringen , dass die Räume 
zur Placirung der Bteher nicht vehr ausreiclren, so dass Rrwettc- 
rai^^ nethwendig wei*den. Diese lassen sich entweder durch eine 
VergrösseroBg des Gebäudes, oder aber -^ wenigstens für einige 
Zeit •**> durch Aenderungen im Innern eiTeichen. Die letzleren 
käoaen mannichfacher Art sein: haben die Repositorien die gehö- 
rig Weite und Tiefe ^ so sieht man sich im Stande durch doppelte 
Anfsfeünng der Bücher des diitten Fonnates (in zw^ Reihen — 
hintereinander) für geraume Zeit sich Hülfe zu schaffen; doch auch 
hier wted endlich die Fluth einti*elen, so dass die bisherigen Repo- 
silerien keine Zt^fioge mehr aufzunehmen vei*mögen« In diesem 
Fidle Uast man, wenn die Säle oder Zimmer hinlänglicb gioss und 
liektbell^ sind r in deren Mitte neue Büchergealelle einrichten, denen 
naiürtich eine Stellung gegeben werden muss, welche der HeUe am 
weoigsteu Eintrag thut Sind endlich alle dergleichen Beiielfe er- 
schoß, ae wird entwedei* ein Anbau zum Gebäude oder ein gan^ 
neues Local zum dringenden Bedürfnisse, dessen Verwirklichung i\t>ri- 
gens von Verhältnissen abhängt, in welche einzugreifen die Biblio- 
thekswissenschaft nicht in der Lage ist. 

Es muss ferner für geeignete Barean-Khuriehtuigen sowie für 
das Vorhandensein der erforderlichen le^isiten aller All hinlänglich 
gesorgt sein. Insbesondere müssen die SrhreAnaterialien in ent- 
sprechender Qualität , wie in genügender Quantität vorräthig gehalten 
werden. Man mache demnach die Anschaffungen nicht in zu klei- 
nen, sondern ii>. grosseren Quautit|it^ (ifi( ^ckf^lt auf den Be- 
darf), und das uin so mehr, als man bei Abnahme beträchtlicher 
Mengen kuf einmal den Vortheil einer bessern und billigem Bedie- 
nung geniesst. Was das Papier betiifll, welches für die Kataloge 
verwendet wird , so wm* bieiKiii schon oben im fünften Abschoilte 
der BinriebinagahMnde (am Schlüsse) die Rede. Ganz besonders 
ist noch auf eine ferslglicht Tbk zu sehen, da die bibliothekari- 
schen Arbeiten auf eine lange Dauer berechnet sind. 

Man mu^s felmer darauf Bedacht nehmen , dass für alle lasen- 
iamg/m tm die Anstalt zwar die sicAiersleo . dabei aber auch die müg- 
licbst wohlfeiienWege gewählt werden, um an Frachten und Porto's 
d k jffai g en Srs|Ma«ngen lu machen, welche überhaupt sich et*zielen 
laaMD. fan Falle die Bibliothek von Seiten des Staates, resp. seiner 
VeokeheausUriken » eine vMlige oder Iheilweise Portoüreiheit geniesst, 
sa wnid hieven <^ v» des gedachten Zweckes willen -r-9 dbei* müg- 
lidHt anagedehnle Qehrouoh wa machen sein. 

fawQlarn über alle Handlangen und Verkommenheiten, welcbe 
die Vefm(i«en dei* AßüMHi berfthren» Aach und Reohnnag gefuhu 

n* 



werden muss; so branehen wir noch weiiem Ahiiiialei saviriitt 
also: :j : 

das Goutiolbach der B^mlichikeiteii , > 

dann nänfilich, wenn der Bibliotheks-Verwältunpf 'die' Führung der 
RechDUDgr für die Aenderungren oder Reparaturen am Gebäude "öb- 
liegen, sollte; 
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das Controlbucli der Möbelii' 
das Controlbuch der .Bureaiirequisitea^ "J" 
da;8 Controlbuch der Por^ö'si / ,/ * 
das Controlbuch de;: Insertionen. 

In jedes der genannten- Bücher werden Aie Konten (Aiisgvtbeii) 
eingetragen, wie diese für jeden «Zweig sieh lergebeli. * BeUeacbtet 
ein , dass nur bei' dieser Art von* RechnungsführuDg* es gane gut 
möglich wird; den Nachweis des Aufwandes für jede eiüiehie BraBohe 
herzustellen. 

In der Weise, wie bereits hier gezeigt, kann eine* besoa4er^ 
Rechnungsfühiiing auch noch für jede andefe Gesdittftssache , die 
etwa sich geltend machen sollte, gane leicht eingeriobt^t weräeii.' *« 
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Dritter Abschnitt.. 
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Die liferarischen Angelej^nheiteHt 

NrtwahreH^e Vermehmiig der Bibliothek dlnirckJliikAftCe 
ia denäss'kell der .Bedirfsisse, ^ie der/ fir Yei^figttttg 
stekeH^en lltt^l^ a«ek <l'eIteii'd«a<ekKBg der 'Oereektfift-ii'e 
(wenn soleke cxisttreti) ketfi^llek der !4%MieY\eratf^' rot 
Pfliehtexemplarciis terwerthiiJlg dfer WoitMetieii ulid ande- 
rer — etwa eniliehrlifsber — Verkej lll^baade ^^er Biieker; 

Bmckkoaten. ,x »i/r^w i <» «j ^t^uMl 

Wie überall: nach einer allgemeioen Behaap<»ng '^et SüUstaBi 
ein Rückschritt ^ein' würde, so trifCl dies auch bdi einet Bibliotbek 
zu.: Damit nun die^e mit def Wiaseasbhaft seihst «gtoiohen ftid^ 
schritt halte-, so* limsssie* ^t und Airt einte eatsppectonde ^fiemieh^ 
rung ihres Bücherbestandes fikhc nar ^an 4UtenBlfrs0lictera'1>esoiiäcts 
aufchan neuei*en Weiiuto erhallen.* lodetnhtriF.in BfitcteS dier>fietteii- 
den Grundsätze fSr' diese. Vei-mehfnngea ^Mf A1lem*<huf densweitatt 



■Aliäebnlt d^ Biarichlaogsknnde Tbrwetsen , bemerken wir im Wei- 
tem hm Folgendes. . i \ 

Eine universelle Bibliothek hat einerseits die Bedürfnisse der 
Gegenwart «u*'befiriedigeri, in welcher Beziehting* sie alle besseren 
Werke uifM Schriften sämmtlicher Fiicher, deren das wissenschaft- 
liche' Publicum fut seine Zwecke bedarf, enthalten soll ; andererseits 
ist dieselbe als historisches Archiv der Wissenschaft zu betrachten, 
in welcher Hinsicht ihr die Bestimmung zukommt, für die Nachkom- 
men zu samineln und' zu bewahren. Der Bibliothekar und Litefator 
wird hei BeürtheSlung des Werthes ttltei-er Werke öfters von ande- 
ren Gcsichtspuncten ausgehen*, als der Gelehrte, welcher eines oder 
mehrere Föcher zu seinem Studium gewühlt hat; jener wird eine 
mehr historische Ansicht von der Litemtur der Vergangenheit haben, 
^ind daher das" nicht ausschliessen ; was einmal eine Bedeutung hatte 
und seinen Platz in der Geschichte der Literatur nicht verlieren 
katin. Indeih es gflt, diese Materialien für die Geschichte der Wis- 
fe€?nschafteil und der Literatur zu "retten und in erhalten, müssen 
«^■*mit Thnsicht und Kiitik ausgewählt werden, weil ihr Werth ein 
sehr 'verschiedener sein kanti: denn, nicht die Menge, sondern die 
AiiswahlF; • nicht* *die Anzahl, sondern der wissenschaftliche Gehalt 
der Bücher bestimmt zunächst die Bedeutung (den Werth) einer Bi- 
bHoi«A. • 

In * Hinsichl der Veigi'össerung des Bücherbestandes wird die 
BIbliotheks- Verwaltung von zwei Hauptmotiven geleitet werden: «n- 
mal nlimlich von der Bestimmung der Bibliolhek, und dann von 
den zu Gehole stehenden Geldmitteln und anderen Hülfsquellen. Im 
Allgemeinen werden als wesentliche Puncte gellen: 

a) dass die Hauptwerke in allen Fächern nachgeschaffl werden ; 

.b) dass das Neuanzjuschaffende mit allseitiger Berücksichtigung 
d^V verschiedenen Fiicher nach festen Grundsätzen ausgewählt werde. 

Hieraus folgt t.daj»s eioi^elue. Flicliei' in Bibliotheken von univer* 
Söller oder gi'össerer Bedeutung» wenn sie im Verhültnisse zu den 
ubn^tk''noeh '«r« »iiid, eine tosendere 3erikkaichtigung verdienen^ 
uad dasa man )>^d«cht »da muss, tsolcb^.aut gleiche Höhe mit den 
an4erQi^ zu. bfioc^'^ 

Wenn auch 'im Allgemeinen Gesetze für das Anzuschaffende 
und für die Anschaffung bestehen sollen und müssen; so haben 
dieselbe^ doch keine zu engen Grenzen zu ' stecken ' und können 
aaeh niehr für atle P&lle imbedin^ massgebend sein. ' Es kann dem- 
fMtch der Versuch, die für »die Vermehrungen bestimmte jährliche 
Summe in einzelne — grössei^e und kleinere — Posten abzuiheilen, 
tt&d diese nach einer gewissen Scala für den Bedarf des Zuwachses 
i&^dteih einen und andern Wissenschaftsfache anzuweisen, zunächst 
scfadn datum nieht gebilligt werden, weil die Anschaffungen gewis- 
sermtissen veii* Umständen abhängen,* so dass es kommen kann, 
cliet6' in ''eitlem^ Jahre firr diese und im andern für jene Fächer ver- 
hllltoi^stnfts^g n^ehr ausgegeben wird » ' indem dies (unter Berück- 
«Mitigdng'ider Bedürfnisse' der Bibliothek) theils von der Zahl und 



tMuneiittich von der Wichtigkeit dei* ben enobeinettden Weite» iMis 

ton der günstigen Gelegenheit lur Erwerbung IMerei* l^diBgt s«io 
^ird. 

Eine so wichtige Sache > wie die der BttoheciutsehiiftiiigeQ» kmm 
'üi' universelle Anstalten füglich nicht detTi Eriuessen eines einiigtD 
Mannes (und wäre er der gelehrteste) überlassen werden , da hidiei 
eine gewisse Einseitigkeit unvermeidlich wilre; sondei'n jsokhe ver- 
dient — ja es ist unbedingt noth wendig — , dass sie einer gemeiii- 
samen ßerathung mehrerer Sachverständiger, uoterzogen werde, um 
den billigen Anforderungen nach allen Seiten gebärige Rechnung 
zu tragen. Zur Berathung möchten zuzuziehen .sein: dei' Vormund 
und einige der ersten Beanuen der Anstalt« dann auch etiiche iucb- 
tige Fachgelehrte, von denen jeder vorzugsweise sein Faeb su. ver- 
treten berufen ist. Bei kleineren Bibliotheken wird patuirlich die 
Zahl der Berathungs - Mitglieder entsprechend sich it^duciren. Dem 
Vorstände resp. Bibliothekar lauss unter allen Uinstöndeo das Vor- 
schlagsrecht für neue Anschaffungen eingeräumt sein,. da gerade er^die 
Bedürfnisse der Bibliothek am besten kennen wird« Was dien .Beug 
der Fortsetzungen von schon vorhandenen Werken, anbelwfi» so 
kann solcher nicht von einer erst zu erholeaden Geoe^ugung ab- 
hängen, sondei'n er versieht sich von selbst^. 

Eine umsichtige Thäügkeit rücksichtUcb der Venncdirutigeii: er- 
fordert , dass die von allen Seiten einlaufenden ajotiquariael^ea Kata- 
loge der gehöiigen Durchsicht unterzogen werden, um mi^ ihMO 
diejenigen Schriften zu nehmen , welche in der Bibliothek nocli nicht 
vorhanden, für diese aber nothwendig oder wünschenswerth sind. 
Ebenso muss man der neuesten Literatur eine sorgfältige Aufmerk- 
samkeit schenken, und deshalb nicht damit sich b^nügen , ledi^ch 
aus den von den Buchhandlungen zur Ansicht geschickten Buchen 
(wie es jetzt allgemein üblich) auszuwählen; sondern es ist erfor- 
derlich, dass die Bibliothekare dem Studiu^fi der bibbographisifdien 
Schriften, welche in kurzen Zeitabschnitten (u»0AaÜieli, vierteN oder 
hidbjährlich) die jüngsten Erscheinungen zur Anzeige bringen ^ die 
gehörige Müsse widmen, um von alten diesen K^nntnks* soi erlan- 
gen und aus ihnen die geeignete Auswahl zu treffen. 

Wenn der Anstalt das Frivilegiuni auf Pttckkxeüiilare vpti Seite 
der Verleger oder Buchdruckei^ibesitzer oder SclnidsteUjer 4es. Landes 
zusieht; so ist — namentlich, wenn jene die Einziehung derselil^ 
selbst (unmittelbar) besorgt — eine stetige Wachsamkeit darauf n 
richten y dass die Veipflichteten die Abgabe wirklich leisten, und 
nicht etwa einer ihnen vielleicht lästigen Obliegenheit sich entziehen. 

Die Erwerbungen von Büchern können entweder durch soforti- 
gen 'Ankauf oder mittelst Bestellungen (bei Buchbandlungen, in 
Auctionen u. s. w.) stattfinden. Ueber die letzteren müssen die ge- 
hörigen Vormerkungen gemacht werden, datnit man weiss^, dass, 
und wann, und wem sie ertheUt worden sind. Diese Notizen bil- 
den die Bestellliste, welche übrigens mit der CostiauationsUste, 
ihres gleichheitlichen Zweckes wegen , füglieh vereiaigi werdea darf. 
Zu erwähnen ist noch, daas die Aufträge, welche an Boeh«» eder 



•!AMiqpiateRdlaiig«B g«l«igm» slds 'KfltaifUicb gegeümß. werden sol- 
IWy :daiBii diese im Beailee. de« ecfoid^iliohen Ausweise» -aich be- 
finden. Grössere ÄDstalteo werden gut thun, wenn sie zu dem 
f fdadMm fiebttle «lodiniokte odev Utbogirapbkle Formulitre in grosse- 
i^ Parlbien fevtigeQ f lassen» - die beim. Gabiauche Mos ausgeRiüt 
/4ireirden duüfeik . AUe dengl eichen BkiliniBgen« dienen si^leid^ cur 
Coninrie ^gegenüber den etwaigenAngaben ton Handlungen, welche 
sMi einWlen« laaaen würden , Büeher unter< dem Vorgeben einxu- 
achieken^ dbussMsie' besleUt worden 'seiien.. 

■:■■'" 'Uie^ber die' zur Bibliothek gfekommeoen We^k6, welehie noch 
nitiit voUstündig ersdkienen' «ind ; und also ' Fortsetzungen entarten 
lassen Vi^uss eine Verzeichnung stattfinden, durch die man in den 
Stand gesetzt ist,* die noch imToKendeten Werke ^u übersehen und 
' flire' V^rvoUsilUidigung dti comtrolireB. Die Voimerkung faal ta ent- 
litbiten: 'die beli-effende Nummer des Acdessionsbuehes, die Bezugs- 
qitfelte i (Bttohh*ndHing' u. s: w.) sowie die B>OBCbaffetiheit des Exem- 
^^ars? toFa?>e diese eine aussergewöhnlliche (z. B. auf Velinpapier) 
^ WIM / #id fernei* die gesdiehenlef VoraiDsbeai^ltin^ (Piänumeration), 
' wenn 'nftmiiob eine« M)lche geleistet worden ist. Letztere Notiz darf 
mdit iv««ges8en' wenAen, ■ weil man in Re^hnungis^aehen si(A durch- 
aus nicht auf das Gedftehtnids veHdssen- dar f ; dieselbe wii-d weiter 
auch^.iVeftti)as8i]fng*gebef),' 'dehRu^ersitts 'des g«>ei$leten Betrages 
ita>t>etrtMeDv insoweit ' d^ Vottselsctng <ni6bt wirUich geMefert wot- 

7^. :[S'W^[[l^^^i^^ T ; W<i Qontinu^tipnsliste 

kimn ^fauf 'tweieri^i 'Art eing^ri^et weMkn : entweder in der Form 
eldetlv'BüAtis,' «der 'in'd^' Ton Zettelh; >Die erstere Form' mdehte 
wbhl * wenigem i^raikiisch sein, 'weü die 'Titel in eht^onologischer Qrd- 
iflliiig'4tt-«(«Wefi kommen; ^odmx^h'ibr'Aloffitiden etwas schwieriger 
T'Wirdi ^wos^gM ^dlef andere' Vorm, be^ wcdchiir die Tit^l in alphabe- 
4scber*^o%e Isfgerff , tfequemer ist , weil diese' leicht gefunden wa*- 
Mer" Munew. Bib Tita) > sind' ü\t unsere liste iO' m6g)ichsler Kürte 
zu fassen. ' *' • ' "• • ■ - " 

'^*'; tJrti' d»rf!!'%*«^ri^5ThaflHchen Theil^ dfeS Pablicüms,' weliities die 
'WBliölbek z^ tesubfeen ütid ^ü benutzen pflegt/ GMegenhdt zu ge- 
'%'erf;' sfeineWötische Veilätilbaren zu lassen, ist die Auflegung eines 

' ^ ' ■ Demdwienbttch« 

_ßift^j»\t^nii, 4q4^* 4uvc)i, .solcl^s jdi^ Voistandscban in die Lage 
.rTers|^L..wii;d.ii i^^!^ kennen. zu. Ife^^^nen u^^.^abei auf Manches, das 
r?aell^chl, der eig^n^i^,; Beachtung) entg^i^g^a wäre, aufmerksam zu 
^werden. , Die. Einschreibungen, ^und» ipsoweit si^ für geeignet eruch- 
tat werden ,, jsii ibeilicksicl^tigen, . . . , , 

^ ,'(!%> 'W«K4eo» nHlualer Wenke sich 'i^oründen , denen einer oder 
-ttrehiwer^Tiieiie^ ^dei- im intiem M&ttet\ Abbfidungtn u. s. w. fehlen. 
IHe Flieht erfovder^^« daas . dnergleiohen Mängel in Evidenz gehalten 
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werden , um bei schicklicher Geiegenheii füi: die Er^suDg »otg^a 
zu können. l\i diesem Behufe muss eine 

Defectenliste ' ' 

angelegt und im Slmide gelmllen werden , welche folgende Angobß^ 
zu enthüllen hat: das Ordnungswort, den Context des Tit^^.in 
thuulichster Kürze» die Ausgabe, den Ort (mit Verleger) un4 die 
Jahrzahl, das Format, und zwar das AUcs in der näm|icheA f o^« 
wie sie für die Kalalogirung besteht; darunter wird dann noch in 
runder Parenthese die Signiruag de« betreffenden Werkes notirt. 
Hierauf folgt in einem weitem Absätze die Angabe der fehlenden 
Theile, Abbildungen u. $>. w. Die Liste über die Defecte, wir(J am 
zweckmüssigsten in Zetteln bchlelien, welche in genauer alpbab^li- 
sclier Ordnung zu luiUeu sind. Die erledigten Titel we'rdep.natüi- 
Jich aus derselben ausgeschieden. 

Das Accessionsbuch ' * 

bildet das FrotocoU für die, AnschalTungeu und d^njil ^ugieii;h in. 
gewisser Hinsicht tür die GeschicUe der ßibliotliek:, indem ,ws ilun 
eine künftige Beschreibung mancherlei . Nachweise ^seiieA kaim- 
Dasselbe dient zur UebersivJU des jUhvÜchea..Zuwac;h$e^ der Biblio- 
thek» wie nicht minder zur Co.(Urolc darüber, ob für, ibie Veiqeb' 
rung auch in angemesseoQr Wßi&a geborgt wurdeii ist. Die^ JUpurick* 
taig dieses Manuals kann entweder eine dir«a«l»giw;k« od^* 4]^-^ 
■uäselif sein. I$ci der Einrichtung in erslerer Form geschehen die 
Einträge — . ohne weitere Rücksicht — lediglich nt^ch der Zeit , wie 
die Zugänge erfolgen; bei der Einrichtung in der andern Forin ^ber 
werden die Zugänge nach gewissen Fädbiera , verlbeütM ißingesdb^^: 
ben, wornuch also unser Mawia) iu eine Anzahl von Abtli^^Ufigaf). 
verfällt, in deren jeder wieder die Eiosobreibungen imh ö^r ij^t* 
folge der Acquisitionen geschehen. Die Einträge selbst» .d6Aen,«j^pA 
ganz kurze Fassung zu g^ben ist^ haben vier Spalten zu upifasseo: 
a) die Einlaufs&ummer , b) das Qrdnungswoil ipit einem . odßf nur 
wenigen (den Inhalt bezeicbnen()pa) Worten,. und die JaUi'zaJ^l^^^^fi' 
wie c) die Bezugsquelle (Aucliaui Antiquar oder Buchhändler, odj^r 
Gesell enkgeber nebst dem Orte), d) den Kaufpreis (resp.)^* .Am. 
Schlüsse eines jeden Verwallungs- Jahres ist eine sy^leu^atisobe (na^ 
Wissenschaften geschiedene) Uebersicht aller, Schrillen, welche ;iai 
Laufe desselben zur Bibliothek gekommen, herzusteliea.und mit. dem 
Jahresberichte bei der Qberaufsichtsbeli&rde einzuxeichea. . I^obch ei-, 
folgl^m Abschlüsse wiid für das neue Jahi* wiedei* mit der ersteB 
Nummer begonnen und fortgefahren. — Es wird.übi'jigeii;(|,.|Q<Alt 
entgehen können, dass die systematische (Jebersicbt. am -J^boefir 
Schlüsse leichter sich heimstellen lässt — ja dass sie eigentUchsoliPO 
gegeben ist ~, wenn die Einträge der Zugänge in der «weiten der 
oben angeführten Formen gemacht worden sind. 

Um für die jährliche detaülirle RechnungsstelluQg.|j:euau stt wi^* 
sen, welche Kosten für die Bücheransohaffiiuigen iiu%9wend^l,<W9ur' 
den, ist die Anlegung eines ..• ; . ••!* 
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Controlbuches der Bücberankäufe 

erforderlich. Es werden in dasselbe, dif Suiumen aller einzelaeu 
SeßduDgen (dei* Käufe auf einmal), aber nicht die Preise deu* ein- 
zeloeft Bücher > eingelrageu; indem ohnehi^i die betre/Tenden Rech- 
nuBgen* als Belege reservirt werden. 

Es» wird fast jede Bibliothek in der I^e sein, eine grössere 
oder kleinere Zahl yon 

Doubletten 

• • • 

« 

zu besitzen. Indem wir hier vor Allem auf die Definition dieses 
Wortes, wie sie im dritten Abschniile der Einrichtungskunde gege 
ben ist, Bezug nehmen, müssen wir bemerkea, dass eine unive^ 
seUe Bibliothek den Begriff im strengern Sinne zu nehmen und ^u 
beachtea hat; dass hifigegen kleinere Bibliotheken — nach ihrer 
eingeaefaränkiern Bestimmung und ihien . geuagerea FAiUeln — vaa 
jener Streage abgehen und darauf sich beschiünken können, von 
ffen Werken je nur eia Exemplar, und zwar in der besten Ausgabe, 
im' Besitze zu haben oder zu behalten. Für eine grössere Öffent- 
liche AnsMt ist es zwur sehr gut, wenn von recht häufig gesuchten 
Werken zwei oder selbst mehrere Exemplare vorhanden sind ; nllein 
man inrd in* Rücksicht Mf die pecnzniliren Mittel es dennoch gera- 
tfaet^'inäen , nait einem Exemplare eifies Buches (der nändichen Boav- 
bdMftg) sich' zu' ise^figfen j nhd hievon nur in seltenen Fällen eine 
Au^ahme zu nradien. Mau wird daher nicht anstehen, die in der 
Anistalt vorhandenen Doubletten (unter Beibehnltung der besten Exem- 
plare) auszuscheiden und eu verweilhen, sei es im Tausche gegen 
andere Werke , sei es durch Verkauf. Wir nehmen hier noch beson^ 
detis B^Ug auf diejenigen eitizeln^n Schriften eifies Veii'assers, wdche 
in'Gf^ammtaiusgaben enthalten sind ; di^seH)en können, wenn ihr'Inhalt 
taitmn Unfterschied (Vorzug) zeigt , von Seiten kleinerer Biblioth^en 
ITi^idi «Qtbdtrt, denmach auftgemusteil und veiiUHift werden. 

' ' IMe ausgeschied^nien und also der Bibliothek selbst nicht mebr 
angehöreiideh Büchr^r darf man, wie bereits angedeutet, nicht nutrr 
los Wie ehr todteä Capfital - Hegen lassen; sondern man muss. suchen, 
itteseibetrafif' die möglich^' S^ortfaeilhafte Webe zu veiwerihen, um 
dM "da^aa» sidi ergebenden Erlös anderweitig zum Besten der An- 
stalt 'velrwenden' zu' konfnen. Wenn indess der VoiTath ein $ehr 
bedisutender-tst; 'so wird rtfan wohl^ kaum in den Fall kommen, 
dtosdll^ auf Binnm^ loszüsehiagen ; man wird wahrscheinlich vor^ 
riehen, ^^Ichen in Purthien zu veräussern. — Es gibt für die Ver- 
ÜMieraag ' twylerM Wege, nlimlich den des Verkaufes und des Aus- 
tausches; welche^' von beiden* der vortheilhaftere sei, lässt sich im 
Atlg|<eflieinren nieht" sagen, da hierauf verschiedene Umstände influi- 
rwi. * Fär' den Verkauf w^rlhvoUeier Wei-ke möchte wohl der Weg 
der Versteigerung das bessei'e ErgefoBiss liefern ^ und namentlich 
da^n, wenn dieselbe in einer hiefür' besonders geeigneten Stadt vor 
sieh geht. Zum- Verkaufe l^trtMshUicher Parlhien wiv& man schwer- 
iieh andere Käufer als Antiquare finden, welche freilich hiebei als 



kaufiaiftonische Speoatonien 2« W«rke <gelM»^ wiQ «s) in; der IMm* 
der Sache liegt. Einem solchen G^chftAsoQanne» iDsofenii'fr. 3$did 
ist, kann man audi Patthien siüm eooutujsdlioiiswdbseai V^k 
der Aü Abertragren, dttss ihm nach einem vortit^fOiideB :Verze|f^- 
nisse die Preise ^ xtii iirelche er abgebetk darf; torg:es^chn.^il4Qd> 
von denen ihm natürlich gewisse (bedungene) Procentie As E^^üobi- 
digang för iseine Mühwaltung , wie ftr gehabte kleinere^ Aüi^ii^en 
zu gute kommen müssen, ^m Verkaufe einer Anifahl iron geii^lA- 
liehen Werken im Einzelne» dürfte' wohl kaum eine Bit^tiikek 
schreiten: tbeils, weil dies mit .vielem Zeitaufwande verknüpft, ißt, 
tkeil^, weil sie kein Ant^uar-Geschäftwiiditreä^eu wollent:.----rvW«s 
den Weg des «Vertausebens betffifil, so ist 'hiezu voff.AKaio^MfiAfe 
passende Gelegenbttterfordertioh, die' naiüiflieb nicht BUjedei Sf^t^ 
sondern nur seltener sich fodet. Kdnite unter den BiUiotlMlk^n 
sdbst ein regelmässiger 'Tausch veiiKehr eiti^^elaiiet 'werdieo , sd duifte 
soleher allerdings in ' dieser Besiebong sehr vortheiihafV- enranrktp. 
Zur Zeit = jedoch fehU es hiefür an einem OjFgane, 4ti99mKma^<^' 
seitifr zur Vernütdun^ sieb bedienen kümite.- ««** Was M»,i^ 
DouUetten: gesagt weffden isl^ das« ^ät auch non > anderen Bäe^^, 
welche etwa vorhanden sind, ^dle man aber »iß irgeod eiMm Girnade 
der J^liothek mdl^<einvlerlaiben wiUj' « *^ ! «-.^ > ^r ; •' 

' Die Verflusserang der DoiftUeilen » wekbe« :der?Doitt))eUbe^ilti«meI 
(giticbsam eis Pass) beizudruchen ist ^ dürfte eine. iwescmiKdift'jilii^' 
rung dadurch gewinnen , dass man dieselben j^weckniftssigt ;aiife((#« 
und tiber sie^ehien-ftateleg feitigti -wobei die Katttioginiing' ungi^iEHr 
die Mitte' zfwisclien deijeatgen des Fach ^ und- des t Mcaninafc* Kat»>%gs 
hatten daif. \s% der Vorcaih ein bedeutender^ so fliAcMe die<>K^- 
Üitthuig in eiee gewisse Zahl ?von * F4lithem iioietralheki tse^al wer- 
nach tber jedes dei*sM)en-eiAibesOQdei*es»V«iteiahnis#*berge(ibk)lkwird- 

ilie liMsber, welche in Folge Ankaiifes aadie > Anstatt jigeta sg i e p 
nder vom Buchbinder »abgeliefert t werden # moss ««».'(weiiigfficias 
flüchtig) fellattortreiy' umsich von >ihnsr integriillEt^«a< überieogW- 
Die Werke iikit' Abbildungen ei^Misehsn eine • etwas^MSiergntigm^e 
UntersnehMilg , indem man darauf zu achten^ hat« • ob- eHii.>;7a(MA 
richi% eii^efügt sind, ob keiner dersäben tnap^llfUiS. w^r 7^ r.^;* 

Mr Mnbaad «^ das Kleid *-i* der ScbriA^ äst. eine Sa^^tisep 
mchi geringer >Bedeuiutig, da seihige nur mit' :ein««ai eokheyt W' 
sdken zur Benutzung sieh eigiaen, audi bei^Enjbiltoimg^^dm^glheM 
bald SU Grande gehen' "Würden^ In Bezegauf deo'^SinbandnfffÄin 
drei Haupüffiefceicbten : 1) <lteine»Si)bmft'4Brf «ibne -caeen jsoteliw 
Bibliothek einverleibt» und »keine, wielidie detciea/enlbehl^i.' darin 
bdassea werden; ; es > dürfen denmasb eetn^lN^ IK^k^fftsfiitS'heile 
niemals tauge im u»gebund0nen Zustande' uad aleo flei^hMb^to- 
sümdiuAgsloe liegen^ Ueibes^; aelbige seilen» vtehuehcidn^Äi^idMlsfair 
B&Ide mit einem Einbände bekleidet werdea> ^ünd üire t^iSSm ia^diMi 
Repoaitoii^n eitmehmen, danrit sie auf «arfolgendenNftdiinigi :mm 
Gebrauche dienen können. Eine Ausnahme bjogaündeaf» AaAtW&e^ 
di^nigen Ueferangen ^md kleinei^en AblheUiingea«r«irslcJM[.teinea 
S€lb6tstandtgen Theil aiusini«h«ft ünd> aooh .4ei* FoiAsetAungi^^Bi^tte^aa- 



Stilen; «diese sind vorerst und Mf so lange snrüoksnlegen , bis sie 
«ie SelbeM&ndigkeit erlMgl heben. 2) Jede Sehrift mnss (für sieh 
allein) einen eigenen Biabend erhalten, so dass niemals svei odei* 
gar mehrtre Sdnriften im emen gemeinsamen Band smsamoiengefBgt 
warben ; gaas dünna Schriften sind blos su Heften und mit einem 
teMgen I^piemmschlage sn bedenken; ihre Anft>ewahning bietet, 
wie s<^on an einem andern Orte gesagt ist^ kdne Schwierigkeit, 
insofern sie in Kapseln (je eine gewisse Ansahl in einer) aoftiewahrt 
werden können: denn es wird immerhin am besten sein, nie nnd 
nimmer selbstsUtndige' Schriften zusammenbinden su lassen, seHist 
wenn sie ei«en gleiohen odei* verwandten InhaH haben. 3) Der 
Knband mass im riehtigen Verhältnisse ^smn Werthe und dann auch 
snr Dienstleislung des Buches stehen , weH eines , das ^1 gelmuchl 
wird, des stirkern Scbetses — danerhaftern Bandes — beaöthigt 
ist. Die Qnalitit (Danerhaftigkeit, Eleganz u. s. w:) der EinbAnde 
ist «ne sehr verschiedene: von den einlachen ausgehend und sti 
den praohtTOÜen lortschreilend linden wir Iddiie und steife Bi*o- 
:i^;sefaüren, Pappbände, welche letztere auch Bfeken und Beken von 
I>eder, Pergament oder Leinwand haben kennen; Bände ganz von 
Leder, Pergakment, Leinwand, Juchten, SafAan, Sammet, Maroquin 
u. s. w» Diese Einbände können entweder einfach sein , oder sie 
kMnen mit ROckeMiteln von vergoldetett Bachstatiett, wie auch mit 
weiteren VergoMungen am Röcken und an den äusseren Deckdsei- 
ten versiert sein ; die Dedcel können auch gcpresst sein ; die Bände 
ktanen ferner mit Oausuren (Schliessen) und MelaHbesdilägen ver- 
seifen, es kennen auch den Bänden Futleride, in welche sie zur 
bessern Brhsituog angelegt werden ^ beigegeben sein. 

Ee ist hinaichlttch dee Binbandes besonders auch darauf strenge 
eu achten, dasa alle ■sept* und lieben -tlM efhaüen und (jene 
voran , diese nach) eingefügt werden ; ' da durch das Fehlen von sol- 
chen das EusaaiineBHfihen der Bestandtheile eine» ' Werkes gestört 
wird , und ilberhinpt das Buäi einen Abbrach erleidet. 

Sie Htngere Conservirung eines Buches hängt femer auch von 
4er Solidität seines Papieni ab; da nun diese durch Ptanirin beför- 
dert wird i so ist darauf su halten , dass solches lir aUe Schriften 
geherig in Anwendung kommt; ferner ist auf achtsames Sehlagen, 
auf pÜnkdiches'Ailsen der Bogen und auf gutes PKssen wie auf 
e ea^ g fl ttti ges Mlsn derselben lu sehen; ebenso ist ein wacliaames 
Augenmerk dai-snf su richten, dass kein zu eingreifendes, sondern 
ein m^rNdiat t^rsame^ tetebnelden der Bände stattfindet , damit 
vom w^aen Rswie so viel immer thiinUch erhuftoi Meibt. 

Di»' Parke dte MwÜM der Bacher bat nach der Beschtfenheit 
des Sinbanies sich zu richten: deijenige der Broschören mag weiss 
Ueiben*; tfe Bände der einfachen und mittlem Art werden am besten 
ekieft loüien oteif gelben Schnitt erhallen, während den sdiönen 
und Ptaehtbähden ^ marmorirter oder auch ein Gold ^Schnitt ge- 
geben werden mag. 

Eine, klage Oekonomie wird Abrigens -die Herstellung von theue- 
ren (eleganten eed prachtvollen) Einbänden auf das geringste Maass 



ztt b^chr&Akeii.suabanv daikein Luxu&fio diflger ^MüttgiAt iget ri tfc cD 
werden soll, um nicht die Geldnritibel mobrals nolbimidi^ isl d«B 
ftüdeniireiiigen , besseren Zwecken eu entsiehien. --^ HoM^kel dür- 
fen nicht angewendet werden, weil bei ihn^n eJlemiefst die.Büchet< 
wurmer sich einnisten. «^ Ein unvoltetändiges Bu^h soll . vor €lyfiD%' 
ler Ergänzung nicht gebunden werden; ist ieUtere aber nicht ^mebi* 
ZQ erzielen , so l&sst man an der Stelle des Defectes weisses» Pupfer 
einheften » damit etneslheils die Unvotistftndigkeit leicht erkannt*, und 
anderntheils die MögUcbkeit des spAtern Einfßg:ens des Hehlebden, 
wenn ein glücklicher Zufall dazu verhelfen sollte, ertialten wird. 

Zur KliikleMuig ' von Kartoi, iipfeni — ^ ^seien es einzebie Biat- 
ter oder umfengreicfaere Weike, namentlich in grösserem Fonnaüe 
«-« sind zweekentspreohende Caiion» (von geringerer oder grösserer 
Starke), in wekhe jene (geordnet) gel^- werden könnieny um geeig- 
uetsten. Die Blätter werden, indem sie' im Ibseri Zustande (ohne 
Verh^d) des Boschneidens nicht bedürfe», in ihrer vollen Grösse 
erhalten ) bleiben fär den Gebrauch bequemer und leiden 'dabei we- 
niger, w0ll jedes einzelne ohne die .Mitleidenschaft der übrigen sich 
benutzen lAsst.' Eine Ausnahme wird nur mit soJ«hen Bltittera zt 
nmchen sein, welche einem sehr häufigen Gebrauche üftteraögeb 
werden; für. diese möchte das Aufziehen auf feine Leinwand zu 
ilurer Erhaltung . al» nfttzlicb • sich b«wäh»en. > IKe ^zu' gewöhnMchen 
Werken gehörenden Abbildungstafeln von nicht zu grossem ForaMtte 
iEönnen gleiehmässig wie der. Text gibunde«; dabei sallen» aber die 
Tafeln mchl gebroctien (eingebogen) weiden, weü' «ie äudureh mit 
der Zeit leiden, indem es nichts zu, sagen hat, wenn dieselben 
einen Band in grösserer Gestalt als disr Text selbst bilden: Da* die 
Siabände grösserer Kalten* und Kupferwerke sehr, kostspielig, sind, 
«0 lassen aüdi durah • Einführung der ^C^rtons 'imoierhin auicb be^ 
ti^htliche Er^paningen machep«. . . . i 

Ein IJMUitiieB von Werken darf nur aus ganz besondepeu Grün- 
den stattfinden» da die. iUalen hieför besser für- andere Zwecke, 
z. B. Anschaffungen , verwendet werden. — Incut>abeln oder andere 
kosibai« * Werke-, welche etwa eines sfriseken * Einbondesi iMArliat, 
sollen vom Bucbbinderbobel nicht. heiAhrl (nicht «uf^s flieue beaclinit* 
len) werden. Auch wird man , wenn ein sehr altes Wei'k ein neues 
Kleid bekiMiMosn muss ; dieses nichti nadi :iMtiektain Ge^chmadce 
n^aoben lassen, vielmehr ihm ein etwas «(Blikea AoaMheniaa ^gebafi 
svebea« ■.• -i •. .- : • • . • ••*.. i'jn* 

Aus deoi bisher Gesagten £d1^.«m » selbst ^ daa» aiaii "voirtSeile 
des arbeitendi^ Buchbinders die Ablieferong schlecht 'gehefitler Bfr- 
eher, welehe beim Aufschlagen wieder z«saini«teu£llleei;f-:iowib sol«> 
eher Bände, deren Rücken an'idie Bogen desi BiMheaiiselhBtJfinge- 
klebt'ist» odei* 4ier6B Deokdi nicht an die Bogen tdes Wcdces^-aMiel 
fest sich anschliessty/ sondera eine klnffeade Geffeteg gut; deroi^ 
ai«5 nichi 'ZUg<^en dairf.* ' • n'i 

Bei grösseren Bibliotheken ist als gewöhnlich antun6hnMn^**dhs9 
c(ie zuQa- Einbinden biesiimmten Bücher" nicht ••aasstUiesslidi einem, 
sondern etlichen • Meister» • in . Arbeit gegeben weiden.* Für.-eii 



derMlben* hat aiaiii lein eigenes Manaal elH^aridhlao, w«(chea 
zugleich die Gonlrole vermittelt. Es sind im 
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CoxitroIbiVicbe 3^ Eiiibiudeiiß . 
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die Titel der t^etreff^nden ScJbrifleo uuier Auführung de« Datums 
uad d^r Art de^ Eiubandes ganz. ki^rs.eiu^si^tfa^^.o; eben^ ha^ \\^\\ 
die. richtige Abliefem^ig, so l)uld si^, .erfolgt ist, daria s^u 9pQQst^ti-^ 
rqn. Pia Kosteobeträge werdpn bei jeder EiuUeferuog ausgeworfen 
ujad so dara.us die.jabrlicheo Gesomoilkosteo dieser Branche gezo- 
gen. -7 Scbr gut wird es sein, wenn dem Buchbinder jedesmal 
^e yste ; über .die. Blücher, welche er empfängt^ übergaben wird; 
er bat diese bjei der Zarüqklieferung der Bü^^ex/ wieder einzm*cicl)^Q|t 
erhält sie.. jedoch, nach geschehener Y^gleJcbuag .(zum Belage für 
ihn) sofort abermohls verabfolgt. . .> . . 

Weno eodlicli die iV^^i^i^ i" ^S^ ^^^^ kommt, KiaU^Qga,, Scb^;] 
mia> oder, dergjL^cheu druckpn (resp. lithograpbiren) s^a lasset);: &o. 
hat die Rechnung$fül^rung , hierübej: . in einem besondern. Manuale, 
in dem . ., . 
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Contvolbiiohe der Ihruokkoslen 

ztt ^escbebeoiy aas welebem.<am JabFesscfalusse die&uinftte-zacüacAi*' 
DttBgaslieUttBg ^ausgebobeft wkd. 
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Die Bewähniiig der Bibliotlieki 
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> > yie-Wohrvag der Kalfigrilät der* BibHolbeJlL , welche «af einbih: 
siMÜacben ^ Oosiehlapuacle f nämliGh auf der Gesammthait sdmer' 
BAada (Theile), und auf der Consenrijrung dieser letzteren, mmW 
aof deriWaiuiiebmuDg der Orgainaatl<^n beruht, ist bevägfiob eineit 
i^ciit «Uei»-iür ätt Gegenwart/ sondern füf alie Zukunft beraohrte^. 
ten Anstalt eine Sache von grosser Wichtigkeit Die« in dieser Htn-- 
sMit drehenden fiafiibrefi isind von mancheriti Art; «wir fassen zu- 
aiohlit folgende 'ina^nge: RnlirewhiBgei» oder Veraehleppungan voit 
BioherAy 'ittfUilgtBgea» «httroh'.Maaachen, Verderben durch Natura' 
krfifle und achftdikshe Thiere ; dann einreisaemie BnarünMiig in der. 
Atbtallnag dar'Btueher, in >den Katalogen u« s. -ir. Jent^ Gefahren 
iBiiiato Btttw jStta itetsohiedenen. Mittd, insoweit aie iboglich oder vat* 
lissig eiiid, aotgegangealeUt werden; wir. woUan demnach diejenigen, 



welche naob der Natur deriSftdie aia uäehetoa Uageftf elwaa aiher 
betrachten. 

In allen öffentlichen Anstalten ist die Sii«piilaa| der BidMr 
elngefübrt, w^he den Zweck hat, die l^taterea ab SifenUraoi 
kenntlich zu machen, um der Verwechslung, Bütwenduug (inaawelt 
es hledurch überhaupt mögUch) voreubeugen f sowie um eintrelflDdeo 
Falles Andere vor dem Ankaidie tu warnen. Kann es ja doch ge* 
schehen, dass ein abhandengekonmieiies , als fiigeulhttm derBibm* 
thek erkanntes Werk durch Fürsorge Dritter wieder au Ab Eigen- 
thuiperin suriiekgelaagt. Jeder dier Bände ^ er ma^ ein Buch f&r 
sich ausmachen, oder zu einem mehrthettigen Werke geboren, wie 
auch Jedes selbstständige (und lose) Blatt muss gestempelt weiden. 
— Bei der Stempelung kommt das BiUiettebieMeUi die tri des 
Aiftragen, und die Stelle, wo dies geschieht» in Betracht. Was 
zum ersten das Zeichen betrifft, so kann es in einem Wappen, «nem 
Bilde (mit oder ohne Inschrift) , oder in einer eingehen — den Na- 
men der Anstalt resp. des Besitzers anzeigenden — Schrift beste* 
hen; es ist hiebei geraUiener, wenn die letztere den Namen voK*' 
sündig als nur in kurzen Zeichen enlhälL Was iMoa andens die 
Auftragungs weise anlangt, so kann sie entweder durch Aufklebe« 
einer Etikette geschehen, oder sie kann darin beateben , dass daa 
eine Inschrift tragende Zeichen mittelst eines ^fes^haitteneBr Stempels 
dem Buche unmittelbar aufgedrückt wird, wobei man der Drucker- 
sohwirze sich bedient, weil diese am nachbaMIgslea baten hkübt. 
Da das Aufkleben einer Etlk^te den Noehiheil lial , dass ebeadiaae 
häufig ohne Schwierigkeit sich entfernen läset; so verdient. das vx^ 
mittelbare Auftragen ^en Vorzug, well es dem Zwecke skherer ent» 
spricht. Anlangend zum dritten die Stelle des Bandes, wo der 
Stempel anzubringen ist, so hat man für Etiketten nur die Wahl 
zwischen dem vordem . oder hitttern Deckel k auf dessen iuDerer 
Seäe die Anklebung ihren Platz findet. Dagegen geschlelil das Auf^ 
drücken des Stempels (mit Druckerschwärze) entweder aufdorFiontr 
oder Rückseile des Titelblattes; ersteres wird als m^hr in die Auge» 
fallend zweckmässiger, daher letzlere» mar/ dann mmammtA&kiJKim, 
wean auf dem übervollen Titel Worte verdunkelt, «ad uoieserlMi 
gemacht wurden; solHe ebendieses auch auf der Rückseite slelt^ 
fiaden, dann wird die Zeichnung «mf denv nichslee Blatte aege* 
bracht •**- Es wilrd genügen , wenn stets nur an einer Stelle eteea 
Bandes die StempeluBg angefügt wird ^ ohne dieea auf den TBele 
der belgebelHieBeD Tbeile (resp* fidiriften) zu wiederfaidee* • Die.EI»- 
zelblätter (HobscbniUe , Karten u.«. w.) sind gleidifsUa '-*f- jedea iir 
sieh — ^zui stempeln. • 

Dea Stempeln hat man nach der AbUefnroflf vmm Seile dea 
Bncbbindera, beziehungswalse. naoh dem BAngange ue» aadalDar: 
Seile, sobald Jene ve^. dieser liahtig befanden i a» sroUaiahea) jeer» 
auf erst zur Katalogirung und EfosAeUueg gesehntleii wesden dait 
-rr- Dem> Werihe des Bachen als Eigeeihum -^esohidhä dendi des 
Stempeln kein Eietragi; die» findet hüchelens te tJeerw Werte 
statt, wflnn aie varkmiA werden sollen » was abee ten Seite 



pfltaMUiMilmi Aaaltk Diohi »i gtwheiitii pfii^tf und. audi'^iiQächsl 
gar nicht ib ihrer Absicbi liegen kanB. 

i'fd'GigaB^'dfMiMMiiiiriil hat eine filblioihetc die überatt. üblieben 
VaniablraiassriBgeln iiti^ gebvaachem, vosv wir iasbesondere den ge« 
hfiiigea VefaoblasfrdRr Tbareai> FenaCer ». s. v..recliBen^ Was im 
Wfli[^rii"die6tolieraii§r 'gageafiBlIieindaiigao uad SeUdigung^n durob 
M aq ao hafli anbetengt, ao wavdea solcbe* iai iiä^baUolgendeii AtecbittUe 
nairii^ztt^waanihaiEer fiaspiechiing' gelangen« 

^Oie Moiierung der fiücbar gegen' ittttifeade Bata rto i H e' stabi 
nM dem Gabftade «ndseiaBn LocaKtäto» im engen Kafiainiaenbange ^ 
ea. ^iU hiebri basanders deai Vorbeugen gegen Feuers t uad- Wa»t 
seosgefahr, gega» . Feuobliglieit in Ailgemeinen wie in eiiiaelnen 
BAamaif, g)egaa> isodetnAaLitfi a. s. w. ; dann vor Aiiliiufiing des 
Slftiibea aai and aa dta B&adan. — Was die fiefabron durcli teuat 
und Waaaer. belriffl ; welobe von der (^age oder SbeUuag desGabtar 
dearbadbigi sind, ao.ist bievon sehoa ifp eosAen AbscbnIUe derEin*»^ 
rlcblmig^unde das Noihweiidige gesagt * woiden. Wenn das Bibi«a*. 
ihakalocai.f wie anzanebiaen) aaSi einem troclienan MaUe-alebi, so. 
bsaaclrt. man >aaine Obsorge nur dallio.'üi rlehlao, daas elaesibeila 
ZV faabtan Zeil und iiberali der fueiea « iroyolumen Lnft -der j^ebA- 
rigf0 Zugang er mSglfchi und gestattet ; soni^^ daas anderntbeils Hue 
daa- Scbliesaan der Fenster oder anderer -Oeffnuni^ gegen daa EUa» 
trät'/Mn «Rag'eftiVMMl sabr feuchter Luft aipbt vera&unit werde^ 

:. Biueider acbwierigeren Aufgaben bildet die Sorge um die Ab^ 
hallrog van- sahadUcbea TUenhea«, damit diese nicht heillose Verheer 
rimgea* unter, den Böeharn anmiitan* Die .gewUm^ohen undigefaiuH 
liabalen« aMMl MAus» and Motten. -Das ganzliehe Feinfaiiitan dar aiw. 
stauen 'ist in gi«Päuniigen , heilen Localen so gar aql^ineng niohtf 
und 'Sind die > vsRsohiedenen MiAlei hiazu allgemeui ; bahaani. Viel 
sohweaer ist. das AbhaUen der scbidlicbaa Inseelen: denn, je l^law 
nec^^lieae sind) asit desito.inelir Scbwietigkeite» ist ihre Beküno^faiig« 
und) Aasrottung *vepknüpfU im Aiigemeinen ist in dieser. Hinsicht. 
zOTii.>S6httUe-'dar Bände xu.beFuciiMcliUgen^ daas ea^utthiit, wenn 
das: Planitwasser sait Alaun vermisehL, daas statt des iüeiaters au& 
Matd ) 'Sürke «adWaeaer besser das Mehl aus wilden Oastaaoea- 
od0f^iam* baalen^Letm angewendet wird. Die Saffian i- und jachb^n^ 
bäa^v so hüga «ie ihren ^fierucb beliahen-, sind vor dem Ungexie- < 
far>giKehiii2et,'da'in Bepositerlen , wa ein eioaiger Jochtenband. siah. 
baAii4^t» }ene Jnaeotan nie sidh ainaistan; wenn nun alte Bücher: 
geaidbert werden aallan, ao.darf man. in den Bücl^ea oder an di^.. 
Wlhida 'derselbeb nur ein« Stttckchen luchlenleder aniileben. Inso^ . 
f^n wid^ die verwüstenden Insecten nach ibroA Artoi^ nnd aacb.- 
UaMände» vierscbjadenarlige Mittel «gebraueht werden mussaa, so 
MTladaa^^Soeke d^..Kbfiothal(i-VerwaUaiig sein, asit Natuilrandigan 
übfrAdi^ An Wandung^ dar (sorZett befcaanlen) geeignetsten wd. wbflt-' 
samslen: Aamedieiir steh vß. henetnaen. 

Die AitehaM«m der Bände: lUä Stoabe ist daroh mehrere Back- 
siaktaii gabatea. BÜne miniich gehaltene und aehöo . aufgesteUta 
BIbUotbek gevrthrt einen weit angenehmem Anblick, als eine sot» 



che, deren Baude im Schmutse Tergrti^en lu seia scheinen; die 
ReiDlichkeit erleichtert die Handhabung der Bücher, wfthrend eine 
darauf liegende Staubmaske dein dreien Gebfauche dersdbed — we- 
gen der damit verknüpften Unlust ~- mehr oder weniger hinderlich 
sdn wird. Weit mehr aber als Etcganic und Annehmlichkeit fallen 
die Gründe ins Gewicht, welche für die Erhaltung d^ Bände spre^ 
chen: das Einnisten und Fortwuchern des Ungeziefers, durch eineä 
dick aufliegenden Staub ausserordentlich begünstigt, wird tfaeits ah* 
gehalten ; theiis vermindert ) ebenso kann man der Feadttigkelt und 
Vemiodening, wo eine solche sich eiastellea sollte, steuern und auf 
diesfalsige Abhülfe bedacht sein. Die Reinigung soll in regelmässi- 
gen Zeitfristen, am zweckmässigsten jährlich einmal an einem der 
trockenen Herbslmonate , vorgenommen werden ; wo dies aber wegen 
der Grosse der Bibliothek oder aus anderen Gründen nicht alljähr- 
lich mit der gesammten Büchermasse geschehen kann , da nmss bie^ 
für ein Turnus beobachtet werden, so dass von derselben alle zwei 
oder drei Jahre entweder die Hälfte oder ein ' Dritttheii an die Beihe 
kommt. Die Bände müssen für die besagte Arb^ aus den Repo- 
sltorien herausgenommen, an offenen Fenstern abgewischt und aus- 
geklopft, die Repositorieu' über 'mit dem Kehrwisch ausgekehrt und 
mit einem angefeuchteten Tuche vollkommen gesäubert werden, ehe 
man die Bände wieder an ihre Plätze stellt. 

Die stätige AafreehAalttDg des ganzen OrganisMas der Biblio- 
thek nach allen Theilen bildet eine gewichtige Aufgabe lur die Bi- 
bliolbeks -Verwaltung. Indem es hiebe! zu^iächst um die richtige 
Eintragung der Schriften in die betreffenden Manuale, und nament- 
lich in die Kataloge unter sorgsamer Beobachtung der hiefur ange- 
nommenen Grundsätze und Regeln ; um die richtige Sighining und 
die pünktliche Einstellung der Bücher in die ihnen zukommenden 
Plätze, wie um das achtsame Wiedereinstellen der Bände, welche 
herausgenommen worden waren u. s. w. sich handelt': so gilt es, 
um es kurz zu sagen, die strenge Einhaltung der Normen und die 
genaue Befolgung alter Vorschriften , welche fiir die Kiniichtung der 
Bibliothek aufgestellt worden sind. 

Zur Ueberwachung der Integrität der Bibliothek ist eine zeit- 
weise ReTisien erforderlich, welche nach Umständen eine jälfflicbe 
sein, oder jedes halbe Jahr, oder auch alle zwei Jahre vorgenom- 
men werden kann. Zum richtigen Durchführen der Musteruug ist 
es noth wendig, dass vor ihrem Beginne alle ausgeliehenen Bächer 
eingeliefert und eingestellt werden. Dieselbe hat einen vierfachen 
Zweck zu verfolgen. Zum ersten bot sie (mft dem Inventare In der 
Hand) zu uniersuchen , ob alle zur Anstalt gehörenden Bücher attch 
wirklich vorhanden sind? Sollte es 6kjh herausstellen, dass Schritr 
ten zu Verlust gegangen, so ist zu^rwägen, ob — und duirch 
welche Mittel sie viieder herbeigeschaflt werden können; im FaHe 
dies jedoch nicht mehr möglich , so muss man für deren Wi^derai»f 
Schaffung sorgen. Es versteht sieh,- dass den Scbüzen dne beson* 
dere Aufmerksamkeit zugewendet werden soll.* 2^m andern hat die, 
Besichtigung darauf zu achten , ob alle Bücher auf den rechiaa 



fHiUrä* 6lthfta, und also, ob die. ganse Aufiitelluiig auch In guter 
OrdDttDg skh befindet? Zum drillen bat. eine Prüfung der Kataloge 
sUüsifeftiiden , theü» wegen ihrer Wichtigkeit an sich , theils weil 
MS ihuea der. in einer Biblioiheli herrsehende Geist der Ordnung 
tt»i PilnlilUetikdt am sichersten sich erliennen lasst. Zum vierten 
soll die Recherche < auch auf die Geräthschaflen sich erstreclien. — 
IHe. 4bere Auüsichtsbeborde wird wohl nicht verfehlen, ihrerseits 
dano und wann ausserordenlliche (Super*) Revisionen eintreten m 
lassen, welche übrigens keineswegs auf die Gesammtheit des Be- 
stendiss sich auszudehnen brauchen, indem es genügen mag, wenn 
die« Ualerssehttog.auf einen gewissen Theil beschränkt wird; 

.: : . - , 

Das Bücher -Inventar 

• . . . . 

emhäk eine tabellarisclie Uebersicht des gesammtefi Bücherbestan- 
des, dessen genaue Controle es vermittehi soll, wornach es denn 
»cell einen doppelten Zweck zu erfüllen hat. Der erste Zweck ist 
dev, daas es bei der Einverleibung zum Nachsehen dient, um sicher 
M geben j dass keine *Nuihnito 'übersprungen und keine zweimal 
v^geben werde. Der andere sehr wichtige Zweck ist der, dass ei 
als Gk'undlage dar von Zeit zu Ztit eiolretenden Revision über dais 
#irliliebe Vorhandensein aller Bücher benutzt werden kann. * — Die 
Abfab^uDg 'diKS Invehtars hat nach den Hauptabtheilungen der Bl- 
MHitHek' und-iihfer AufsfellttDg >in der Weise sich 2U richten, dass 
jede '^tscAben tMcb. d>sr Folge üiter dreifachen (r^sp. vierfachen) 
Sonderung rücketchtUch der Formate verzeichnet wird, wobei die 
Adllgate mit derjenigen Nummer, womit sie zusammengefügt, auch 
Eusamfmengerechnet werden , indem der Umstand , dass etwa solche 
SQ einer andern Hauptabtheilung gehören , hier keine Berücksichti- 
gung fiade^i kanu. Unser Iiiventar darf ganz kur«* verfasst sein 
und braoeht nur zu enthalten: die Signirung (Nachweis desFaches^ 
der HAttf4abtheilang und>des Buches, resp. des Standortes ebendie« 
ses), das Ordnungswort, die Zubl der Bände eines Werkes (wenn 
deven mehr als einer sind), dann das Formal. Es muss jedoch im 
Matraak hinter jeder Sonderabiheilung (Abtheilung nach Formaten) 
ehie bedeutende Zahl leerer Blfitter übrig bleiben , welche für dos 
NaehiJ^ageu der allmfthligien Zugänge sieh benutzen lassen. Wenn 
aber dessenungeachtet das Manual duixh die Einträge endlich ausge- 
füllt sein wird, so legt man ein neues (zweites u. s. w.) an. Die- 
s^ ' Verfahf en scbliesst indess die Einsehaltungsmethode aus; wo 
^ese Indess ublieh'sein sollte, da muss man zwischen den Nummern 
grössere Zwischenräume offen (leer) halten zur Etmöglichung des 
Eiuaehiebens der Nachkömmlinge. 

• Endlieb lässt sieh auch vermittelst des Inventars die Aufgabe 
wie die häufig aufgeworfene Frage : welche Simmc v eii Bäadtu eine 
Bibliothek im <jaazan oder in ihven einzelnen Hauplabtheilungen be- 
flUzt? auf die ieicbteste Art berechnen und beantworten, sobald man 
über den Begriff „M^i*^ im Klaren ist. Dieses Wort ist (in con-* 

Seixing^ty BiUiolhdMwiMmsohafl. lo 
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creto) im Sinne des Wortes T#li|aieM.auftufiBrs$^n, weleheST/bedfutfA: 
Was gerollt wird , die Sc^riftrolle , Was durcb eine ftu$&erUehe Zhi^ 
sammenfügung ein Ganzes ausmaoht; hiernach 4)al tnaa aiao'iuiter 
Band die Gesammtheit der SchriAbogen oder Biäüe^j] w«lcbi& nnUi- 
telst des Einbandes die- Form der Einbeit erhalteja hfibeil, zut-ver^ 
stehen. Es bleibt dabei gleichgültig, ob das Volumeft viele oder 
wenige Blätler eloschliesst; ob es einen starken' Einband, oder h\o$ 
eine leichle Einheflung (Broschüre), ,odor/ nor ekle Ugsae'Om^ 
Schliessung (Acten -Fascikel) hat.; ob es ein vollst&adigres'BuGki (den 
einzigen Theil eines solchen) , oder ob es ffi^rere' Thette^oder nur. 
einen einzelnen desselben enthält; ebenso gleiten ferner die^ Adligafe 
(lediglich zusammengebundene, aber selbststäiidige Schrift^ , .w«lehe 
mithin ihrer Bestimmung oacb in keiner innerp Verbindung: stebcta) 
gemeinschaftlich (in corpore) als ein Band. ' « ' - , 
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Der ferkeb mit dem PvUiei»^ .r r rv 

welcher aach seioen vier laaptbeiieliiageu 'beir^fJPfi "1) 
4ie Besicktignng der llbliatheki 2) die teni||pnüj|;*;^er. 
Bieher (um Naelisehlageii tder Lese») lBBevrliaJlb.4.ef\iB* 
•taltl 3) das Eutiehaei.der Bfteheri 4> die Carr'e»p4a4|'eBi| 
Mit auswärtigen gelelirte» A'nstalteil «■# f crraiatv« 

Einer der Vorzüge und Verdienste der Bibüotbi^en iiegl in.dafw^ 
Beichthume aii Büchern wie in 'der gleiohmiissigefB Besetzung (l^ller 
Classen. Indem dieselben die vorzüglichsten, kostbaren nn^t^eHar. 
nen Werke , welche anzuschaffen ea der MebrxabI tbeila an Mitteln 
theils an Gelegenheit fehlt, aufbewahren und d^ren Beimtaa^gt^tfem 
wissenschaftlichen Theile des Pattlicmms erfnoglr9hei^''nndi g€^wähip99»ii. 
so erfüllen sie eine weitere Seite ihr^rHaiiptbesUainmngf/iiiQ^licb 
diejenige als Lese- und Leihanstalten. - » ' I .u-,. 

Wie nun dia Verwi^tiing einer öff^T|tlichen Bibliothek ^O^ten 
gegen das Publicum zu erfüllen hat^ sq hat auob .hto^e^arani .4ierr 
ses gegen jene die vorschriftsinössigen Verbindlicbkeiten* mi,baltQi%. 
welche letzteren jedoch leichter sind, weil sie'iedigliqh ^^^die^Ao)!^' 
tung des öffentlichen Eigenihums und auf genau^e BeotbaQhtttOg-dief.B^ri 
Stimmungen des Regiementsj so weit dieses es. verlq^gt^ ^ciiib^ackrä^^. 
ken. — Die Benutzung der Anstalt ateeiten desPttblicums i^t 4fn^' 
bestimmte Vorschriften zu regeln^ Es kommt-hier^x^oriilgiich, .i^uf 
die Ausdehnung an, nach welcher die Blbllptti#ken aur-^ Beoutsan^*: 
offenstehen, und ;weniger darauf, wie oder in •w^Uheni» Mafisa»-^: 
wirklich benutzt werden* £s' walten dabei ^wei* üauptrio^kaicMMV 
vor: einestheiis die Röcksicht aal* das PubUooiDs de(996a^'BedarfiDiiK\: 
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sein tmd WmscMn nach M5^liclikM ein Genüge geleistet werden 
soW) an<kr»lbei(s dl« Röoksicht auf das Interesse der Anstalt, indem 
vor Allem auf die ^Währung des Eigenthums derselben Bedacht ge- 
ttominen werden innss. Wenn, wann und wo demnach dieses In- 
teresse und dasjenige des Pablicums in Collision kommen sollte, 
resp. WD lelzlerem nicht Recfannng getragen werden könnte, ohne 
dabei ert»(erea su gefUhrden; da rauss das andere vor dem ersten 
xnrucktreleii. Dqs iegleMeat hat sonach einestheils die Berechtl- 
gütig dM Pablleunis zur Besrchtrgung der Anstalt und Insbesondere 
sur BenuKuug der Bücher innerhalb wie ausserhalb des Locales; 
dann ahdernth^ls die Verpflichtung desselben genau festzustellen. 
A'QS ebendtesen Bestimmungen' folgen nun weiter (und gleichsam von 
selbst) die diesfalsigen Obliegenheiten und Befugnisse der Biblio- 
theks - Verwaltung (ihrer Beamten) g^enüber den Personen^ mit 
denen ein Verkehr stattfindet. Das Reglement wird folgende wesent- 
liche Puncle umfassen: 

ä) die Zeit (Tage und Stunden), welche für den Zugang in die 
Anstalt zur Besichtigung dieser, sowie zur Entgegennahme und 
Zurückgabe der Bücher festgesetzt ist; 

i) die Bedingung für den Zutritt' in die Anstalt; 

c) das Verhalten der Besucher während der Besichtigung; 

d) die Grenz» twrscheo dea auszuleihenden und den zurückzu- 
halten^^fi BüqhfMco; , ...<...' 

e) die Zulassung in. den Lesesaal, d<ui Aufenthalt darin; 
die Rücksichten für den Leser; 

f) die' Frage,' welchen Personen zum Entlehnen von Büchern 
die Befeelitilgildg zusteht/ und 'die €Arantie von dieser Seite; 

jf) die :Sttllfeiflg des Gesaehea« aaf das ßntlehxien ; 

A) die beilfittüge Zahl der Bände, welche auf einmal an eine 
Person vertfehen werden; 

t) -die 'Zettfrist, auf welehe das jedesmalige Entlehnen sk^h 
enitl^etki; 

k) dife BefngniSB wie die Verbindlichkeit des Entlehners; 
^i) die Strafgewalt der Bibiiotheks- Verwaltung wider die Säu- 
mfcgen und die Beschädiger des Eigenthums. 

Inf etwas näherer Ausführung der vorstehenden Puncte ist nun 
weiter Folgendes zu bemerken. 

- Zu a. Die Wahl der Tage und die Staidentalil , an denen die 
At^stalt dem Publicum geöffnet ist, bleibt von örtlichen Verhältnis- 
seii^ den Localiläten und anderen Umständen abhängig. Bei Fest- 
setzung der Zelt des Offensteheos muss natürlich das Bedürfniss der 
Personenclassen , welche die Bibliothek besuchen oder benutzen wol- 
len, besonders in Rechnung gebracht und thunlichst berücksichtigt 
u^den; aus diesem Grunde sotien denn auch nicht zu wenige Tage 
tri' der' Weche und die Stunden nicht zu kurz angesetzt sein , damit 
die' Besucher zur Benutzung der Bücher hinlängliche Müsse finden. 
Cent ra) -Bibliotheken werden das ganze Jahr hindurch — ohne eine 
Unterbrechung und alle Tage — geöffnet sein ; andere Bibliotheken 
abef'naeh Erforderniss der Verhältnisse. — Die Zeit des Offenseins 
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der Bibliothek ist za veröffeDtlicheii , und namentlich auch am Hn* 
gange des Gebäudes zu Jederitiaans Einsicht . aozuschlogeB. Wbnn 
indess aus irgend einer Veranlassung eine Schliessung auf Kdrzeffe 
Zeit eintreten müsste, so ist dies natürlich in einer oder etlichen 
der am Orte am Meisten gelesenen Zeitungen zu publiciren. 

Zu b. In einem Vorzimmer (Vorplatze) müssen vor dem Ein" 
tritte in die Bibliothek Regenschirme, Stöcke, Mäntel u. s. w. abgi^- 
legt werden. Bediente» welche in Begleitung ihrer Herrschaft er- 
scheinen , haben glelcbfaUs dort zu verweilmi. Ebenso Ist darauf 
zu halten, dass die Besucher keine eigenen Bücher mit in die Bf- 
bliolhek bringen, um absichtlichen wie zufalligen Vel* Wechsel ungeüi 
im Voraus gehörig vorzubeugen. ^^ in manchen Ansalten ist es gii- 
bräuchlichy ein 

Einschreibebuch 

aufzulegen, in welches die fren)den Besucher ihre Namen einzutra- 
gen haben. Es wird ein solches; je mehr es im Laufe der Zeit ta 
einem Album eigenhändiger Namenszüge anwächst, iihmefliia eini- 
ges Interesse bieten zumal ^ wenn darunter Namen sich finden, de- 
ren Träger von historischer Bedeutung sind. 

Zu e. Die Zahl der besiehtigeadeA Persoaen, Aeelche auf etlctt 
Gange und von eine« Bediensteten gefuhrt werden ^^ unterfiegt- einer 
gewissen Beschränkung ; sie wird je nach der Grosse der zu trefft 
henden Räume (Sfilo, Zimmer) 6-^12 betragen dürfen. Ein Ai^s^- 
andergehen in jene und ein Herumstreifen nach eigenem C^fhllen 
bleibt unstatthaft; es. muss. vielmehr die kleine GesellschaA beisam- 
men bleiben und Saal für Saal (Zimmer) nur stets gemeinsCh^ifUfch 
betreten und auch wieder verlassen: denn nur unter diesen ^iSt^ 
aussetzungen vermag der Führer die gehörige Aufsicht zu (halten. 
Dieser wird beinn Begehen der Bäume auf die jedesmal dariA beffad* 
liehen ganz besonderen Merkwurdigkeilen — unter ßefücksichtipiflg 
der Persönlichkeiten *^ aufmerksam zu machen nicht vtolMtnen. 
Im Allgemeinen werden bei solchen flüchtigen 'Besuchen' keine ,^- 
cher aus den Repositorien zum Zwecke des Vorzeigens herahsge- 
nommen; auch muss den Besuchern das selbsieigene HeräusnefaiM&n 
verboten bleiben. (Wenn indess einer derselben das 'eine odef'däs 
andere Werk zu besehen wünscht, so hat er die bezfi^llch^ Bflte^n 
den Führer zu richten, der ihm in geeigneter Weise zu ^jUMk 
ren nicht anstehen wird. ECin näheres Besehen dürfte fibHgens llis 
zur Beendigung der Runde zu verschieben sein, wo es daotii'^lni 
Lesesaale sich bequemer vornehmen lässt. 

Zu d. Der dcbraadi der Bibliothek soll auf einen rein wfisei* 
scbaftlif hea IwtA hingeleilet und eingeschränkt Verden ; e^^^ küaraea 
daher Romane und blosse Unterhallungsschriflen (insoweit sie gVeldH 
wohl vorhanden .sein sollten) nicht zur Verleihung komhien: *wer 
solche braucht, der mag an eine Bücherlei hanstalt (die gegeü'Oe^ 
bühren ausleiht) sich wenden. — Vom Verleihen hielbeh hn Attgee* 
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mehien ausgeschlossen und dflrfen nur auf der Bibliothek benutzt 
wen}^D : grosse (vielbändige), Kupfer — « und überhaupt sehr werth volle 
und seltene Werlte; dann namentlieh Handschriften, wenn nicht bei 
ihnen besondere Grfinde oder Bücksichten das Hinausgehen und Ver- 
senden nothwendig machen. Die zahlreichen Zeitschriften sollen (wo 
ipöglich) nicht im allgemeinen Lesesaale, sondern in einem eigenen 
Ziipmer, in das nur gewisse Berechtigte Zutritt haben , für eine oder 
xwei- Wochen zum Lesen aufgelegt werden. — Der Frage: ob die 
Benutzung der Kataloge den Besuchern der Bibliothek zu gestatten 
sei? .wollen wir' biet glelehMls einige Bemerkungen widmen. Es 
wird als Regel gelten müssen, dass jevie Kataloge als eine der 
werthvollsten BesHzthümer der Anstalt nur allein von den Bedien- 
steten gehandhabi, anderen Personen 'aber nicht in die Hände ge- 
geben werden dürfen: einmal, um ihre schnelle Abnutzung zu ver- 
hüten, und dann zur Sicherung ihres Verbleibens in ununterbroche- 
ner Ordnung, in welcher Hinsicht die Zettel -Kataloge eine beson- 
dere Beachtung erheischen. Hiezu kommt, dass Viele mit den Ka- 
tal^geB nicht gut umzugehen wissen und in solchen auch nur schwer 
sich zurechtfinden.' Es kennen deshalb von der Regel nur in ein- 
eeinen Fällen Ausnahmen zu Gunsten deijenigen gemacht werden, 
welche für ihre Arbeiten dfe Einsicht in* die Verzeichnisse als noth- 
wendig oder als besonders erspHesslich erkennen, und dabei auch 
jqHU der Art des Gebrauches derselben wobt vertraut sind. 
V /Zu «. Der ZiitHtt cum Iicsresnale ist im Allgemeinen dem Publi- 
cum ohne weitere^' Absehen auf den Stand der Personen gestattet. 
Wie jedoch überall Ausntihmen, so auch hfer! Nlrkt zuzulassen 
wei^den sein: Kinder' oder sehr junge Leuten; Indivkinen, die nach ih- 
rem äussern Erscheinen durch Unsauberkeit und Liederlichkeit wider 
Anstand und Sitte Verstössen; dann solche, weiche* notorisch im hö- 
860 Rufe stehen , dass sie das Mein und Dein nicht gehörig respectl- 
ren. — - Für diejenigen Besucher, welche Bücher in der Anstalt zu 
lesen wünschen , mus^ -* |e nach dem Umfange' dieser — ein Lese- 
saal oder ein geräumiges Zimtner eingerichftet sein; indem solcher, 
resp. solches, ausschliesslich dem gedachten Zwecke gewidmet und 
{wie sich versteht) mit der erforderlichen Moblirung versehen ist, 
aollen iur die verschiedenen Leser geeignete Plätze Üud Sitze vor- 
banden sein , an denen sie bequbm lesen öder ihre Notirungen ma- 
obefi können. — Ein Besucher wird gut thun, wenn er die Bücher, 
welche er zum l^^en verlangt; auf einen 'Kettrel schreibt, um diesen 
bei seinem Eintritte sofort zur Besorgung übergeben zu konnei). 
— Bequeme Einrichtung wie nicht minder bereitwilliges Entgegen- 
Mnimen werden den Aufenthalt einladend und angenehm machen, 
so dass hiedurch sowohl die Zwecke des Besuchers unterstützt, als 
auch — in richtiger Folge — die Frequenz des Lesesaales vermehrt, 
dagegen aber das Entlehnen vermindert werden. — Eine vorzugs- 
weise Berücksichtigung verdienen Fremde ^ die -zuweilen aus der 
Ferne kommen, am an der Anstalt füf einen gewissen Zweck For- 
9chungeii anvuslellen. Auch mochte ansniahmswei^e verdienstvollen 
un4 zuverlässigen Gelehrlbn, det^n Studien mau besondere Rück- 



siebt zollea zu Biuseeii glmbt^ der ungdhladerte ZaUM io dleSMe 
und die unbeschränkte Benutzung der Bücher entweder ohne Jegli- 
che Ueberwadtung oder unter Aufsicht von einem der Bediensteten 
zu bewilligen sein. -^ Obsehon es wfinschenewerlh ersebeintv 'ähilB 
die Leser für ihre Nottruogen des Bleislifles sich bedknen^ so «iM 
gleichwohl ein unbedingtes Verbot des Gebrauches von Tlnle nieht 
nothwendig sein, indem ohnekin jeder Besucher wissen nross^^dais 
eine Beaufsichtigung stattlml , und dass Bescbmutzungen der Bacher 
einer Ahndung unterliegen. 

Zu f. Die Frage, auf welebe Persittea die Vergimriguag An 
Kntlehneu ausgedehnt, resp. elagescbränk/t werden aoir, Isl 
so leicht zu beantworten; es gibt hierüber in den 
Ländern verschiedene Vorechriflea : es wird hiebet dre BlfensolMfft 
der Bibliothek einen ziemlichen £influss ausüben. — Auswärtige! sind 
aus nahe liegenden Gründen weit seltener Im Falle, das^ Voieihen 
der Bücher sich zu Nutze zu machen, als iü^yenigen,i HWeUfae «m 
Orte der Anstalt wohnen : es wird für sie -^ je nach ider Enkfennog 
— thells die Stellung der GauVion • umständlicher und stliwleriger, 
thells das Beziehen durch die unvermeidlichen {NortoauslageOi kost* 
spieliger, indem deren Tragung ganz naturlteb ihnen antammaUL 
Die Anstalt muss bei Versendungen nach Answärts,' nanientlickrio 
fremde Staaten , ganz besonders aber in weite Feme ^ auf die Sktik- 
rung ihres Eigenthums sehr sorgfUtfg oeteteii und darauf strenge 
halten, dass wie für die Verschickung so auch für- die Rücksendasg 
der anerkannt sicherste Weg (die öflfentliehen Posten- ^esp* Eisen* 
bahnen) gewählt werde. — < Es leuchtet von selbst ein , dass das 
Recht zum Entlehnen nur einem gewissen Tlieile des PubUcMis, 
nämlich demjenigen emgeräumt- werden kann« wdbofaer • zur • Sicher* 
Stellung des Eigenthums der Bibliothek ü» aothlge Garantie «bietet 
Die beste GewährscbafL wäre nun frettk&h die etrenge Beohtticbkett 
der Entlehner; ist nun aber diese allentiiaftben zu finden? Bei 4an nnr 
zu gerechtfertigten Zweifel bleibt den Bibliotheken niehta übrig, fis 
durch das Reglement auf eine zuverlässige Bürgsehafl zu driagsn, 
welche auf die äusseren Verhältnisse des Entnehmers dich «kd 
stützen müssen. Die Erlaubnlss des Entlehnens wird berühmtenifie* 
lehrten und Männern In angesehener SteHung nkthl zu verengen stfn, 
zumal eine blosse Einsicht der Bücher auf dem Lesesaale immer 'innr 
eine halbe Benulzang bleiben kann. «^ fitaem Gflrantieilhigdä wird 
auch die Befiigniss zustehen» duToh^ Verbüngüng beiner^eite Andeneo 
zu der gleichen Vergünstigung, wie er sie genlesst« zu, ^?ertieIlBO. 
Dies liat seinen Grund zunächst in der Rüsheicht fßr andere irir- 
dige Männer, welche nicht Im Genüsse einer bevorsUglen SMInig 
sich befinden. Dagegen unterliegt die Garantie -Uebemahaie >vdD 
Seiten eines Bibliothekars immerhin einigem Bedenken« wen» dieses 
auch nur darin bestehen sollte, dass er mit Anforderungen te^>*Art 
leicht überhäuft werden möchlei und dass er nicht eine Bürgschaft 
übernehmen kann, deren Vollzug, würde sie nothwendig t. ihm ob- 
liegt. — Aus dem Gesagten schon folgt, dass Persoae« ohne wis> 
senschafiliohe Bildung, wdcbe iedigilch Ihre Leselust zu befriedigen 



keateUbUgeo, von dar VargüDsiiguDg dea LeiheM ausg^eschlossen 

("20 f* Dte Ali und Wetoe, in welcher das Aiatcken mm ¥mU 
telneft MtuhringeB i^l, wird hanpIsäcfaUch von der Frequenz der 
Aüßtali abkäagig. bteiben^ Wöhread kleinere Anstalten den — scbrift- 
Iteb oder- mündlich gesteiUen ^ Getuehe» meistens ohne Aufschub 
10 ;6nlii^rech0D. In dar Lag« seia werden ; wird dagegen in Central- 
Bihllolhelien»>wo. oln grosser Zudrang stattzufinden pflegt, ein ande* 
res Verfahren einzuhalten sein, welches darin besteht, dass jeder 
lataalrateBiiOfaiQeDilla&UijbestitnittlstiiBebiiter einen Zettel einlegt, wor- 
auf' sein Name,' Stand lUkid Wohnort , sowie die Titel der gewänscb- 
4Bn Werke geaeJu-ieben >ilehen ; letztere werden dann in den hiefür 
tartteuntein filuiHleH des andern Tages gegen Empfangsbescheinigung 
mrabfolgt^ • 

Zur Arf ' Die ifUugkeit erheischt, eiaeff einzigen Fersea aiebt ii 
tIcIc BMer aal efaiMal zu verabfolgen; wenn man die Zahl dersel- 
.bcoi.iib -AUgemcioen auf 4 bis 12 aeBimmt, so müssen dabei notür- 
äoh dio' Personen «ad Umst&nde besonders berücksichtigt werden. 
;^. .1 Zo U. -- Das iislelhe» kaan* natürlich aar aaf ehe gewisse Frist 
sieb erstwcken« fSk' EistieliDische mag ein Monat genügen , wah- 
rend lür Auswärtige 6 bis 8 Wochen eiageraumt werden; wenn die 
Frist in. besonderen' Ffillen nicht zureicht, so darf eine Verlängerung 
bewiUigk.iWBardeak' • Zugltieh mit dem Nachsuchen um Prolongation 
:alad' t&.'beUreffenJen Bücher vo^useigen ; eine Ausnahme hievon 
■ieckte«,indessihiii'und wieder gemacht werden dürfen: für Auswär- 
tiger mmal- besteht ohnehin' nur die Alternative entweder der Bewil- 
4igwigj.ofane Voiiage der Bucher, oder des Zurückseodens derselben. 
•^.jDer ftibUottiek.cmiiss) anter aUen Umständen das Blecht gewahrt 
.bleibe« y II «her ihr ttvsgcttehenes Eigenthuw zu jeder Zeit verfugen 
uld atoo die 'abwesenden BSeber zurütbfordern zu können. Immer- 
liiii.*Mrte es. gab sein., 'weusdieaes Recht in den Ausleibbestimmun- 
9en. ^fü^dröeUich «t watet* wird« ^^ Kvrc vor der Revision der Biblio- 
tt^ek >mÜ8setti;AUe Bücher- tiQräokgeg«ben werden, um von ihrem 
VarbandenseiDi sieh 'überzeugen zu kennen. Eine dahin lautende 
MenUifibe Bi^kanBiuMKifeiusg in tkü&t oder zwei ZeiUiogen des Orles 
täte dflabalb zu erlbsaen , Welehe die Betheiligten zu berücksichtigen 
jchiddig {sisdi •- i . 

bk h In dea Satzungen soll weiter ausgesprochen sein: ein- 
fliali .da« jeder ISBlIebaer disf Ncher ledigUcli far sich zu benutzen, 
•fceiaesivegsv aber wieder anderweitig (an Dritte) zu verleihen berech- 
Ügt iai^ .'weil dureh LetztAfes fiiir die Btode die Gefahr des Verschleu- 
,iÜDM' uod Verderbens sich vergrossern würde ) donn auch , dass 
ehi Eniaefaater , - wenn er in dem Fall komoK» eine Reise auf länger 
ate eiMoa' Ta^ z« onics'nehmen , venpflichtet ist, vor dem Antritte 
deraelbaft . die in ^Händeof habenden Bücher an die Anstalt zurück- 
aOsMieti. . ^ . 

iZu /. i. Es 'darf von der Verwaltung einer Anstalt, welche Wis- 
«easthaft «nd BUdung zu vertreten berufen ist» als selbstverständ- 
Uehi'envartet werden, dass« gegen alk Iksncher Urbanität, d. i. ein 
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angemessenes, freundliches und geflUUges B^ehmeui beolMMitilM 
werde. * — In Folien, wo wider die klarea, Be$tinunu9g^.:;i4fi9 
Reglements Verstössen und die Interessen der Bibliothek g^fttlbt^ 
oder verletzt werden, soll man natürlich mit gewisHCiB^Zwangsiwliti» 
teln einzuschreiten in der Lage sein. . Daher m«s6 4^ii<Ba«h:iilor 
Anstalt eine gewisse Strafgewalt eingerliumt 'SelD; die^lbe wird^in» 
dess nur auf die Berugniss sich, erstreckeo können y entweder^ 'GeUk 
strafen bis zu einem gewissen . B^'age zu .verhäiigfga» fiier -^ 
Ausschliessung der Schuldigen vom Genüsse der Bibiiolhek «^^6^ 
es auf eine gewisse Zeit oder auf immer -^ eu verCofien.'hWclAi' 
Art und welches Maass von Strafe auszusprechen sein wk4^ . daa 
bleibt von den jedesmaligen besonderen Verhäitsissen abhliii^g^ «^ 
Diejenigen, welche die entnommenen Bücher inoerJialb der 0es4a(|c^ 
ten Frist zumckzuslellen versäumen» sind durch B<)(eii ^gea^^Se^ 
bühren zu erinnern. Wiederholte und auf amiUiohe Eriiui0ru«g ai^dH 
abgestellte Unordnung in der Zumckgabe oder in der Bebaiifttiiiüg 
der Bände verwhkt den fernem Genuas dei* Benutzung der-BiUi^r. 
thek. Wer ein Buch verliert oder beschädigt^ der imiss .SobaitepH 
cirsätz z\X dem Betrage, den solches neu koai«i, leisten ^wibfitdan« 
natürlich' das verdorbene Exemplar in seinen Besitz ühetfgeht..;^,Hv 

Das Ansleihen der Bücher darf natürlich nur gfgn l«Mkefa|i§iig 

von Seite des Empfängers stattfinden. Die AnatiaH mu^ ide«hii))) 
eine glössere Anzahl von lithogi*aphirtexi oder gedruckleajStfbefalli 
in VoiTath halten , auf welchen die gesetzlichen BestiuHBuagaa vii^ 
das Verleihen in bündiger Kürze bemerkt stehea; ip.,die te^irei|ig|mn. 
tlen erfolgen die hpthwendigen Einträge ^ welche zu.ientbatten habeüi 
die Signirung, das Ordnungswort, die Bändezahl .(uiaoCerat^^ iu-r« 
trifft), das Format, das Datum, die vollständige Adresse des Bot- 
lehners (Name, Stand, Wohnort untl resp. Hausnummer), und zwar 
diese als Unterschjift. Die Quittungen* siod ^geordQci)^.i|%rgftltig 
aufzubewahren bis zur Heimgabe des Buches (der . Bücher) ^ ^ i^ si^ 
dann nach gehommenem Augenschein und ricbügem .BefuBfl6o4i^9<9$ 
(dieser) — aber nicht früher -^ an den Aussteller... aasgiri|täiii)}gi 
werden. Nebenbei kann man die verliehenen Bücker ia. gieik^MW 
Kürze, wie auf dem Scheine in ein Manual, nämlich in das 

Ansleihebadi * u 

eintragen, welches in mehrere (breitete und sciuuäleve) ßpAlfaesTnb^' 
gelheilt, die genaue Adresse des Entlebners -^•uBd'(wQ 06\:Z|j||rift)> 
den Namen seines Büi'gen — , die Signirung, .dus OrdouagAWOrt^ 
und beziehimgsweise die Bändezah), das Format^, d^ß . Datoai^. dai > 
Verleihung, wie endlich dasjenige der Zurückgabe enthalten rauss^^^ 
bei dem Vormerken der lelzLern, durch welches nach. mltt:ooioien : 
geordneter Sache die Entlastung des Entlehners coust^t^wird« ' 
kann man das Woi*t „remittlrt" (zurückgegeben) iu Abktiaung (rsü;)^ 
beimerken. Dieses Manual, in welches die Einschr^ibuogen.^aftek 
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dlrbiMA<igiscber FMg6 = s^e^chetren , gewährt nicht nur Ordnung und 
Mdieriif^f für das A«is1eihen ; sondern auch noch den weitern er- 
IM)liehM Naiven, Hlass daraus sich ersehen lässl, ob ein Gebrauch 
iMi'dcfr'BiMiottek getfiAcbt Wird, in welcher Ausdehnung und Ton 
^McbettP^siMiefn? was zu wissen in mancher Beziehung von Inter* 
ei6S€l sdn dMler. «— Unse^ Manuai kann übrigens noch in einer 
aMek^n'fcMtAfi nätTflich in der einer Liste, geführt werden ; oder aber, 
alän luiiin jenes mit einem Register versehen : die erslere wie das 
cmdere besteht in lösten Zetteln , so dass jeder Titel auch ein eige- 
nes Slalt <ei'iiftlt ; auf dem in erster Linie das Ordnungswort und 
Attbh €Mildie«^nn üllenDills ^n weiteres (Begriffs-) Wort, die Signi- 
rtmg'v'-Ms PormaC iHrtirt stehen'; die Adresse kann mit einigen Ab- 
Hi^flM|$8n eingeschrieben werden , indem man bei der Liste auf den 
otfil^eisttft^ii' Schein /b^i dem Register hingegen auf die betreffende 
Stitö iMfl MUfiuiils' Besng nimmt. Die Liste , welche das Ausleihebuch 
eMfbeh^lich machen soll, entbehrt einestheils des schon ol>en ange- 
d^f^Ven Nutzens; während es anderntheils denVortheil der Beweg- 
lifdlfcrit ^gewfthrt , vermöge der die Titel aller ausstehenden Bücher 
m ' alpMrb^sefifer Ordnung gehalten und stets sogleich gefunden 
werden kernen, wodunch 'matf in der Lage sich befindet, jeden 
Augenblick zu erfahren, ob und an wen ein Buch ausgeliehen ist. 
Nach erfolgter Rückgabe desselben wird natürlich der Zettel mit 
iigttBif '^hletti ^'ZMffihen (dfi!^ seine Derogation bekundet) versehen, 
aViBgeftchieden. Das Register dagegen ist eine Beigabe, zum Aus- 
litMbiidie', welehe« den gleichen Zweck wie die Liste verfolgt, so 
dAs^ ndlr äim* sowohl der Nutzen des erstem , als der Vortheil des 
a»d^'n-sieh erreichen lüsst. Es bleibt hiebei nur fraglich, ob man 
dw mit sein^ Fuhrung verknüpften, und also vermehrten, Zeit- 
und Mübea^fwand ntcht zu scheuen braucht. 
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Die liMcht im kse-'Stale (Zimmer) wie das Auleibgesehlilt müs- 
s^tt je- einer bestimmten Person ausschliesslich und für beständig 
(iiRf <te 'ZeRy üb^ti^gen werden, indem hiedurch besser für Ord- 
nung; 8l^i4)eit utid raschem Geschäftsgang, als durch zu häufigen 



Die Wirksamkeil und Nützlichkeit einer grössern BibliotbdiL hat 
nicht allein auf die Zulassung zum Lesesaale und auf da^s Verleihen 
voll BfQreb'erA sich zu beschränken; sondern dieselbe wird auch mit 
avMnirtigeii Biblioilieken , wissenschaftlichen Instituten und Gelehrten 
iu» tntat^sse d^r Wissenschaft im schriftlichen Verkehre stehen , um 
d«fi eiiHjr^bende^ Anfragen zu entsprechen. Diese Corrcaptüdeiiy 
w»Mie- dl6 Q0ti)id)6n- Dienste einer Bibliothek der civilisirten Welt 
ZI» ^gule «kommen lüsst , und durch Austausch d^ N&tlheilungen und 
NaÜibweisMgto ganz In das Fach der literarischen Beschäftigung 
gdMtotV tot eine der intisressantesten Aufgaben des Bibliothekars, 
erftonlert «nvch viele Zeit, grosse Kenntnisse und Liebe zur Wisseur 



scbaft, — Wa6.4ie.PrmlpQr$onen, welche ein. liuranicbeft BedArf- 
niss 2U befriedigen wiwscheji , betrifft ; • so werden > sie im SfA^^P 
(odei' vielleicbt nie) in der tage siob befiadeB» (die0er]|li|l^lJfl¥R 
Reise uoterAehiuen zu k^unen : es bleibt ibnea dttbei' J»)cht9r)6^f^* 
als out ibiem AnJiegeo brieflieb an die Bibliothek siob'W w<ea4#A. 
Wenn . es nun gleich S^i:Jie der letstem ist, den Anfragen^ ^9k 
ThanlicU^eit.eia Genüge ^u Ihup» so wird dies doch nw^fk ^^»^ 
Bibliothekar» resp, den Bibliotheksbeanaien , einen m.froaseun^^il^- 
und Müheaufwand, und also ein Opfer auferlegen, -welqbeS'ibeiffAw 
vielen sen^tigen Azteüen. nicht wohl gebraebt werden- kann» in der- 
gleichen Fällen wiid man dem FrageMeUei^'i;i«u^bedei»te» iiahMj ;dMs 
er einem Andern, der an Ort und SieUe sich au(hUt.«.iden ^hflltre|liMI- 
den Gegenstand zur Ermittelung übeiti'^ge^ Mt im U^b^genilt von 
Seile der Bibliotheks r Verwaltung stets 4ie .Sitte einzJubeUen,;; 4iS6 
keine Anfrage ^oü aus^wäitS' ohne. Beaa^wortung; geleeeen.:Vimde'> i 

> ' • »• -*'_'*' t : ! 

• I \ .,, I i.r 'I kl ' •'• ;^ ')<''«M 

Sechster ibsdinitt ' " ^^ 

. Bikliftkeks-BeliArdM wil BmmA^ • - 4 ^o 

In jedemf Staate- w^'den die BibHotheken einer ^n den iMm^- 
sten S4M«8s4eUen', in wriobe die gesamtnte Staet9veni%lUlitg^i'«A9) 
Iheilt^ unterstellt sein, und zwar wohl dem CultfeM^MiniBierittm^ Mer 
aber -^ W6 ein setehes nieht besteht -^ dertijenigen MnisMliflii, 
M dessen Reesoii die A&gelegenheiien ' des idff^ntHbhie« Untenfehts, 
der Aufklärung u. s. w. gehören. Von diesem müs^in die ^llgeftoei- 
nen Verordnungen über die Bestiinnnung einer Staats^ oder OffMt- 
liehen BiMieihek» dMh im Weitern über die Gi*ilMstttiie>4ii«^ö#- 
waltnn^ ausgehen, wodurch ' i i. > it^i-a .•^n 

das Verh^tniss,!!»' welchem die Terschiedenen>'BiUietb4ieitrjiln 
Lande ee einander ■ stehen sollen; •'■. rii^ k^^ 

die Grundsätze, welche bei der Verwendung 4eir Foildk,^'«^- 
meniUch in Rücksicht der Vermehrung der Bibttdtbek^i izu 
beobaditen sind; i "•:?*• 

die Bauten und Reperattuen' äiii m4 im GebMde'; :: '^.' ^v ^^ 
• die Anstriluftig des Vorstaade» und /der ' übri^dro » Bqwfe tetfj[ 

die Dtenstordnung; •• ' • ""'^i^ '^^ '^'^ 

die' Gesetze für die Benutzung der BiUiethek vem^ tei^ >4es 
Pnblicuais, .'.^»..fv. 

festgeeekzl «nd geregelt werden. ••« .'»i-' ,v 

rirdie öffentlichen nUietkeken eines Landes 'selHe eine^^chlh 
■issige tesehiflserrinAg geg^en sein, welche <die 'Prtiiaipien'>iiirf- 
stellt, wernach die bibliothekariechen Arbeiten 'sn^gefilfart '«Mta 
müssen. Dergleichen organisdie Vorsdirifien wüi'dhn auf daa^^ft- 
bliothdLen eine ähnliche Wirkung hervorbringen v ' ^<^' «i^^'^^hiar 
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Mk diirdi die Irlftssungr'von solchen für dre Archive und Re^stra- 
tven in Aesen herrorgebiachl wurde. Die Erlassung: organischer 
MUiofkeltsi^&ne hAtte rar Folge, dass den Schwankungen ein Ende 
gCMMclil und dadureh vielen Misdgriffen trnd Uebetslttnden vorgebeugt 
wM abgeteolfe» würde : die gegenwärligen wie lukünfUgen Beamten 
würden* — an bestimmte Voi^sd^flen gebunden — nach einem ein- 
Imtliehoft Pkme arbeiien, wodurch alltin die elt>enso< wunschens- 
#eMie'idB aoihwendige üebereinstimmung in allen Theilen der Eia- 
rteblaog erreidit wird. 

Das Ressort ^Minislerium kann einer slftedlgen oder einer eigens 
doputkCM (Mf 4fOf ) Coütthilo« die Visitation , welche von Zeit zu 
Mi' «hifeu treten hat , iU^ertragen. 

' Die iigMtMcbeii ■eh^rlM, welche düä Bibliothek unmittelbar lei- 
iM' und venMiUen,' werden je nach dei* grossem oder geringern 
Bedeutung dieser verschiedene Namen f&hreii, und zwai* solche, die 
mit ihrem Range im Einklänge stehen. Eine Central- (Staats*) Bi- 
bliothek, deren leitende Beh^de eine Direction oder ein Oberbiblio- 
thekariat ist (den Namen einer — resp. eines — solchen führt), 
wird unmittelbar unter dem Ministerium stehen. Die wichtigeren 
Angelegenheiten könsth uniev^Tor^^i^ des Duectors durch den Zu* 
sammentritt der ersten Beamten, und allenfalls auch unter Beizie- 
boDg eines oder etlicher hervorragender M&nner der Wissenschaft, 
berathen wevd^R.-^ Die Siblidtheken geringern Ranges, deren 
Vorstandsdiaft 9m BibUolhekar (Bibliothekariat, Bibliotheksverwal- 
taug 1&. s. wi) lubrt, wii'd aur nächsten Aufsicbtsbehofde eine aus 
Mtnuem v^o-wisseascbaftliohem Rufe bestehende Coanflussion haben, 
vfeicba unter fieiztebtmg des Vorslandea «ber die wiehtigeren An- 
gideveffMlett beralhet und besehlieasi. Unt««rsilAi6 -BibliothdKn 
stehen in rnftehBter Inatane unter dem akademisbhenSatate, welcher 
iBdes». eiaeii >Theil seiner Fürsorge einei* Goinmissioai (itus seiner 
MMI«) aU'übeitragen- pflegt Proviiiaial • , Stadt -*> Instituts^ BibMo- 
Ihifcen wesdeu oA'Duc von einem einzigen Beamten, dem ein Die- 
ner untergeben ist, verwaltet. In Bezug' auf dieselben wird die 
Aufmfcl:' von deiienigen Babörde, von welcher sie zunttohst abhän- 
gen , geführt. — Eine der wiobtigsten ADgelegenheileii einer Biblio- 
dttk Uldtil unatreüig di6' VeimehruBg dös Mcheibestundes, welche 
j0cbtp^iinikrbrt>dt^ warden daif; • iiievon i^t iadess schon oben (im 
zweiten Abschnitte der EinridHungskunde» wie im dritten Abschnitte 
der VeiwaltungalniBde) ausfiUirlicdber gebändelt worden; 

{)« TeMlifed h«t die Aosfuhrmg» der für die Anstalt gegebenen 
Vorsdiriften zu überwachen und hiefür die Verantwortung zu tragen ; 
9«wi« eineraeiis den imiem GesdilMagaiig lu ordnen und zu leiten, 
und andererseits die Bibliothek nach Aussen hin in jeder Beziehung 
zu vertreten. Die Stelle des Vorstandes wird in Verbind erungsMlen 
vofei^d«» im Raage nttebststehendeii (udd' anwesenden) Beamten ver- 
üben v .weUier* indees -den von ersterem getroffenen Anordnungen 
gtndftas zu schaiten hat. -^ • Dem '■ Vorstande kann , wie vorhin 
gteaet» ' aar Unterstützung für alle wichtigeren Angelegenheiten 
ein Venwaltoagsraliii aur Seile steben^^ der ans den BiUiotheks- 



Beamten und einem odei* etfidren in r 4er Wissoifechaft 'hervocr«g«B'» 
den Männern zttsamiB^Dg^setzt ^n daiif. Dem "Voratande sind tdto 
Bfeainien wie* das niedere Personal luttärf^^i^biftt; vclkiietiftiii'.iii 
allen dlenstliehenSttdien -willige Bolge xvt Msleii haben. • Bai attüt 
dem wird übrigens eine g^ewisseCoUe^aUtfit ^ansemw äeitefrüek* 
siehilieh dei* n&diststebend^en Bearaien- nttiii..nur iiidM!i»ajGhl;beiiJ^^ 
sondern ^em Wohle • dier Anstalt -förderlich sein; : nMBdnÜieh tifli<)aa 
wünschefn, dass selbige über Alles > was '»den «iaienschefUichn 
Theil der Arbeiten betrifft, gebort und zu denvBerathungenrfrkiecw 
über -betgezogeti« werde», wobei dem VorsUuideiiniBMrfain diti^EoL' 
Scheidung verbleibt. Es muss demseübeniifreislebeii^ttau jcdeniSiait 
Vbrstellüngen und Gesuche, welche die seiiier Leiftungt -anveüraute 
Bibliothek betreffen, bei^ der vorgeseUiten' Sfcdatsslielte »«sisubcfaigetf, 
da er am besten wiseen wird , was der Anstalt froount odm' noth- 

thUt. ' ' ' . .. , ■ n , , .. ..,«». 

Je grosser eine 'Bibliothek ieti um so meiu* Krftfte wird sie-fiir 
die Geschäftsführung in Anspruch nehmen , wenn andere die Ziwieohe 
ihreä 'Bestehens in allen Beziehungen erreieht wenden soUetb^iKb- 
selbe muss daher mit ^nei) ausieidkenden Ansahl YumStamieBt'be* 
setzt sein> " w^ehen« naoh eineiv gewissen Raffigstutfe TeoK)hii&d«)e 
Functionen übertragen und verschiedene Titel beigeliegt'i8itid..i'ifiie 
gewöbnHdislen BenennuMgea sind >di& nachfolgenden;:^ fär die xKic* 
stände: Birector, Oberbibliothekar, zuweilen a«ielitF^feet;.^für/di6 
nächsten' und untergeordneteren Beamtem BlUiethekare, UnUriäfaU«^ 
tbekare/ CiKte>den, Secretüre, Scrifitoren; ^ann.-fi'uMdie lUhaAel* 
tert Amannenses u.-bj w: Eiidlieh' baair ixwa mu^i -ein'ihR'soiial fdf 
die Dien^tleietiingeft gewähnÜGiier »Art^ oiäsiiiak :die!f:ttUiQihctei^ 
Üeker ' üiüht entbehren , denen Zahi 'Tiatürlich von fder -Gfasae^dBr 
Anstalt bedingt- Wttbt. •' • - - . . .'-^n 

Die ■ibIMbeks «OesfhSifte • t heilen sich in aHgeMeine und .kciM- 
dere« - Zu ersleren gehdren sunäebst: die Handhei)iiftgi der.'^OixiBaii^ 
und Genauigkeit in allen Angelegenbeiteniund' GesohäfiUttwefgeafjder 
Bibliolhek, 'sewief die Förderung) der wissensdmftliobeui Th&tiglMt 
derer, welche die Mittel der Anstalt fiii*' ihre 'Zwenke in Aaoptufib 
nehmen.' - ' HonnidiMlig sind die besmidereiiiGesohäile. Da die Voll- 
k6fnaienheit dei* Gesebäflsführung «am'beslen gesiehevt näin wvd; 
wenn Jedei' in eigene Sphäre lebt und die' eüXBSGMiessüehB Vebtei- 
wdrtKchk^it flu* das, was und wie er es thut, hat; iso f(^ MeiMs 
die Nothwendigkeat * eines abzutbeäenden Gesebäfitriu«iaes^x nrelcber 
die Geschäfte des Einzelnen beslimmt B«i derM/eitlk^Iiaig der 
Gesebfiifte ist darauf zu 'achten, dato Jeden dtejenigenizugcmesen 
werden, für welche er -die meiste Befähigaag'tesiM;" soidhe» md 
ihm füi* längere Zeit • zu überlassen, und diieslaäisi^<Aenidenuig«n 
nicht ohne Nolb vovzuaelunenv • Indessen soll jeder Beamte* vom des 
VemcbtUiOgen seiner Collegen i«isowelt . näfaere Ksanlniss nehmen, 
dass er erf^derlichen Falles in selbige einzutreten iobiBtandetistsr.'^ 
Ein Mann (intelligente Antiquar oder Buehhättdler)v der vevmftfe 
seiner Eifahnuigen den buchkändleriseheB Geschfiltsbecneb geeia 
kennt, dürfte wesentliche Dienstb' izu . leisten in der Lage sein,' wenn 



er teft'gelehrteo fiersonale «idie Seite geBielll. wunde», da di^^aoi 
jene Effiahnuigen mehr oder. weni§fer atangiebea pAegeo* — r J>ij( 
laduridiseo des HülbpecMnai« » ^nslche gercMle. keia^, gelehrle Bilda^f 
wie die Bibttolhekare besiUen inüsaen, wevde&'Mi HüiteleifjtuDgeg 
fir die letsterea verwendet ; sie haben feijaer die FienMlen» wcki^e 
die BUdiolbek besiohligea. wollen^ zu tegieilea« und überhaupt .die 
spedelle peUse&liche Aufsicht eilen Besucdiera der. Anstalt gegenüber 
3ii>:lühr«ir' Hiezu sind • iheilweise auch gut unleiriehlele Diener zu 
gebraiicben, indem, maa annehmea darf» dais ais.sekhe nur Leute 
ia »Dienst geaearaien' werden, welche ein wenig /mehr als b)oß pb^*- 
eische/i Arbeiten lu leisten yeriBögen. 

iWas die iffbeitsMit betrifft^ so lässi sich hierüber ^iw gtfijmß 
Vorschffifi oieht au/stellen ; dabei* wollen wir. nur so viel beinerke», 
deee auch .hier, wie^ überall, ein billiges Maass einsuballe^ iat- 
Dieselbe hat einestheils mit den Geschäften im richtigen Ver^ülti- 
aisse . su ^stehen ; sowie andemtheils die. Tage und Stunde« y aa 
denen die Anstalt dem Publicum geöffnet wird, mit RücksiAt)t a«^ 
diei Bedtefmsse.desr letztem fesizuselsen sind. In dieser. Bezielmng 
haben WS «dnsbesondere der fcrieB ErwäbMng zu thw, welche, mau 
den 'Beamlen seb wohl gtonea darf; bei Anstalten, die mit oia|i- 
reren ' Beamten verseben sind, Iftsat sich in der.Arl ieiclU helfei^ 
daas «diesei nicht alle zu gleicher Zeit» sondern successive (dt ei, 
Mwei, einer -^ je naehdem) in Urlaub, geben, soidass eiue gllnzl^Q^Äe 
Schliessung der Anstalt nieomls. nothwendig. und- eise der/ Besuch 
-ftitf 4dleBienntzuiig derselbeac za Jseinei' 2eit. fftnlerbnocben wird. 

.Im AAeite» (Zimmer) Saak. de& fungiieoden. Personals soU ei^ß 
hleipe -flizwileag der caa Nacksckkgfa dleaeaie» Verke-t Leuoa der 
vtisohiedenen Spraohen, historische und', geographisohe .oder ^(aqe^ 
besser) eines der grosseren Real- und besondens.die yorziiglicherau 
MtfegraphisobeB Wörterbücher , ein auaföhsiiohes HandAilKh der U- 
4erelurgeschicfate u. dgi. (als biUiotbekurischer Apparat) aufgestellt 
•aein.' Ebenso sind die wichtigeDen antiquarischen und tbuchhAudle- 
sischen Verseicbaisee hier .aufzubeMrahrea» uttt sie naiih Umsilui^den 
benutzen zu Jiönnen. 

Wir.. können nns -nicht eBtbailsen^ an dieseta Orte elUehefaaete 
flocfoetühren^ iwi&lehe •!!»«. lizsitäade der BeachUing: nicht lunwerlh 
aem- AüHlea. Die ^Sletleft von OberbibUothekareu, . wie Biblaolbeks- 
beamten . überhaupt , soUea nie als Sioeearen .aag^eken uud in : die- 
ser Weise: beaetfit »wwden , da hiezu. (ihigei mitMebe* zur Uteratur 
erfuHte » ' arbeitsliebende und.ansdaaerade M&nner gehoi'eii« . AUe 
Anderen, > welobe die Biibliolhek' nur als Existenz - «oder. Vei*s4M*gungs- 
'ütfc e4er als. Pensionsanalalt betrachten,- eignen sich schlechlisirdings 
•incht zu BibHotbette-BeaiBleu. *^rr Einem Bibiiotheks r Beamten soll 
aiehl gestattet: sein*^ neben meinem Amte aoch ein anderes z« be- 
kleiden, da. Uedni-ah «toausUeibUcb dessen ThäUgkeit getheilt wird, 
woditi'ch gerade der Biblioüiekadieast zuiMtcksl eine »Beeintrücbtiguag 
•erleiden dtefte. Also« durchaus' keine Nebenämter für BibUeibeks - 
Bettotel* Man steile dieaeUben so^ dass sie nicht nethig haben, zur 
Aulbesaerung. ibier SubsisienzmilAei nmoli eine, .andei'e Fimction zu 



wüoseben oder «u sncben. — Unter 4en vcrftehMteoen' 
keo ^kranken haupisttcblkh diejengen der Universitäten an • eiiüem 
Uebel, das schwer ausnurotien ist; vir meineb da» g^legentitoke 
Verwenden von Individuen, welche keine ansreichende' Praxis «Auiol^ 
gemacht haben. Wie • kann . und wiH into v#n ihnen ^Arbeiten er- 
warten, die den Anfonkrungien der Planinftseigkeit und- KichttgkeH 
eatsprechiMi ? ! Die Meinung:, dass jeder einifermassen wteaeaschaft- 
lich gpebildete Mann auch beHthii^ sein müase, lichtig su'kalah 
logiren, ist eine durchaus irrige: nMfi wird dHs ^JegentheBuaA 
soger weiter behaupten dürfen, dass selbst nichf- einmal jeder Ge- 
lehrte ohne weiteres auch in der Lage sei, einen gvten KaAatog 
anfertigen zu kdnnen ! Zur Katalogimng — d«9 wird- sieh nicht irer- 
kennen lassen! «-^ ist neben der erforderliehen wiMen^chaflMien 
Bildung auch noch das Studium der technisotien « d. i. der beson- 
deren Kenntnisse der zur Anwendung komnienden Omndsltt'se und 
Regeln, nothwendig^ welche nur durch llkngere Uebnng erworben 
werden. 

So eine I6bliche Sache es um eine gnte WirlhschaMMsMleit ist^ 
so soll man doch sich ktten , das 'Streben nach mfifgttchater Bpm^ 
samkeit in ein kleinlidies Knickern und Knausern erasarten xu «las- 
sen, als welches schon dem Privatmanne nbel^' einer •öffentlichen 
Anstaltaber noch seUechlei* ansteht, die überall das „ 5iftMi<MJfM#i^* 
und das „ leben < und lebenlassen«« nicht vergessen tiarf, wenn > sie 
ihrem Ansehen nicht selbst schaden will! 

Ueber die KigcnsiAafttn und ienumbse» welche din ■MIstktiMf 
besitaen soU , ist schon Manches gesagt und geschriisbto Ifst^eo« 
Als die bis jetat wicbtigete-Schfift über dieses Themajidivf-man die 
von Eriedriek AMf Ekert (BiMung des Bibliothekars; 2 Bän4iriien) 
ansehen. Fragt man suvirderst, was unter BiMiathldBar denn- etgenl«^ 
lieh au verstehen sei , so seigt sich » dass das Wort iii einem vwep> 
fachen. Sinnen nttmlidi in einem weitern und einem engem» aoge«* 
nommen m werden pfiegt< Nach dem ersten Begriffe würde -dies» 
Benennung ledem ankommen , der berufsmtssig und um des ^wia» 
senschafllichen Zweckes wiUen seine Thätigkelt dem BiMieUiehs<^ 
oder Bücherwesen widmet ; dieselbe wird iadess sehr masbrtecblkk 
bis auf die Besitzer oder Führer von fiücher*Leihenstertten onsgedetmW 
so dass segfHT von Leih-BiUiethekafen' die Hede ist. Nsnüi der* an* 
dem (engern) Bedeutung wird der Name nnr demjenigeto suerkomi, 
wekher -^ bei ^ner Bibliothek engest^ -^ die cur Bitifioktuag 
und Verwaltung derselben gehöngen Geschäfte venricbtet Der Mama 
ist jedoch mit Rücksicht auf die verschiedenen Rangstufen ider Bi' 
bliotheks - Beaaiten in noch engerer Bedeutung ' zu nehmen, istoifch- 
in deijenigen eines Vorstandes einer kleinem , eder eines der fivor<i 
dersten Beamten an ein^ 'grossen (OentraU) Bibliothek^ «n< denen 
es einen enaten, aweiten und dritten Bibtiotbekarig^ebeni kann: Bei 
dieser ^ der eigentlichen und riohtlgern ^- Annahme wird' *- die 
BeaeidinuBg zu eineoi Amistitel von einem besümmten Bange Wie 
nun. die Amts -Titel füi* die gleiche Steikmg (in dte vevschwdesM 
Staaten und zu verscduedenen Zeiten), sehr . verschieden an lauten 
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pfiegen«; so verkiHres: aich auch nkht anders iirit 'denen- der •Ikibli0'> 
theka<»Beanf)teo] ' In Mherei-Zeken, wo di« Bibliotheken etnen^ weit 
gefini^a Unrfaxig als jeixt hauen, waren tveh die Stellung: und die 
Tifel deriBMTOien derselbea nielii «lie gleteh^n Mb beerte. Fi'Üher 
scheini der Costob (MbliUkecae) daa g;«wesen 'i^u sein, was wir 
naoH der ^en gegebenen Brhlänidg antei' d^m Bi61iothek»r verstisin- 
den wissen. woHea Jenen noeh immer iiwOebr^ucHe stehende« 
Tüel tragea jtetst Bibliotheks ^ Beainte zweiter oder dHtter Clause, Je 
itocbdem man es ixt bestivnitteD für gut ' gefanden hat. 

- fis' liegt in dei* Natur der Sache, dass von allen Bibliotheios« 
Beamten nidbt das gleiche Maass Ton Fähigkeiten und Kenntnissen 
zu erwarten und ztt veülangeB ist; indem die verschiedenen hielten, 
welöhe sie beMieiden, und die Functionen , welche sieausttben, den 
Grad der Ansprache an sie selbst bedingen. Bbzüglich der letzteren 
nlttss, wie bUlig, ein Unterschied zwischen den höhei'en i>nd nie- 
deren Beamten göuiaciil werden ; denn , wer in die höheren Grade 
aufrücken oder eine vordere Stellung einnehmen will, der soll 'auch 
in^der Qttsffiication Mher st^en, als-deiieaige, welcher in einer 
beseheidenertf Sphäre sich bewegt. ^^ Da an den grossen Biblio- 
thehen eine gewisse Anzahl von Beamten zn-^wirkeh hat, so woDen 
wir demgemäse im ABgemehnen die Ftthigkeften und ' Kemitnisse, 
mii w^eheft alle dieselben — und nicht hMs d^r einzelne' Inhaber 
eiaer gewissen Steile (der Bibliothekar) ^-^ begaM sein sollen', noch 
in einigen Betracht ziehen. ' Zu den* nothwendigen BigenschsAen in 
sttthüfidckir lind anderer HmsishU sind' zo'Sftblm: «1) die wissen« 
sdhaflüohe Bädting in der gewöhnlichen Bedeutung, wdt^ naniieift^ 
lieh gescMohtüehe tind g«ogi«iphische ' KenntAisse zu* zählen sein 
werden.' ''2>'Die Kenntniss einiger Sprache» /• amnttfehst di^r baden 
altdassischen (lateinischen «und griechisohen), der frarizOsischen; 
englischen und' italienischen; man wird indess die Anforderungen 
nioht dahin ausdehnen, dass der Beamte diese Sprachen ' meistei'haft 
inoebüBiben und Msie "vollkommen zu sprechen im Stande sein solle; 
dar es genügen wird, w«nn er derselben inseweit mäiMig ist, dafifs 
er die Titel der Bücher gut Versteht und die Tendenz iler 'letzleren 
ri^riäg zu 'erkennen verftiag. Im Uebrigen wird es freMich'um dM 
Verstehen weitei^r Sprachen i sei es oeddentalisohei^ odet einer der 
orientalische», eine eeh5ne Sache- bleiben ^ die zum grossen Von 
thttDe einer Bibliothek sich' verweithen Iftsst. B) Die genaue Kennl*- 
nns «des iniiversuiBs der Wissenschaften, sowie des Umfanges und 
ZusaiKmetihanges einer jeden einzelnen (encyclopädieche Kenntnisse); 
est bleibt dtese uniitTBüg erare Hauptsache. ' 4) Wme ausg^bretlete 
BficheiiBenntDisSi 5^) Das Stuüinm der Literaturgesohlchle. 6) Das 
Studium ' der 'Kbiidlhekswissenschaft) namentlich ihres theoretisoh- 
praktiscfaen Theiles,' insofern die ausgezenchiteCsten wissenschaflUchen 
Kenntnisse noeh keineswegis einen Mhnn in den -Stand Lefzen, eine 
bedeutende BÜdiermasse gut« zu ergonisiren und eine Bibliothek zu 
veirwtilten: Sbhul'' «und FacuHitd- Getehrsamkat machen nämlich noeh 
iriehi"d«n' tüchtigen Bibliettiekff- Beamten aus; ja es mSchte sogar 
besaer sein, wenn dieserfeein Puchgelehrter oder Schriftsteller von 



Profession isL Maa . wird behanpiea düifeu, ^ dasii. eio Mana^/: welcb^ 
mit eioeiü hohen. Ordoungsgei^e (orgaDisalomoiiem Talent«)^ 'ont 
Arbeitsliebe und binläiigiicbei: Binsicbt die^Bücbec .isur clttssifidieii: 
und das Katalogii-en gut versteht,.! bei eia^r Bibliothek mehr Natwa 
stiftet, als der tiefsinnigste Gelehrte oder: grösste Dichtei;, welcher 
mit den Arbeiten dieser Art weden'verti'aut ist» < noch auch an^ihaeor 
Geschinack findet : fehlt es doch nicbtan Beispielen ^oan Arorli'eSUcheiü 
und verdienten BibUothekarei^, die in keinem ^ Fache > als i Geelehi-te 
geglänzt haben 1 7) Eine tiefe Vertrautheit nit der Faläogiaphiky 
zunächst der Bibliographik (Bücher - Handschyiflenkande>» j wird« von 
den höheten Beamten erwartet weiden iKiarllen. 8);^inige<Bekaniiti' 
Schaft mit den Producten dei* altem Holzschneide- und Kupferslecher- 
kunst. 9) Die Ordnungsliebe , da die Ordnung die Seele der Bibliothek 
ist, ohne welche diese ihrem Zwecke unrndgUch vollkommen genügen 
kann. 10) Der Fleiss und die Genauigkeit in den Arbeiten, welche 
übrigens ganz besonders von dei* Liebe zam Fache äbb6ngeB«werdien<' 
11) Eine gute — reinliche und leicht lesbare <^ Handschrift, rindern 
die bibhogi*aphi£chen Arbeiten nicht bk>s für einen vpi-übeogehendenf 
sondern für einen bleibenden Zweok gemacht • werden: deaai die 
Schrift ist das auf dem Papiere feslgehaltene Wort. Ibideuüiche 
Scripturen zu lesen ist nicht aUein mühevoll und zeitraubend^' «son^ 
dern kann auch zu unoQgsnehmmi Irrtbumeim: verleitep«. ^1^) Bin 
gutes Local * Gedäcbtniss ; es wird dieses jedoch:. nur dann siith. gel^ 
tend machen können, wenn die Aufstellung der Büehermeiigeanf 
einer guten innein Anordnung beroht...*^ Endlich eollen.die^BiüUio** 
theks - Beamten von Humanität und LiberaliLüt beseelt ssinv mid im 
Umgänge ein feines Ben^men bethäiigeny indem. man. liue^urdiJMS^ 
besten die so nothwendige Achtung sich erwir;bl .und i6ich0cL..tT^ 
Die eigentliche Fachwissenschaft unsrer Beamten .iat, wie.i«her«its 
gesagt, der theoretisch «praktische TheiLderBibiiotfiekswissenfiGba&; 
alle übrigen wisaensohaftlicben Disciplinen sind und: bleiben .für. sif 
lediglich Vorbereitungs • und Hülfswisseosohaften. xDie.beBte> Schule 
für die Ausbildung zum bibliothekai^isohen Derufei sind vorj^gsureise 
die Bibliotheken ; aussendem können \ auch die d^ige Zieit betr^^bOf 
neoa Arbeiten im Lager eines grossen Antiquaiiates,- 'wieiindbetsoar 
dere auch das Ordnen und Verzeichnea einer >sebr bedeuieAdeli 
Büchermenge , welclies man . i selbstslAndig durchführt , - Getegenh^t 
geben zur Erweiterung der Kenntnisse und AAeiignuog voa. Fertig* 
keiten, die beim Bibliotheksdienste recht gut.xui staU^efi ketfnnea^ 
— Eine umfangreiche Bücherkenntniss -r^ .ei%e. Hauptsache. ;far det 
Liter ator — erlangt man duich häufiges > Besuchen der. BibliiMthekea« 
dann (namentlich auch binsichtUch der Preise wichti^^ .^erk^yAfii 
Buch- und Antiquaihandiungen , der wiohtigsleii..AuotioQen«. dardil 
das Lesen der vorzüglichsten Kalalogie und der UAeiaturseituiigeili 
sowie du£cb den Umgang mit Literatocen, .durch «fteisea iür- den 
literariacben Zweck uks. w. t^ Ein Bibliothekar,, det als BAicherT 
keoner, als faläograph.<ßiplomatiker>, als Liag^st, als. Kenner i4kc 
Wissenschaft, als beleaenei: und gesebmackvoller. .Kritiker ,iiiid/«HT 
gleich, als tüchtiger Geaohäflsmann hervorragl^» -^r Wk Mana» wei* 



eher so vielseitige Keantnisse und Fähigkeiten in sich vereinigt, 
wird mehr Ideal als Wirklichkeit sein, indem ein solcher nur sehr 
selten sich finden dürfte. 

Die lei«MiMgei unsrer Beamten sind natürlich nach den Rang- 
klassen, in welchen diese stehen, auch verschieden. Es ist bezüg- 
lich jener nur zu wünschen, dass ein billiges Verhältniss zwischen 
den höheren und niederen Bediensteten eingehalten werden möge : 
denn eine Existenz , welche durch Nahrungssorgen verkümmert wird, 
lähmt Geist und Köiper, und wird daher auch nur zu häufig auf 
die Dienstfähigkeit des Individuums nachtheilig einwirken müssen, 
abgesehen von Versuchungen gewisser Art, denen zu widerstehen 
der Arme oder Bedrängte eine grössere moralische Kraft braucht, 
als der mit Glücksgütern Gesegnete. — Lucas 10, 7. Der Arbeiter 
ist seines Lohnes werth. Römer 17, 7. Hat Jemand ein Amt, so 
warte er des Amtes. 2 Tim. 4, 5. Richte dein Amt redlich aus. 
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s werden hier erläuteil: 

1) Das Wesen der Archife. 

2) Die ArekhinisseMchaft 

3) Die ArcUfalieM. 



Das Wort ireU? stammt aus dem griechischen oIqx^'^o'^ » ^QX^'^^^i 
resp. aus dem lateinischen areAivtifff^ areharium; ausserdem haben 
die griechische und lateinische Sprache noch folgende Benennungen : 
yQafifiUTOfvXdxtov, ;ifa^To^tf>lax<ovy chatiaeeum oder ekariarium 
publicum y tahularium (sc. aedificium), iabuhria {sc. aeäes). Der 
Name Archiv (wie Bibliothek) ist in doppeltem Sinne zu nehmen: 
als Aufbewahmngsort und als Sammlung von Urkunden. Hieraus 
schon ergibt sich, dass eine bunt durch einander gewürfelte oder 
auf einander liegende Malsse von alten Documenten noch keineswegs 
den Namen eines Archivs führen kann; sondern dass jene diesen 
erst verdient und erhält, wenn sie in Folge einer planmässigen Or- 
ganisation als eine geordnete StMMiMg dasteht, der zugleich eine 
pemiBcnte BestlamaBg gegeben ist. Als Anstalt dieser Art hat das 
Archiv alle schriftlichen Urkunden aufzunehmen, welche auf die 
Rechtsverhältnisse einer: FjffiiUe, CoyporaU^i; Gemeinde oder Stadt, 
einer Provinz, eines {^taates sich beziehen; wozu dann auch alle 
Scripturen gehören, welche die Verbandlungen über die Herbeifüh- 
rung bestimmter RechtsveihäHnisse enthalten, insofern diese häufig 
gleiches Interesse wie die betreffenden Urkunden selbst, und ebenso 
dem Geschichtsforscher einen willkommenen Stoff i\i fnichtbaren 
Untersuchungen gewähren. Es wird sonach ein Reichs ^ oder Staats - 
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Archiv nicht nur die erste historische Rechtsquelle iin Staate sein, 
sondern auch den reichhaltigsten Schatz für die Landesgeschichte, 
deren Fortbildung zunächst auf dessen verständiger und thätiger 
Benutzung beruht, darbieten. 

Den Archiven kommt die Bestimmung zu, Thatsachen der Ver- 
gangenheit der Nachwelt zu überliefern. Man unterscheidet ftfeit- 
Ucke (Staats-) und Prifat-ArcUre. Unter denen der ersten Qasse, 
welche entweder Itipt- (Reichs-) oder Ffeben- (Provinzial - , Kreis-, 
Kammer-, Amis-) ArchiTe sein können, begreiil man die vom Lan- 
desherrn angelegten , sowie di/qepjgeti der landesherrlichen Behörden, 
der Städte, Landslände, üniversilälen , Kirchen u. s. w.; während 
man zur andern Classe jene der Innungen, Vereine, einzelner Fa- 
milien u. s. w. zählt. 

Man bemerke den IJMteneUeii zwischen AreUr und Icgittratir* 
In dem erstem werden die ruhenden Schriflstücke , also alle Urkun- 
den, älteren Akten, Urbarien u. dg^. aufbewahrt; es ist das histo- 
rische und juristische Zeughaus, in dem aadera hingegen sind die 
laufenden Schriftstücke, deren Gegenstand noch nicht zum vöUigen 
Abschlüsse gekommen, reponirt. 



Ziridkr Absdhiiift. 

Me Arfehttiwteseistlrtift 

zerfällt, wie die Bibliothekswissenschaft, iu iwel Itaivpttheiki in den 
tbetredsck-iMwkttsdieBiHid den gcschlehtifeh • lieMlireikeadeB. Der erste 
iMpttheQ umfasst die Iheerie und Praxis unsrer Wissenschaft,- und 
hat hiernach zu zeigen ^ wie eine gewisse Menge von Archivalien 
pUmmässig zu Organismen, wie die Sammlung aufzubewabreu und 
ia der Ordnung zu einhalten, und wie durch die literarische Bear- 
beitung (Fertigung der nothwendigen Repertorien) ihi* Inhalt für die 
Forschungen zugänglich zu machen ist. Der aadere laapllheil nimnit 
«um Gegenstande seiner Behandlung die Gesdbidite und Beschrei- 
bung der einzelnen Archive. 



IhriMer ibschiiittt 

Me Arekivalien« 

Schriftliche Aufsätze über Rechle» Verbindlichkeiten oder That- 
sachen, welche irgend einen Bezug auf das öffentliche Interesse 



haben« oder oberbauiA cur BegröAdung and SicIieiteltUuni^ vta 
Rechten und Pfliohiea al^e£a6«t, und avdi mit den gehörigen For- 
fluüitftten n ^nem Bemreise für künftige Zeüen aosgrfertigt worden 
sind » werden Urkndet (Docmnente , äißUmata , imtirmamnim) ge- 
nannt Sokbe aind : Veitiäge über Kauf und Verluyuf , Vergleiohe mit 
anderen Staaten, Beslallungs-, Belebnungs-, Schenkungsr, Freiheits - 
oder Gnaden -Briefe; wo«! weiter zu reohnen: Grensbescfareibnngen, 
Aurzeicbnongen von Gütercomplexen und Lasten (Lehen-» Saal-, 
Grand -Bücher); Vorschriften in Beireff der Erncbtong und Ausstat- 
tung geistlicher und weltlicher Anstalten u. & w. Aus eino* Anzahl 
Ton Urkunden -Abschriften, welche in ein Buch zusancmiengietragen 
wurden, entstand ein Cepiarim oder Copialbuch (codErjr diphomÜ^ 
cms, diphmatarium , thariulariumf panekariü). «^ Die bei Gele- 
genheit eines Geschäftes in Staats- odei* anderen das bürgediobe 
Wobl. betreffenden Angdegenbeiieife von. den ioteressirten nieilen 
gewechselten Schriften, wenn sie von dazu beslellten Personen ge- 
sammelt , in eine gewisse Ordnung gebraoht und gehörig . aufbewahrt 
werden, heissen Akten. Unter denselben hat man hiernaoh: Yer- 
bandlungs- und Streit -Schriften, amtliche FrotocoUe, Reverse u. 
s. W. , dann auch Rechnungen zu veiisiehefti. • 

Man theiit die IMuiaden zunMist «h in: I) Mhadicht (tiMlni* 
mmOa puUiea); 2) fnasttÜBBÜiche {ifuoH pMka)\ und 3) Mvat« 
Urkunden. Unter den ersten sind sotehe zu verstehen , wdche von 
einem Gericht, einer Staatsbehörde oder auch von einer mit öffentlicher 
Glaubwürdigkeit versehenen Feraon (Notar u. & w.) in Amtsfonetion 
errichtet sind; die der zweiten Art sind solche, welche von drei 
tüchtigen männlichen Zeugen errichtet und unterzeichnet sind; die 
der dritten Art sind diejenigen , welche einen von jenen Charakteren 
nicht haben und blos von Privatpersonen als solchen ausgestellt 
sind. — Eine weitere Eintheilung ist die in trigiaale (auch airfo- 
grapka oder areheiypa genannt) und Cepicn (apographa, antigra- 
pka, iroMSumpta). •rl^aal heisst diejenige Urkunde, welche von 
den darin als Urheber auftretenden Hauptpersonen in vollkomme- 
nei* Form, namentlich in Reinschrift (mundum) und mit Namens- 
Unterschrift errichtet ist; es kann natürlich mehrere Originale der- 
selben Urkunde geben. Ceple oder Abschrift ist die wörtliche Nach- 
bildung des Originals ohne Mitwirkung der Hauptpersonen und ohne 
Beobachtung der Form. Sie zerfällt in a) eiemplUcirte Copie (copta 
autheniisata) , wenn die Abschrift mit Zuziehung aller Interessenten 
nach vorgängiger Anerkennung des Originals und der Richtigkeit 
der Abschrift beglaubigt worden ist; sie vertiitt die Stelle von jenem, 
b) leglaabigte Copie (copia vidimaiä) , wobei die Abschrift von einer 
mit öffentlichem Glauben versehenen Behörde oder einem Notar mit 
dem Originale verglichen ist, unter welcher die Behörde oder der 
Notar mit Zufügung des Siegels und seiner Unterschrift bezeugt, 
dass die Abschrift dem Originale wörtlich gleich lautet, c) Kiafliche 
(Privat-) Copie, die von einer Privatperson (allein) gefertigte Ab- 
schrift {copia simples, vaga et incerta)\ sie beweist in der Regel 
nichts. — Der über ein Rechtsgeschäft errichteten Privaturkunde 



kdnneii die BetheOigien die Biyenschaft einer öffmtlichen resp. No- 
tariats - Urkunde dadurch verleihen , dasa sie dieselbe bei der sustftn- 
digen Behörde, resp. bei einem Notai*, fiachtr%lich anr Vorlage 
bringen und amtlich besUUigen lassen; hiefon verschieden ist die 
einfache (blosse) Beglaubigung der Unterschriften , welche jene G<d- 
tung nicht zur Folge hat. 

Die allerältesten Docuniente gelten als die ClMellea eines Archivs. 

Eine Beigabe zu den Urkunden sind die -Siegel, weldie zur Be- 
kräftigung und Beglaubigung, sowie häufig auch dazu dienten, den 
Mangel der Untei'scbriften und Zeugen zu ersetzen. Dieselben kön- 
nen von Wachs, Lack oder Metall, und entweder aufgedrückt oder 
anigehftngt sei». Die ältesten Siegel aus Wachs wurden auf die 
Urkunde befösti^t. Um 1 200 fing man an, die Siegel tnüielst durch- 
gesEogener Sdinüre oder Riemen von Pergament, weiche mitten durdi 
die noch weiche Wachsmasse gingen, an die Ui*kunde zu befestigen; 
im 15. Jahrhundert wurde es Brauch, die Siegel zuweilen durch 
eisMUechcrne , imd im 16., sie durch hölieme Capseln gegen das 
Zerbrechen zu schützen. -^ In den Zeilen der Kai*elinger wurden 
von Kaisern und Königen in ihren Siegehi die Darstellungen auf 
Münzen nachgeahmt : ein Brustbild mehr oder weniger verziert. Um 
1000 fingen diesäben an, grösserer Siegel, worauf die ganze Figm* 
erscheint, sich zu bedienen, weldie bald auoh von Fürsten, Bischö* 
fen u. s. w. gebraucht wurden ; sokhe pflegt man l^lestatssiegci zu 
nennen. •«- Das Siegel heisst in den Urkunden signum, riff illttm, 
seeretmm, imagoy imaginie impre$$ioy rignehtm. 
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Einrichtiiiigskuiide. 



Es sind hier enthalten: 

1) Die Inbetracbtnahine des ArcUfsl^ealci. 

2) Die Krwerbng Ton ircMralleB. 

3) Das arcUfiUaehe Sytten. 

4) Die AaAcwakniBgy Aiftekrift und HigiiniBg der ArcUfaHtM« 

5) Die Terfassiig der Bepertoriea. 

6) Das alphabetische •HaugujstfM. 



Erster Ibscluiitt. 

Hk hbetraclitethMe des ArcUTaltealMf 

Das aus massiven, trockenen Steinen aufgeführte fiehiide soll 
durch eine ft'eie, wo möglich etwas erhabene, Lage wider die Ein- 
wirkung zerstörender Elemente (des Wassers, Feuers u. s. w.) und 
anderer schädlich wirkender Ursachen völlig geschützt sein ; so dass 
gegen alle möglichen Gefahren auch eine hinlängliche Sicherheit 
besteht. — Während eiserne oder mit Eisen beschlagene Thüren 
und eiserne Gitter an den Fenslern wider jeden unwillkommenen 
Zugang (Einbruch) von Aussen sichern; so werden auch eiserne 
oder mit Eisen beschlagene Fensterläden bei einem Umsichgi*eifen 
eines Brandes in der ((äbe das Entzünden verhüten. — Zur Beför- 
derung der Trockenheit im Innern sollen die Fenster eine Richtung 
haben , welche durch ihr OefTnen dem Luftzüge freien Zutritt gewäh- 
ren. — . Das Gebäude daff emes Bütiabieiter^ nicht entbehren, -r 
Das Arbeiten mit Lichtern in den Räumen, wo die Archivalien auf- 
bewahrt liegen, eischcint durchaus als unstatthaft. 

Die innere Eintheilung des Gebäudes soll vollkommen helle (Se- 
wilbe oder Säle zeigen. — Bei den Urkunden -Behältern oder Repa- 
sltarlea muss auf das Material (woraus sie gefertigt), auf die Form 
(Grösse , Umfang) wie auf den Verschluss eine vorzügliche Rück- 
sicht genommen werden. Die ftästen sollen beweglich sein, damit 



sie im Falle der Nothwendigkeit einer eiligen Translocaüon sainml 
ihrem Inhalte alsofort und leicht sich herausnehmen lassen. 



Die Erwerbug vra AreUvaliea. 

Die Errichtung eines Archivs setzt eine beträchUiche Anzahl 
von Docnmenten voraus. — Sa die Archivatteik Mwc^^ nicht aber 
Producle der Vervielfältigung, sind; so ergibt sich schon hieraus, 
dass die Mittel und Wege zu ihrer Habhaflwerdung von den für die 
BöoHeriDSObaffungen gegebenen wcisentlich verachieden sein müssen. 
Die Fundgruben alter Docum^ate WAven in den ältesten. Zeiten die 
Tempel, dann die Klöster und geistlichen Stifter; die seit dem 12. 
und 13. Jahrhundeit angelegten Registraturen resp. Archive der Städte 
und Fürsten: sie, wie die geheime Reichshof- Registratur und die 
Reichshofraths- Registratur zu Wien; das kaiserliche und Reichs- 
kammergerichts- Archiv zu Wetzlar, das Reichs - Archiv zu Regens- 
bürg, das Erzkanzlerische Reichs -Aixhiv zu Mainz u. s.w. haben — 
in Folge ihrer Vertheilung -** erstiiuQlich viel Material für die jetzi 
gen Archive der deutsctren 'Staaten geliefert.' Ebenso hatten allmälig 
vide adelige Heiren Familien • Archive angelegt, aus denen dennoch 
manche Piftced. iim -BuläMilbi ^affcgtgafcgea 'sitt^* tbdk tomer kom- 
men häufig grösseie oder kleinere Parlhien von Documenten oder 
einzelne Stücke zum Verkaufe, weU^e theils in die Hände der 
Bücher -Antiquare und Händler mit AUertbümern» theUs (namentlich 
solche auf Pergament) in die der GoJdschläger gelangen. Bei diesen 
wie auf Auctionen inuss deshalb derjenige fleissig Umschau halten, 
welchem es um die Acquisition alter Schriftstücke zu thun ist. 



Ilritter Abschnitt. 

9u wehivalisck« Syiten 

muss seine Grundlage aus einei* deijenigen Bedingungen entlehnen, 
welche feinem jeden Factum ankleben ; diese sind : 

1) die Itlif wann eine Handlung geschehen ist; 

2) die Peritsei, welche bei der Handftung aufgetreten resp. be- 

theiligt »ind; 



S) der •li; welcher in Irgend einer Verbindung mit der Hand- 
lung sieht; 

4) der Ofgeistuiii der Handlung, welche vorgenommen wurde. 

Demnach sind füi* die Anordnung eines Archivs fler resp. fünf 
Systeme denkbar, nämlich: 

1) das ehreMltgtscke, demgemäss alle Urkunden nach der Zeit- 

folge ihrer Entstehung (ihres Datums) gesondert und ge* 
reiht werden; 

2) das persenelie^ bei dessen Anwendung die in der Urkunde 

vorkommende handelnde, oder mit der in derselben enl- 
hallenen Handlung in Verbindung stehende Person in Be- 
tracht kommt; 

3) das geographische (locale) , bei dessen Geltung die Hauptrück- 

sicht auf das Land, die Provinz oder den Ort genommen 
wird , welche mit einer auf das staatsrechtliche Interesse 
Bezug habenden Handlung in Verbindung steht; 

dann entweder 

4) das tcieitilsche, nach welchem die Sehriflstücke inUeberein- 

stimmung mit der Wissenschaft, in die sie einschlagen, 
2U daßsificiren sind; * • . 

oder 

5) das reale 9 wornach die Documente mit Rücksicht auf die 

Verschiedenheit des Gegenstandes , welcher das an densel- 
ben enthaltene Factum betrifft, zu ordnen sind. • 

Das erste dieser Systeme, das ehraMlogtsehe, ist unstreitig das 
vollkommenste (selbstständigste), weil es allgemein anwendbar auf 
jede Urkunde , einfach und bequem in der Anwendung und befrie- 
digend im Resultate ist, insofern solches die immerwährende Auf- 
nahme neuer Zugänge am leichtesten gestattet. Dagegen erachten 
wir das Ab- und Eintheilen der Documente nach ihrem besondern 
Inhalte weder für nothwendig noch für zweckmässig, da in einem 
einzigen mehr als ein Betreff, oder doch wenigstens mehrere Per- 
sonen und Orte verflochten sein können , welche einer andern Rubrik 
angehören. Der Zweck, welchen man bei einer Eintheiluog nach 
dem Inhalte im Auge hat, lässt sich nur allein und am besten durch 
Repertorien erreichen. 

Die OeiaMMttdl der Archhalien kann in iwei laapigattugea, 

nämlich in 

Urkunden und Acten 

geschieden werden. Im Weitern wird in Gemässheit des chronolo- 
gischen S^tems für jede der beiden Hauptgattungen eine gewisse 
Zahl von SpüAiMMIragea zu bilden sein, als welche wir folgende 

vorschlagen : 



I. Aeliesle Documente bis zum Jahre 1100 emschlieseÜGb. 

II. Documente des 12. Jahihuaderls. 

III. und feiTier, je eine für jedes Jahrhundert. 

Was die TraiissiMpte anbelang:!, so glauben wir, dass es bes- 
ser sein düifte, sie unter dem Datum ihrer Originale, deren Stelle 
zu. verti'eten sie bestimmt sind, als unter deo^eiiigen der gesche- 
henen Beg^bigung, einzureihen. Es pflegen auch wirklich die 
beglaubigten Copien in den Urkundenwerken stets an den Orten ab- 
gedruckt oder angeführt zu sein, welche nach der chronologischen 
Folge den Urschriften zukommt. Sollte es jedoch sich treffen, dass 
einer solchen Abschrift weitere Bestimmungen (Zusätze) beigefügt 
sind; so ist sie als ein neues Document anzusehen» und demnach 
unter dem Jüngern Datum einzustellen. 



Vierter Ibsduiitt» 

Die Aifliewalirug^ Aifsckrift huiI Sigiimg der 

Arckivaliei« 

Als Aufbewahrungsplätze für die Schriftstücke dienen Schränke 
oder Rep^siterieSy deren jedes eine gewisse Zahl von massig grossen 
Schubladen umfasst. — Die allerwichtigsten Urkunden (von höch- 
ster Seltenheit oder Wichtigkeit — die Cimelien) erheischen einen 
besondern Vei*wahrungsort unter festem Verschlusse* 

Man kann die llrkmiilcB naeh Ihren laterfal — Pergament oder 
Papier — zum ßehufe der bequemern Einlagerung tu iwel (lissei 
sondern. — Jedes Document wird in einem angemessenen reinlichen 
Umschlage von festem Papier eingelegt, weldier entweder wie ein 
Brief Gouvert in einander geschoben , oder ' aber mit einem starken 
Faden (kreuzweise) gebunden wii-d. Dabei sind die alten Urkunden 
auf Pefgament am besten und sichersten in den alten Falten , woiia 
sie von jeher zusammengebogen waren , zu belassen , damit sie kei- 
nen Schaden leiden. Die den Documenlen anhängenden Siegel sind 
-^ ttm eiii^geilfAissen vorzubeugea *^ soi*gfäilig in- jene zurück« 
zulegen, und metallene Capseln mit weichem Papier zu umgeben, 
damit durch sie keine Rostflecken auf den Schriftstücken entstehen. 
— Von den papiernen Skripturen las$en sich oft einige oder meh- 
reie recht wohl in einen gemeinschafthchen (zu schnürenden) Fascikel 
zusammenthun. — Da «die Grosse resp. das Format der Documente 
öfters sehr versclüeden ist, so muss man diejenigen, welche eine 
allzu abweichende Gestalt haben, in M«fi|»en oder ftoHen u. dg), 
einfügen. 



iif itm VMicUtge (niemals ituf der Urkunde selbst) miiss der 
lakttt MMMarbch verzeichnet werden , in dessen richtigBr und zweck- 
mässiger Abfassung eben die giöa^le Kunst des Arcbivars besteht. 
Bei lateinischen Documenten dürfte es gerathen sein, die Sprache 
beizubehalten , damit man sich der in jenen vorkommenden Ausdrücke 
bedienen kann^ indem deren genaue Uebertraguiog manchmal mit 
Schwierigkeit verknüpft ist. Die Aufschrift eities jeden Documentis 
hat anzufiihren: « 

a) di6 haBdelkdieii Personen (Contrahenten, Aussteller und Em- 

pfänger); 

b) den Betreff oder den Gegenstand, um welchen es sich han- 

delt (Vertraij wegen — belreffend u. s. \v.) ; 

c) den 9rt der Ausstellung; 

d) das Bat!« (der Ausfertigung) der Urkunde, weldies indess 

aus den Documenten vor und bis zu dem 16. Jahrhundert, 
die jenes durch Nennung eines Heiligen (auf dessen Fest- 
lag Bezug nehmend) angeben, nach unsrem neuen Calen- 
der berechnet, zu notiren ist*, ; 

e) die Klgeasckaft des Bocanents^ ob Original, ob (vidimirte oder 

unbeglaubigte) Copie; 

f) den Sttf {Pergament , Papier); ' •• 

g) die Siegelugs ob nämlich die Urkunde eine ungesiegelte oder 

gesiegelte i ^ in diesem Falle aber; ob mit dem Siegel 
oder ohne dasselbe (Siegel abgefallen). 

Wenn übrigens ein Documeut gross und weitläufig ist, wenn 
es verschiedene Gegenstände betrifTl, oder wenn es ausser sefhem 
wesentlichen Inhalte noch andere historische oder sonstige Merk-' 
Würdigkeiten enthält; so ist es räthlich, die weiteien Conteiltia auf 
einem besondern Bogen zu concipiren, welcher dann ebenfalls in 
den Umschlagbogen gelegt und hier aufbewahrt wird. 

Zur Sicherung (Festhaltung) der vorhandenen Organisation, wie 
insbesondere als Mittel für die Möglichkeit des schnellen Auffindens 
der Schriftstücke und ihres leichten Wiedereinlegens an die Plätze, 
muss selbigen eine äussere Bezeichnung gegeben werden, welche 
man die SigBlring nennt. Dieselbe — - oberhalb der Aufschrift oder 
seitwärts stehend — hat anzudeuten : 

a) die lauptgattug 4es DtciaeBts (ob Urkunde oder Act); 

b) die (iNUiMblheilugy indem jede als ein von den übrigen 

AbiheiluBgen abgegrenztes — * selbstsiändiges — * Ganzes 
betrachtet wird, wobei es gleichgültig bleibt, ob diePi^cen 
nur nach wenigen oder nach Hunderten und Tausenden 
zäiUen; • ' 

c) die ÜMMifr eines jeden eiuMünea d^ fichriftstücke , wodurch 

seine Lage (Reibenfolge) innerhalb der Grundabtheikung 
bestimmt wird. 

Wir bedürfen demnach für unsre Signirung dreieriei Zelcheif, 
welche folgende sein können: 



sul a) einer der beiden Buchstaben: ü (Uritonden), oder A 
(A«tea) ; 

ad b) eine römische Zahl: I, If u. s. w.; 

ad c) eine arabische Zahl: 1, 100, 1000 n. s. w. 

Mit dieser auf dem wisseoschaflUchea Principe, nicht aber auf 
dem Locide» fassenden Signirung, wird man den weitern (nicht 
gering an^aschlagenden) Vortheil erreichen» dass bei einer etwaigen 
Tran^ocation oder irgend einem Unordnung erzeugenden Unfälle die 
Ordnung baldigst wieder sich herstellen lässt. 

Wenn Urkunden ihrer Grösse wegen ausserhalb der gewöhn- 
lichen Reihe ihre Placirung finden; so muss natürlich die Separat- 
stellung in den Repertorien auch besonders hemerklich gemacht 
werden. 



Fftnfler Abschnitt. 

Di€ VerfassMMg iler BepestoriM« 

Das praktische Bediicfniss macht an ein wohl eingeiichtetes Ar- 
chiv mancherlei Anforderungen; um ihnen nun ein Genüge leisten 
zn können, ist nicht allein eine geordnete Aufbewahi*ung der Do- 
cumente» sondern auch deren literaiische Bearbeitung nothwendig. 
Diese erheischt nach unsrer Ansicht zwei Repertoiien, nämlich ein 
4mi- und ein Beal-Kepertarim, Solche sind dei* Schlüssel eines 
Archivs» mittelst welcher seine Beamten in den Stand gesetzt wer- 
den, in kürzester Frist über den gesammten Archivsbestand voll- 
ständig sich zu unterrichten, sowie insbesondere jedes in Frage 
kommende und in einer Urkunde enthaltene Factum nachzuweisen, 
und jedes einzelne Document, dessen man bedarf, sofort zur Vor- 
lage zu bringen. 

/ I. Das Grandrepertorium 

hat den Text der Aufschriften der Documente sammt deren Signi- 
rang in enthalten , und sonach eine Uebenneht über die sftmmtlidben 
Arehivalien in dironologiscfaer Ordnung zu geben. Die formelle 
Binrichlung desselben, wobei jede Urirande einedgenes Quaitblatt 
erhält, mag folgende sein: es wird eine vom obem Rande des 
Blattes etwa 1 Zoll abstehende, mit jenem gletcUaalnKle (doppelte 
feine oder einfache stärkere) LM0 gezogen, auf weMie das recti- 
fteirte, d. i. das nach der jetet übKchen Weise angegebene, Datmn 
(Jahr, Monat und Tag) zu stehen kommt; der Baum unterhalb 
dei'selben zerfällt in 3 durch perpendiculttre (einfache) Linien ge- 
bildete Spalten, wovon die vordere Ve» die zweite V«, die dritte 



Vt des Spatiums einnehmen: die erste der Spalten bleibt leer; die 
iweite (mit vier Sechstein des Raumes) hat den summarischen In- 
halt , sowie — in neuef Zeile (mit einem kleinen Abstände — den Ort 
der Ausstellung und das antiquirte Datum, dann auch — ebenfalls 
in neuer Zeile mit einem kleinen Abstände — die Bemerkungen 
Original oder Copie, (Stoff, Siegel u. s. w.), die dritte die Signi* 
rung aufzunehmen. Man sehe Formular VI. — Bei der Einrichtung 
in Buchform tritt nur eine geringe Aendemng und zwar dahin ein, 
dass in die erste Spalte das übersetzte DatuiA eingerückt wird. 

n. Da« Real-Repertorium 

« 

erhält die gleiche Verfassung und Ordnung, und ebenso auch die 
nSmIiche formelle Einrichtung wie dasjenige der Bibliothek. Dem- 
gem&ss wird das Quartblatt folgendermassen eingetheit: ebere (ho- 
rizontale) Uiie zur Aufnahme des Realwortes; dann unterhalb der- 
selben 4 durch perpendiculäre Linien gebildete, gleichheitlidie Spal- 
ten zur Eintragung des ersten und zweiten Betreffes (1. und 2. 
Spalte), des übersetzten Datums (9.), und der Signirung (4. Spalte). 

Bei der Abfassung der Reperlorien können ä\e nomina nroprloy 
wenn man mit deutscher Schrift s(ibrelM durch lati^inische Bfc(;h$ta- 
ben; wenn man aber mit lateinischer Schrift schreibt durch Unter* 
streichen herausgehoben werden: ein Verfahren, das die Oebersicht 
sehr erleichtert. 

Was die FVage anbelangt, in welcher Form die Archivs - Reper- 
torien anzulegen sind, ob für sie nftmMch diejenige in (losen, be- 
weglichen) Zetteln oder in (Folio-) Binden vorzuziehen oder zu 
wählen sei; so verweisen wir auf den fünften Abschnitt der Biblio- 
theks - Einrichtungskunde. 



Seehiter AbMhnittt 

» . . ...I 

Am alplMihetisdie Ordnpg^ayrtfü^ „ 

wie es litt sechsten AJbBcbnilte der Bibliotheks-Einrio^Uingskunde 
sich darstellt, ist — soweit es zutrifi)L — r auch. auf. das Real-Repecr 
torijum des Archivs anwendbar. . . i 
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Yerwaltmigskiuide. 



Es werden hier erörtert: , 

1) BerVeidst Administralion desselben, oder vorschriflsmässige 
Verwendung und Verrechnung der Gelder. 

2) lie ökewMbchei AigelegeabeiteB s Erhaltung des Gebftudes, 
. der Möbel, Beschaffung der Bureaurequisiten , Porto* und an- 
dere Auslagen. 

3) lie arcUTaUsehea A«gelcgcabeitca: fortwährende Vermehrung 
der Documenle durch Ankäufe in Genoässheil der sieb erge- 
benden Gelegenheiten und der zur Verfügung stehenden 
MiUel. . 

4) Bie Bewakraug lies Ajreklfii Erhaltung des gesammten Ai- 
chivalienbestandes und Aufrechthaltung des Archivs -Or- 
ganismus. 

5) Ber Verkekr Mit itm Pabiicaiis Benutzung des Archivs voo 
Seite Berechtigter und Extradition von Documenten; Corre- 
spondenz mit Auswärtigen. 

6) Arekin • BekMei uiii BeaMte« 



firster Absehnittt 

Amt F«Mii . 

idniilstratiaa desselkea aier ?arsekrifttiiiislge Ter- 
wei'fiBg tintf Tetreckatitg der fieliler« 

Ein Archiv bedarf, gleich einer Bibliothek , als wissenschaftliche 
Anstalt zu sehiem Bestehen und seiner entsprechenden Fortentwicke- 
iung der noihwendigen Geldmittel, deren Grosse natürlich mit dem 
Umfange und der Bedeutung jenes im richtigen Verhältnisse stehen 
muss. Dieselben sind nach den fQr die Bibliotheken geltenden Grund- 
sätzen zu administriren ; daher wir kurzweg nach dorthin auf den 
betreffenden Abschnitt werden hinweisen dürfen. 



i 



Zweiter Absehiitt 

Abntiiisfliei Aigtlef «nhelten : 

Brhalttig 4€8 •cfciivicty der lokei, •esehaffAag' der 

Das Gebäude soll fortdauernd in ToUkonmien gutem Zti^tnnde 
erhallen werden; man muss anf die stelige Unterhaitung gesunder 
und trockener Luft In den Räumen und auf die Reinlichkeit in die<- 
sen sorgföltlg Bedacht nehmen. •— Was die Beschaffung der nothigen 
Requisiten und die verschiedenen Ausgaben für solche , dann deren 
vorschriftsmässige Verrechnung betrifft, so können wir im Weilern 
auf den zweiten Abschnitt der Bibliotheks-Verwaltungskunde ^ezug 
nehmen. 



Dritter Abschnitt. 

Die arcUvalisckei Angelegeiilieif en t 

fartwahreide VerMekrung der laeiMente dari>h Attkivfe 
Im ficMasshett der sieb ergebenden Clelegeabeitei aad 

der lir Verfugang stebeaden littel. 

In Anbetracht, dass der Werth der Archive hauptsächlich in 
alten und wichtigen Documenten besteht, soll die Verwaltung sorg- 
fältig die Gelegenheiten wahrnehmen, welche für eine zweckmässige 
Vermehrung des Bestandes jener sich zeigen. Man n^uss daher ein 
wachsames Augenmerk auf die Auctionen , wo alte Schriflstücke vor- 
kommen , richten ; ^beBso auch in Antiquariaten wie bei Goldschlä- 
g^n (in deren Hände sehr häufig tlie Urkunden von Pergament ge^ 
rathen} durch öftere Besuche Nachfragen halten, da hdt selbigen 
zuweilen werthvoUe Erwerbungen sich machen lassen.' Selbst dre 
Trödler oder Kramkäufer, welche mit allerhand verbrauchten und 
abgelegtep Dittgeo^ Handel trdben, sind nicht ganz 2^^ . übersehen« 
— lieber Alles ^ was weiter in dieser^ Zweig der V^üifallung ein- 
schlägt, ist der dritte Abschnitt der.BU)liothelis-Vc(nvaUiu3g;skunde 
zu vergleichen. 



I 
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Tiorter AbsdinÜt 

Me Bewthrtng ies Archivs: 

KrhtlliMg it$ getiimteB ArehlTalitMfcestailet iBi 
AtfreektbaltiBg ies ir«hir9^tr|^aBisM«i« 

Die Wahrung der Integrität eines Archivs wird durch zwei 
Haupträcl(6icblen bedingt, wovon die eine auf die VoUiAUigkeit ai* 
ler demselben zugehörenden Documeote wie auf die sorgfiltige Coo- 
servirong ebendieser; die andere aber aul die Erhaltung der Orga- 
nisation, welche nach den Directivnormen der Anstalt gegeben wor- 
den ist, sich bezieht. 

In ersterer Hinsicht müssen alle nSlhigen und möglichen Vor- 
kehrungen gegen Entwendungen oder Verlorengehen, sowie gegen 
etwaige Beschädigungen aller Art getroffen werden. — — An die 
Stelle einer auf etwas längere 2eit herausgenommenen Urkunde wird 
sehr zweckmässig ein Zettel eingelegt , worauf die Nummer und die 
Herausnahme (der Empfanger und das Datum) vorgemerkt sind. — 
Als Mittel wider das Verderben der S^hrtft^cke hat man anzuse- 
hen : die Schonung bei der Handhabung derselben , die Rdnlichkeit 
innerhalb des ganzen Gebäudes überhaupt, dann iQsJ[>esondere das 
Reinigen der Repositorien und Schubladen (Kästen) wie auch das 
Ausstauben (sorgfältige Abkebren) der Stucke. — Was die alleräl- 
testen und vorzüglich wichtigen Urkujiden ^nbel^ngt, so wird es für 
eine nothwendige Vorsorge gehalten ,^ von ihnen buchstäblich genaue 
Abschriften, welche um der vollen Gültigkeit willen collaUonirt und 
vidimirt werden müssen^ zu nehmen, und letztere zu den Origina- 
len zu legen, damit sie — anstatt und zur Schonung dieser — er- 
forderlichen Falles gebraucht werden können. Es bildet dies eine 
Maassregel, welche zur Erhaltung der werth vollsten Schätze sehr 
wesentlich beiträgt. 

In anderer Hinsicht . soll die eingeführte Ordnung nach allen 
Richtungen -^ sie betreffe die Aufbewahru&g oder die Repettorisi- 
rung der Archivalien *^ strenge aufrecht erhalten bleiben, ohne ir- 
gend eine erhebliche UnterbreobUBg «u erleiden. . . 

Unter Hinweisung auf den vierten Abschnitt der Bibliotheks- 
Verwaltungskunde ist zu bemerken , dass die Archivallen eine noch 
sorgsamere Behandlang und Verwahrung als die Bücher erheischen, 
insofern der Verlust jeder einzelnen unersetzlich bleibt. ' 



Ffinfter Abselmitt. 

ier ferkekr nit den PabHra«! 

lentttiMig lies Arckifs tob Seite lereehtigter mmi Kiira* 
dlill«B v«B ••cimtsteBi CtrrespBBdeBi Mit Avswartigei. 

. Dieser Geschäftszweig d/er Archive zeigt la^ge ni^^ht die Ausdeh- 
DUDg wie bei den Bibliptheken , insofern die Benutzung d^ ersieren 
-^ der Natur der Sache nach — vielfachen Beschränliungen unter- 
liegif welche die anderen nicht kennen. — Für SohaulusUga sind 
die Archive nicht geoiTnet und ein Lesesaal für Besuclier, welche le- 
sen und Notirungen machen wollen, existirt als überflüssig nicht, 
indem der Zutritt nur einem auserlesenen Theile des Publicums , näm- 
lich demjenigen gestattet wird, welcher die Docmnente für histori- 
sche Forschungen oder zu einem rechtlichen Beweise benutzen will. 
Man ist in früherer Zeit viel ängstlicher und strenger gewesen als 
gegenwärtig, nachdeqi man Ubfiralere Ansichten gewonnen und ein- 
gesehen hat, dass die Urkunden die unentbehrlichen Quellen für die 
Geschichtsschreibung bilden. Mit vollem Rechte hat man in neuerer 
Zeit darauf hingewiesfetv , dass 4ie Archive, wenigstens die älteren 
Schriftstücke derselben , einer freien Benutzung der Geschichtsforscher 
bipgegeben .werden sollen. Insoweit man dies gethan, $ind bedeu- 
tende historische Resultate, namentlich auch Berichtigungen man-* 
eher traditionell gewordenen geschichtlichen Anschauungen, erzielt 
worden. Es darf indess ohne höhere Autorisation (d. i. von der 
vorgeseta^ten Stelle) Nieman(]em die Einsicht eines Documents ge- 
stattet werden ; einer noch . grössern Einschränkung aber unterliegt 
die lehnungsweise Hinausgabe eines solchen, in welcher Beziehung 
— je nach der Wichtigkeit (dem Werthe) des Schriflstuckes — mit 
grosser Vorsicht zu verfahren ist. 

Für die Be^sucher, welche die Anstalt zu benutzen die Erlaub- 
niss erholten, muss ein besonderes Zimmer mit der erforderlichen 
Einrichtung vorbanden sein ; hier wird ihnen das Gewünschte präsen- 
tirt, und da dürfen sie ihre Arbeiten machen: die geeigsiete Auf- 
sicht wird von selbst verstanden. — lieber die Urkunden, welche 
all« dem Archive a))g^geben werden , muas man naturlioh. ein Manual : 

Extraditionsbach 

.'■'.' 

fuhren > in weiebes die Entnahme, d. i. die geufrae Adresse des 
Empfängers, die SignbruDg und die inhaltliche Aufschrift, das Datum 
der Abgabe, sowie (seiner Zeit) die Rückgabe eingesohrieben wer- 
deOk Es versteht sich dabei , dass eine Urkunde nur gegen Besehen 
oigung verabfolgt und dass diese erst nach richtig erfundener Zu- 
rfu^kstellung . wieder auagehändigt werden darf. 

Es werden öfters von Seite auswärtiger Personen, Behörden 
oder Coirperaüonen schriftliche Anfragen an die Anstalt gelangen, 
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durch welche um Aufschluss über irgend eine Thatoache von histo- 
rischem oder juristischem Bdaogfe ersacbt wird. Die Verwaltung 
eines wohl organisirten Archivs, welches seine Documente in der 
vollkommensten Ordnung ■ aufbewahrt und Merjlbar ^ute Repertorien 
besitzt, wird jederzeit in der angenehmen Lage sich befinden, den 
Gesuehstellern sofort einen bestimmten Bescheid (blähend oder vc!r« 
neinend) ertbeilen zu könaen. Durah Entfaltung «iner enslgenTkU- 
tigkeit in dieser Richtung , welche eine lebhafte Ctrresp«B4eBf im 
Gefolge hat, wird das Archiv vielen Nutzen stiften uiid so seine 
Bedeutung far die Wissenschaft wie fSr das praktische Leben be- 
währen und in das gehörige Licht setzen. Um so mehr wird aber 
auch dieser Thell der GeschSftsfShrung den Arcblvsbeamten Interesse 
etnzuflössen geeignet sein. 



Sechster Absehnitt 

ArckiTB-Beliördei uil Beulte. 

Die Archive des Staates gelten als wissenschaftliehe Anstalten 
luid unterstehen in letzter Instanz einer der obersten Staatsstellen, 
demnach entweder dem Ministerium des Cultus oder des Innern oder 
auch des Aeussem. Von dieser obersten Stelle haben die allgemei- 
nen und wichtigsten Verordnungen über die Bestimmung unsrer An- 
stalten und im Weitem über die Grundsätze ihrer Einrichtung und 
Verwaltung auszugehen, vermöge deren 

das TerUltniss, in weltheiii die ArcUre eines Reiches (Landes) 

zu einander stehen sollen; 
die fSnuidsktie , welche bei der Tcrweadiig des hids einzu- 
halten sind; 
die lauten und leparatarei am tmd im Gebftude; 
die Anstelhng des Vdrsttndes und der übrigen Beantenj 
die Biensterdnimgi 

die desetse für die leMtimg des Arckhrs von Seiten des Pu- 
blicums 
festgestellt und geregelt werden. 

Für alle Archive soll ein gleichlautendes Geschäfts -Reglement 
gegeben sein, welches die Principien für die Ordnung der Archivs-* 
Ken wie für die Art ihrer literarischen Bearbeitung vorzeiclmet. 

Die unmittelbar verwaltenden Behörden der Archive werden }e 
nacb dem Range (Umfange) dieser verschiedene Namen führen : den 
einer Dlrection die Haupt -Archive; ^denjenigen eines Archivariats oder 
einer Verwaltung die Neben- (kleineren) Archive. Hiernach rich- 
ten sich auch die Titel der Vorstände: Directoren, Präfecte, Archi- 
vare tt; s. w.$ während als weitere Beaitite (Archivs-) Rätbe*, Ad* 



jancten, Conserratoren , Secretäre, Canzlisten u. s. w. vorkommen. 
Die Zahl der Bureau -Diener ist von dem Erfordernisse abhängig. 

Das Amt eines Archivars (selbst eines untergeordneten) ist ein 
umfangreiches. Die Staatsbehörde wird in den meisten Fällen , wenn 
sie über einen Gegenstand eine nähere Auskunft oder sacbgemässe 
Belege bedarf, nicht wissen , wo diese vorkommen oder zerstreut 
liegen ; sondern sie wird jene blos im Allgemeinen andeuten können. 
Des Archivars Sache bleibt es daher, alle die einzelnen betreffen- 
den Momente zusammenzusuchen , zu sichten , wissenschaftlich zu 
prüfen und so sorgfältig zusammenzustellen, dass sie wenigstens die 
vollständigste Unterlage für ein Rechtsgutachten bilden können , wenn 
er auch nicht fähig zu sein braucht, selbst ein solches zu entwer- 
fen. In den Archivsbeamten soll ein Privatmann, dem die Be- 
nutzung der Archivalien für seine Forschungen und Studien gestat- 
tet ist, eine ebenso bereitwillige wie intelligente Beihülfe und Unter- 
stützung finden. 

Die Beamten , welche der Anstalt wissenschaftliche Dienste zu 
leisten haben, müssen die allgemeine wissenschaftliche Bildung, und 
dann ferner besitzen: die Kenntniss einiger Sprachen, insbesondere 
der lateinischen; umfassende Kenntniss der Geschichte, namentlich 
deijenigen des Mittelalters bis zur Gegenwart, wie auch ganz beson- 
ders jene des eigenen Vaterlandes, genaue Bekanntschaft mit den 
einheimischen Rechtsverhältnissen ; Vertrautheit mit der Paläographik, 
vorzüglich der Diplomatik , und der historischen Chronologie , welche 
beide unentbehrlich sind*, klare Einsicht in die gesammte Urkunden- 
wissenschaft. Weitere Eigenschaften sind: Ordnungsliebe, Fleiss, 
grosse Umsicht und praktisches Geschick , dann auch eine gute Hand- 
schrift, welche dem gewissenhaften und bewanderten Geschäftsmanne 
unsres Faches nicht fehlen dürfen. 

Den Archivs -Beamten, welche mühsame und sehr anstrengende. 
Arbeiten zu verrichten haben, soll eine solchen Anforderungen ent- 
sprechende, also eine gesicherte mit angemessenem Range und Ge- 
halte verbundene Stellung gewährt sein; indem sie nur unter dieser 
Voraussetzung ihre schwierigen Berufspflichten vollkommen zu er- 
lullen im Stande sein werden. 
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.-— lateinisches • 

— malabarisolies 

— malayisches •....• 

— mauritanisches .... 
*•«• me«goliseh'*kaliittekis«lic6 
«^ orientalische ,....*•.. 10 

— des Pali <• AI 

21* 



126 

77 

77 
295 



384 



Alphabete : 

— der Pehlwisprache .... 11 

— persisches 11 

— phöolkischee 11 

— der Runen 11 

— russisches 11 

— des Sanskrit 11 

— syrisches 11 

— slavonisohes 11 

— tamulisehes » l>'^fV 

— tartaro-mandsohaisches 11 

— tibetanisches . . . . ^ . 11 

— türkisches 11 

— der Zeudsprache . . .' -. .*■ 11 
Alphabets -MiMtert fll. . . 1^' 
Alterthamskandei M, m KK ^ . * - 0& 

— biblische: Dt. u. Kl 7% 

Alterthums-Sammlnngen: Kl. .160 

AUimetiie: Df. u. Kl 145 

Ambolancen : DF.-'U. Kl;' . • . . . 136 
jRLmerika, Geschichte: Kl. ; . . « 412 
Amoreti Df. hL Kl. . ^; ; . .<130 

Amphibien t Kl 128 

Attkpbiblologie^ Kl. . , 138 

Aitipiitation: dOr. u. Kl. ^ ... 190 
Adagramme: Df. u. Kl. . ." . :. 196 
J^aUkten-, Df. ■....:. 81 

Aftalysis^ Df. u. Kl. 144 

Aliamnestik : Df. u. Kl. . . . . 136 
AnSstfaesiei Df. «. KL ■ . V . v.- 1I6 

Anatomie: D f. u. Kl 129 

'-^ plastische: Oft u. Kl. ; ^ . . 197 

AfeatMnieen <ADSiaUen>: Kl. . . 138 

^Auegertik: Df «. Kl ., 1-86 

Anemometer, - AnwendimgBlehpec' 

• 'KL . ^ V .... 182 

Attemoskop^AHw^lidiiiigsfeliro: Kl. 182 
Anepiprapkai Df. - . . •. 88 

^ Titel' dalBr . . ... 185 

'Attgdisaohaen, Gesehlchte: KK ;' 81 
Angiologie: Df. n. Kl. .... 180 

Anhang, Katalogirung . . ■ . v 211 
'Annalenc Df.- ...... , . ->. 88 

lÄnuQ bei der TiteUbfassiing =. . 184 
ijInofiyffM {se^ teripia)*, Df. . . 187 
Anonymi!» statt -des Autornamena 198 
. Anstalten, -anatomisclie: KK ■. . 138 
1-— gymaastisehe': Kl. • . . « .161 
^Anikologie: «Df« ^ . - ; . . . 31 
Anthropogtneais« Df. u. K\* . . 130 
•Anthropognosie:- Df. u. Kl. . . 129 
Anthropogenie : -Df. u. Kl. . •. i '180 
Anthropographie«: Df..u. Kh ^ . 129 
^Anthropologie: Df. u. Kl. -. . . YfQ 
'-^ geographische: Df« u. Kl. . . 185 
'Anthropomautie> Df. «: Kl. . . 99 
AutidoUrium: Df. u. Ki. . . . < 137 

Antike: Df. u. Kl .159 

'Antiken -Rablaet : 0f. u. Kl. 18f8. 180 
^ Kabinette] Kl. . . •. ; . . 180 
Äntifthenaiet Df. -u. Kl. .' 81 



Antiphonarimm: Df. u. Kl. . 
Antiquariat: Df. . . . . 168 
AntiquUai figurata: Df. u. Kl. 

Aphorismen, philos. : Kl. . . 

Apographen : Df. 

Apokalypse: xylogr. Druck 

Apokryphen: Df. 

Apologetik: Df. n. Kl. . . . 

« ApolooM : Df. u. Kl 

S'i|^J|er. Kunst: Kl. . . . 

S Taxen : KI 

Apparat, bibliothekar. . . . 
Apparatus lUerariu» : Df. u. Kl 

-AppeMtmi^M9^^.n. . . . <t 
A<]Mi«lln*iiMti«f. «.KL i^ 
Ai4)eites«tft •. •^- . . ' v- 

A^cMot^U $mera»t'i4ms». Kl 
Archaeologie: Df. u. KI. . . 

— biblische : Df. o. Kl. . . . 
«-^'kirchlicbai Df. u; JB. - ... 
Architektonik: Df. u.KI^ . . . 
^^ der Wissensciwfteo : BL u. Kl 
Atehitektur: Df. iL..Ki. -. ... 
Ä^chitect^a is^MUz Df. n. Kl 
— ^ kißdratUiea : llf. «. KJ. . 

— mlMtorl«: Df.:ui Kk . . 

'•-*• navaliM 

Archirials &aokiLtei»:D£. . . 

— Integritfit: Erhalt 

— u. Registratur: UnteiMhied 

-- Wort: Def/ 

Archl^nlien } > Au&okrifl \ . . 

— Erwerbung ........ 

— Gntndabtheilttugetir . . ' . 
*^ HauplgUtungBii *-. *' ^: . 
«i-J Material - .!/. . ; . "* 
^^ Wort: Df- . .'i .. . i. * 
'Archivar: Amt denc; • . >- • 

A#chivarjal ; ^ * 

-Archive: Besüaimnn|^l . ' . ^ - 
'^ Geschichte: K]<: . .> . . 
* — •' Haupt- . . - .' . . . . •. 
--J Neben - ' . * i 

— öflfentliche . . . - . *. • 
' ' irrivnt" •••.>..'« . 
•*-^ Staats- « k i' . * 

' Archivs -Adj unkten ■'<i . .' . ■ 
''-^ Behörden . . .« ^ v- . . 
"^ Gcbfiude: Banart .• . . 
'^-^ "^ inMre Bintheihing . . 
-^ Kanilisten . . ; . • . . ..- 
*-^ Konservatoren v » . ; v , 
'**^ Organishihs : Ahfreehthalt. 

'^^ Rfithe ; . .• . . , 

^Rechi: J)f. a.^Kk . . .. . * 

'-*-^ Sekretäre .• v . . . ' 4 » 
'-^ Wiss^nsdlaft: Df . . i66 
'— ■ — r Einthoilung ' . $. . . , 
'^ -- Kl. . . ... 168 

Afithmetik: >Df. u. Kl. . . •. , 
^ politische:. Df. n. Kl. . .- 



81 

169 

159 

84 

16 

li 

79 
79 
137 
137 
285 
164 
32 
157 
885 
76 
95 
76 
88 
145 
145 
146 
146 
146 
146 
346 
30 
806 
294 
283 
381 
298 
299 
899 
800 
894 
809 
308 
894 
167 
294 
294 
294 
894 
294 
888 



897 
297 
889 
808 
386 
808 
187 



884 

294 
187 
143 
183 



kemtnwBstn: Kl 

Arx mrmariaiU : Of. a. Kl. 
-^'henMdica: Df. u. Kl. . 

— AfrMc«: Dl u. JKI. .. . 
^^ w%agiU9 : Df. a. Kl. . . . 
-^medieai Df. u. Kl.' . . . 
-^ mmmarandif xylogt. Draek. 
— mBmorime : Df. n. Rl. . . 
^ morl#fliiil: xyUgr. Dhick . 

— obtietrMa: Df. u. KL . . 
^ salmhrist Df. tt. KL . . . 
-^'i^pogrmpMemi Dt o. Kl. . 
-^ reierinuria: Dt.u. KL 

Avsefiite : Df. u. Kl 

Mrt de Vaeeouckemr: Df. n. Kl 
^ tf » 6laMn : Df. n. Kl. . . 
Artikel io fremden EigelMiainen 

' alpbab^ Geltung 

— bei der Tllelabfaaettiig . . 
Artillerie (bez. Schriiteo) : KL 
ArzneilbraKAilehre: Dt n. KL . 
Avsneimitiel, gebeioM (Sohrifleii) 

'.Kl V . . . .. 

ArtneimitteUehre : Df. u. KL . 

Arilneitaxen : Kl 

Asien, Oesebicbte: Kl 

Askese: Df; . ' > ' -> 
AAtetIk : Df. u. Kl. . v- . . 
Ä*fheiik: Df. n. KL ..A . . 
-^ der Tonknnebt' Df» «. Kl - • 
AstragalomantieiDL a.KL 
Aitrographie : lM.'ii.iCL *. . ^ • 
Astrolabien, VerferL: KL . . 
Astrologie, SteMdedtekiinst : Df. 

«. Kl. . ^ 



^ iltereSMokaiHie: Df. n. &L 
Aslronomie : Df. n. Kl. . » . 

Atheismus : Df. o. Kl 

Atbiologl»! Df. lt. KL' . 

Athletik: DL u. Kl 

AUsuten A^r Astr.' n; Geogr. : Df. 
ii. KL . . . * 



-^ natarfaistorisehe : .Df. u. ^. 
Alias : Df. ...'.'. '. • • > 
Atmonometrie : Df. ir. Kl. . .»'' 
AlAiosphlrologie : Df. u. KL. 425. 

Altitfiden: Df. . 

Attraklion : Df. iii KL : . i 4 . . 
Aofkl&mng -im Allg:: KL . 
Attflsge : Df. . . . 
^^ Katalogirang ...* . . * '. 
Annagen : Verb&lttaisS ibrer 'i&ahl 

' sur Güte • 

Attfsebrifte* der ArehiTslien . 
Avfslcbt im Lesesaale . ... 
Anfstellnng dir Bikher: 'Grands. 

Wofür 

Angenglftser , Adwendnngslebre 

Kl 

— Verfert.: Kl v 

Auktionen: K&nfe dabei 



121 
130 

134 

136 

1^ 

M 



110 AmMorüme prudetdhm : Df. . 113 

85 Ausgabe: DL *. • 23 

86 *— Katalogirung ...... 21# 

86 Ansleibebocb .280 

84 Amsmöf Nik. 4e, mppf" ... 29 

138 Ausstattung, srüstisobe ... 26 

17 * Katalogimng 211 

152 Ausstopfen y. Tbieren: KL . . 128 
17 Anstem-Fang: KL .: ; . . . 141 

130 Auswandeiting, bes. 'SeUftsD:- -^ 

138 KL 102 

100 Auszug eines Werkes 105 

141 Asibentie einer ScbrffI: Dt. . . 76 
122 Axdkentizae {conHiltmHomä) i 

136 Df. n. Kl 114 

86 Aiulographen : Df. ..... . 16 

— Katalogimng ; 221 

246 — Kl 63 

— Werth und WiebtigiMik 16 

Anlomaten : Df. u. Kl 148 

Autoren, griotbis^e: KL . . . 72 

tr römische: Kl .- . 73 

Avtorname: jkntiseh beetritlen . 203 

A3D€8i Df. u. Kl ; . . 128 

Atidurgie: DL u. Kl. .... 136 

M^ckmtinn^ Nik. f indem' m^Hi. 10 

84 Bsdeheilkunde : KL . . !. . . 188 
9slneodi|tettk: DL u. Kl. . . .138 

Babieologie : DL u. KL * . . . . 188 

IM Baineotechnik :' DL u. KL . 138 

148 BalneotiMrapie : Di u. KL . . . 138 

Blnderlebre.: Kl ^ . . . 130 

08 Bindesahl: Ermittlung. . . . . 273 

124 — Katalogimng 211 

124 Bandform L d. Katal. u. d.Repeit. ^32 

84 Bsrbierer- Profession? Kl. . •. ' . 150 

134 Barometer, AnweodungsMm: KL 132 

161 — Vejrfert.4 KL ...:.. 148 

Basiliken (Verordd.) : Dfl n. KK .> lU 

173 Basrelief: DL n. KL . . <. . . . 178 

174 Bataver, Gescluobts: HL •. •»• . 91 
178 Bauernstand, GeseUchte: KL . -06 

147 Bavgewerke: KL ...... 140 

126 Baukunst : DL u. KI 146 

Hn Banmatedalien , Keuntniss: KJ. -^ 146 

1dl BaumwoUenpapier ..'..:. 

153 Bauordnung.: Kl 108 

23 Bauwesen: DL u. KL ': . « . 14S 

201 Beamte des. Archivs : Besoldiiug . 300 

*- — K^uQUlisse 300 

21 Rang u. Titel . ; . 808. 300 

301 ^ der BibL: Besoldutag * . . 280 

281 Kenutniase 287 

— .— Rang u. Titel ..... 284 

175 BaatiflkatioQ : DL tt\. KL ... 77 
> Bedeutung, wissenscbaflliMie 9 t^ 

183 ' nes Buches: Katalogimng'. .-215 

148 BafestlgnngakuDst : KL , \ ... 122 
51 Begnadigungsrecht: KL .... 106 



289 



Behörden der ATCHiVe . . 

— d. Biblioth 

Beibäude: Kalalogirang . . 

-*- Signirung 

Belagerangeo , G«sehielKe: 'Kl 
Belgier, Geschichte: Kl. . 
BetlelrisUk : Df. u. Kl. . , 
Bdomanlie : Df. v. Kl. . , 
BenediktUmalei Df. u. Kl. 
BenedikHcmariumi DC «. Kl 
Benutzung des Archivs . , 
^ der Bibliothek .... 
Bergbau : Df. n. Kl. . . . 
Bergordittüg : Df. u. Kl. 
Bergrecht : Df. u. Kl. 
Bergwerksknnde : Df. o. Kl. 
BeschSdigangen derBficher o,« 

Vorsorge 

Beschaffenheit dnes EH.: Kateio 

^irung ' 

inflnirt ». d. Wcrtk 

Beschilanslalten : Kl. 
Bescheinigung beim Ausleihen 
Beschlige des Einbandes < 
Beschneiden der Binde . 
Besoldungen d. Beamten 
Bestellungsliste .... 
Besteutnig ar ec b tr Df.'n. Kl 
Beitialit&t: Df. u. Kl. . 
Betrügereien: Kl. . r . 
Bewässerung: Kl. » . . 
B^tirke, Geschieiit«: Kl. 
Bibel : alphab. Anorduting . 200 

— Ehebrecher • . . . 
«-^ Fegfener- .... 
•^ Jesuiten- .... 
^ Naitea* . . . 
^ Straf mich Oott* . . . 
<^ Tabakraneber« .... 
Bibeln in allen Sprachen: Kl. 
Bkhlim p4upetum: Df. n.Werth 
B»bliognosie: Df. u. Kl. . 
Bibliographie : Df. u. Kf. 
Bfbliographik : Df. u. Kl. 
Bibliologie : Df. u. Kl. ; 
Bibliomauie: Df. . 
BIbliophilie: Df. . . . 
Bibliothek als Buchtitel: Df. 

— Wort: Df. 

Bibliothekar: Df. : . . 
BibliothekaiUt ; ' . . . 
Bibliotheken, ephemere: Df. 

— OfTentHche: Df. . . 
*— permanente: Df« . k 
Bibliothekenkunde: Df. u. Kl. 
Bibliothekographie : Df. u. Kl. 
Bibtiotliekonomie : Df. u. Kl. 
Bibliothaks-BeliOrdeD . . 
-^ Geblttde . . . . : - . 
'— Leltre: Df. u. Kl. . . 

— »Sfile 



9QB 

288 
190 
18S 

i2e 

91 

155 

96 

82 

82 

807 

276 

147 

f49 

147 

147 

209 

» 

216 

21 

141 

280 

207 

309 
263 
IM 
139 
178 
140 

Od 

242 

10 
19 
19 
19 
19 
19 
73 
16.1* 
164 
164 
86 
164 
28 
2B 
80 
6 
286 
288 
6 
7 
6 
167 
167 
167 
288 
45 
167 
46 



Blbliotbeks-Systam . . 
«^ Systeme, fehlefliafta 
<— Wissenschaft: Df« 

•^ Zeichen (Stempel)' . . ^ . 
Binnen - Zucht : Kl« . • • • • 
Bilder-Bibflln: DC u« Kk • •# • * 

— Lehre: Df. o« Kl 

Bildhauerei : Dl a. Kl. . '« • - 4 
Bildung , ideale u. rMle : Bf. * » 
Bildnngs Wesen im.'Allg.: Df.««IUA 
Bludynamik: Dt n. KJ« • . • • 



« • • • 



« > 



61 



Btographieen : Df. 
^■*" ixi. . • . • i 
Blograpftik: Df. n. Kl; . » . 
Biologie: Df. ■« KL • . • . 
Biometrie: Df. m,KU ... 
BlöBophie : Df. u. Kl. * . . 
BtothOmer (Gdrftfla), GMebiuhle 

Kl 92 

Bysantiner (Scliriftritdler): DT, «• Kl« 79 



7. 166. 167 
. 14Hk 167 
. . >270 
. . .141 
, ....... 74 

. . 160 

. • « 159 

152 

152 

J3a 

94 
. 94 

9« 
180 
189 

84 



Bytanz (Relcit) Gesohiohte: Kl. 
Blattsahlen der alten Drucke . 
Blinde , Unterridit : Kl. . . 
Blltxableiter, Verfert.: Kl. • 

BIbkaden: Kl 

Bhimenlese als Buchtitel: DC 
Blumisterei : KJ. . . ' . . . 
Bodenkunde: Kl. •• • k . 
Büecaceio Säemtn^t^m • • . 
Bttllandisten : DCu.Xl. « . 
Boquinus^ Pt^ liMerCio • • 
Bbfdelle: Kl. « . . » . . 
Bosnien, Geaehüelite} Kl.-. • 
Botanik Im Allg. : Df. u. Kl. . 
-^ geographische:. Dt u. Kt . 
-^ medizinische : Df. n. KL . 
-^ ökonomische : Df. a. Kl« % 
— pharmaseutlsdie« Df. o. Kl. 
•^ technische: Df. u. KL . > . 
Botanialfen, AaML dafetf: Kk 
Boussole, Verfert«: KL « « 
Brache: Kl* ' • -. • • • • 
BrAchygraphie: Df. u. Kl. . « 
Breite - Berechnung ^ gcngnipbi 

sehe: KL . . • . « . « 
Brtvae: Df. u. KL . . ; ^ 
Breviarium : Df. u« KL ' '. » 
Briefwechsel, AHg. u« historischer 

Kl * . 

BrUlen , Verfert. : KL ... 
Brittannieu, G«sobMlte3 Kl. ; - 
Biromatologie : Df. u. Kl. . • 
Bruchthelle eiiin Wefkts: Kl. ■ 
Buch : Df. ••.«'«•• 
Buchbinder-Professi^il: Kl. « 
Buchdrucker, Nachrichten : KL 
Buchdruekerkunat: KL « . « 

Bücher, geringe 

«— merkwfliidige ■ 

-^ mitteUnÜssige • . « *. . 



91 

18 

152 

148 

128 

81 

141 

146 

28 

77 

21 

189 

<tt 

127 

125 

128 

128 

128 

128 

128 

148 

140 



114 

77 
81 

98 

148 

91 

189 



158 

160 

168 

21 

19 

21 



Kl. 



McheB» wUMnelalUith- wiakiig« 
BA4her- ADschafiuigfB^ FilU 

in QftaU ii.U«amo . 

— *— Wege dabei , » . 

— BeecAirelbuiig: Df« «.Kl. 
-^ HaudsfbriflcnkaDde :. DC u 
<-*-» Infeolur 

— Keaattiieft: i^k. i. 4 .. 

^ Kunde: Df. u. Kl 

~" Liagiff : \K% 

-*- LeUiaastalt ; Df. . . 

— Lezte: KL 
•^ Sammlang: DL . . . 
•— Vorratha Di .... 
Bttdibaitang.: Df. ^ . . 

— Kl. • 

BMiband«! : Df. a. Kl. ... 



uy 



4d 

4» 

48 

164 

86 

278 

. 164 

im. 164 

6 

5 

. 166 

5 

5 

. 266 

. 161 

166« ia8 



BnchbaaÜeUifaAeD , Geaehiehle : 

Kl .-....* 170 

Baobhfiii4ler4 6ea«hieblet KL . 170 

•ttebfitabeD-ReebnaDg: KL . . 144 
— Schifft« fifseb. ü»Mr firfln- 

dUDg: Kl ,4 .. 171 

Bftbnen-KenDlAiiB: ]>f.'ii.Vi. . 161 

^ Ki^Dde: Df. ujKL * ... 161 

B«lgarien, Gesebieteixt KL « . 02 

Bttll« #ninM.:(golde«e): KL . 166 

MMmti Df. n. Kl h 77 

BuHurimmi. Dß o« KU . « . . « 77 

Bvades-Eecbti Df. A. Kl. * . . 104 

^ VersaimiMiiirf Protokolle: KL lli 

Btotdfuek: Df. n. KL . . .<• <160 

Boteaqreqniaite»: Beel6a|ftiBg ^ « 260 

Baftgea, fiesebtobto: KL > «. • • 0) 

BftrgerataQd« OesohioblejuKL« . 06 

Bnaemkmmmy Htmi^ i<ifci H <i. . 10 

Cf.i aiphabet. OelUie^ / . 298. 230 
0; tor ••, • , «H V4 a. w« sfl 8». £ 
IT vor e,. i^ jr = a.. Z.. /<• d- * 

Ci: aiphabet. Geltung <. . «^ »ii-«. 886 

QbAlkographie) Df. « 10. 168 

4* KL ......'. i^ • 168 

Okarade^ Dt u» Kl. » .. , • . 166 

Ckarakteromanlie : Df. d«'KI. n • 00 

Ck^rlatmmtHa ^tedUm ; DC ti. KiL 136 

flkkrto «M^aki («t. e*.): Df. «. - < 

KL •«•••• .• « «t*^ 106 

€kärtmrium: Dl .203t 

CiMtAS««»: Di . . . . 009 

CkartomaDtie: Di u..Kl. : i*- ^. •. 
Chartnlacien: Df. u. KL . ^. • < • 

CiartjflnHiMl: Di . ... . . 206 

Chemiet Di u. KL ... . . 139 

4tf 'phanaazeatiscbe :. Di u, KL •• 187 

Qkemitypie: Dfin. KL<4 « . . 16$ 

eiliiflrirkujiat: Dilu^Ki. :u :.. •• 86 

OkMiasmus: Di il. Klj « •- . '. 70 

GbHoJö^ie: Di «• £i. «^ . . ' . 161' 

Qktna9>6es(hichte: KL -' • •• » Ol* 



OhitogrammatomADtie! Di «. KK 
Gkirograph: Di . . . • . . 
GlK>rographie : Di ... . 
6kife>omantie: Di n. Q. . . 
Ohlrotypen: Di « ^ . 

CkirurgU foren$Uz Df. u. Kl. 
■^ le0mliMi Di«. Kl. . . . 
Ghirar^e: Di «« KL * . * . \ 
•^ ^encbUiche: Kl. « « . .. 
ekteHamaihUt Di. 
Gktfiamoa: Di a. KL . 
Okfistoloffie: Di a. Kl.. ; > . 
eksomatik: Di n. Kl. . > ^ . . 
CUUDmMithograpbie : Di v. Kl. 
Gbronik: Di • « . , , .. 
Ckroniem ituigaU imfltmUi9 

Di u. Kl 

CkraiUqu0 4e0mäalem$€i Di 11 

•1KI . ; . 

Chroniatiche: Di u. KL . • . 
OhroDologie, astronomiaehe : D€, 

. «.KL 

-^ liiatorlsche: Di tt« KL • . 
*- kirchliche: KL .... 
-T' mathemaiiache : Di u. KL 
-^ techniache : Df. «. KL . . 
GiiroDometer., Verfert.: KL . 
CMi alphabeL Geltung « . . 

j^achdeckergeweik : KL '. . 
Qaguerreotypie: Di ii. Kl. 

Daktilipmantie : Di u. Kl. . -; 

DimoiiolQgie : Di u. KL . , 

Dtaemark, Geaolilchtet KL , 

Datom bei alten- Dmcken . . 

Drohim-irkuaat : Di n« KL . « 

9eductiQne$Xn Zivis;» vCL . 

DelbktenUate . » . . . • . 

DeiBmua : Di u. Kl. ' . . . . 

Deklamatpri^ : Df. n. Kl. . • . 

Dekoration: Di «, Kl. . i . 

Dekorationamalerei: Kl. . . 

i^glsretalen: erste Ausg. . , 
P0kr0Ua49 ,efr§0OrU MMi Diu 

KL ,.,..;... . 
— Mer.Vl: Diu.K!l. . ,. 
Dekret^rkuqal, jaciatiaeke : Di u. Kl 
Mcr^um QraiUmi : Df« m. Kl 

Denklohre: Kl 

Denkwürdigkeiten» hiatoriseke: Kl 
Dmtologiß : .Di u. Kl. i- . , 
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Griechenland (noneves), GctehAch- 

GvSssenlehre: Stf.«. Kl. .140 

&roiiu9y B.y^ Buch' de jt€ MM « 

- ae pQcU .' ^ '•.>'»«' Oi 

Grubenbau:. Df.'u. Kl« -« . . . 147 

Qrundxepertorium de^ Archivs 8 • :.H 

> form. Kinrichtt .•.'.. ; . 309 
-^ ' — . Zweck . . , . • « \» j • 080 

Ovachemalerei : Df. u. KL . • ^ . 187 

GmndQUdtn DT. . . . ; . . 115 

= ...-•• ' 

Mmin^ Lud., rep. kiMo(fr. 04. 217 

Bäadbuch : Df. .'..<... 88 

HMdel: Df. . . - . . ^ 4 . \9b 

-^ <ieschichte : DI» u. KL .. . 00 

Handele - Geographie : Df. «. KL . 158 

^ Lehrej Df. u. KL . . . . • 151 

^ Marine: Q. 120 

--r Hecht; Df. n. Kl. .... 110 
-^ ."Systeme ; Uhterstt^hung dar-^ 

-über: KL ....... 100 

-i Verkehr i Df. u. Kl 15« 

^ iWissensohaft: Df; u. KL . . IM 

Haadschciften im AHg.; Kataio« * 

;ginmg .....•.;*.. 210 

— alte: Bedeutung-. ^. • * ; ' •■ 14 

-H- kostbare: KI -. -61 

-^Hioccidentalische: Ki '62 

^ orienialisehe: K». . C ^ '. :M 

-^ Werthsbestimroung ^ , . . 14 

Hfttdschdfienknnde: Df. u.-KL . 06 

Ia*dwerke,.die einseinen: KL . 140 

latdwerks -Hechte: Df. u. KL . 110 

^(Sprache: Kl. . . . « . . 159 
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B&^ejiieea, Geschichte: ftl. • . 

0i«rllM CMromtMiar xylogr. 

- Druck . ..... • . 

Hatiptbuch d. BibJ.-Yerw. 
Ifoushaltangskonst : . KU 
HaÜBwirthschaft: DL u. Kl 
HauswirUischaftswesen : Dt 
HauireUef'f M.jx. Kl» 
Mmzardspiel : Df. u. Kl. 
Ilcfll: Df. / . . . 
Hell - Anatallen : Kl. 
•^ 'Gymnastik :. Kl. / . 
■eilige, Lebensbeacfair. : Kl 
Heilkunde : Df. iL Ki: . 
•^ popnlftre.: Df.:n..Kl. ' 
^ PhiUsopliifr der: Si. 
BcUkunat : DL üi Kl. . 
H^lzmethoden :. Kl, •. • 
Heizung des Lokals. . • . 
Recken , AbI«^ t fiii. . • 
Heliographie : Df. u. KI; ' 
Helkoloffie: Df. u. Kl/ . 
Belmintnologie: Df. u. Kl, 
HeHotlk : Df. u. KJ. . v 
Heraldik : Df. u. Kl. . . 
Herausgeber ABzuftfiiren • 
— nicht Ordnungswort . 
Hurbariuni : Df. u. Kl. . 
Hfcrkotektonik: Df. «.Kl. 
HermftplirDditw : J>f. n. KJ 
aigrtneHemiik: Df. ... 

4r biblische: Df^m Kl.« 

HeroeBi Df. / 

Heroldskunsjt: Df. u. Kl« 
mmriMiik im Allg. : Df. 

^ KL .*..;..' 

"■^ •historische : Df. u. Kl. 
Hexen - Geschichten : Kl. 
•^■PiotesseiiKb*« .* . 
Hyalurffie: Df. u.Kl. . 
Hydraulik: Df. n.Kl. .. 
Hydrodynamik: Dl n. Kl. 
Hydrograph!« : Df. u. £1. 
Hydropatliie.: Df. u. KL 
Hydropathologle: Df. u..KI 
HydrosUtik : Df. u.. Kl. ; 
Hydrotlierapie : Df« luKI. 
Hifirarchie: Df, u. Ki. . 
Htelrog^yphen . < • . 
Hy|;eologie: DLm Kl. . 
HygiastiErDf.u. K>. . 
Hfgieijie: Df. u. KI... . 
Hygrometer, AnwendungaUhre: 

-^ Vcrfert. : kI. j * . 
Hygroskop, Anvendutagsieli 
•*- Verfert.: KI. . . . 
Himmels -Xilobea: KL . 
^ Kujkdöi- Kl. ... 
Hypnologle: DU t. KL . 
Hypsometer» Verfert.: Kl. 
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BMaire tiMifu$ : - Df. «.' HL u, 
«^ i^tiUmU: Dr. u. KL' •■.<<... 
Histologie: Df^a.KL . . . 
aiMtatrUk eroMKi pt^ n. KL 
•^ juriMi Df. «. KL ^ . .' 4 
•^ lUgrMrim : Df« u. KU. . . 
-U'umiuralisi Df. a. KL « . 
INBtorik:)Hf.ii. HL. . '« , / 
Historiographie : Bf. n. fii. . . 
HistoriomatMc Df. «. Kl. • . 

Hoehsehulen: Kl • 

Hbdegetik: Dl u. KL . . . 
Hof- Äwtttrt KL . . • « . 
i^^leaidite: KL . . . . . 

Hofe, Bauecn-, Gesshichle: Hl« 
-^ fürstliche^ Geschichte t KL 
Hof- Feste, -Anordniuig: ' KL . 
^'Haltung, fUrstiiche:. Df. o. KJ 
*u (StaaU-) HandlMloher: KL 
H^heitsrechte : Df. o. KL •, . 
Mhea- Karten : KL«. . . . 

•« Messung 7< lU... . . .• . 

Holländer, Oeacbiohto: Kl. . 
Holz- Schneidekunst t KL . . . 
-~ Sclmltli« 4ltet ihr Aus^aien 
4^ Tafeldrucke: Df. . .. , ,• 

— Zucht: KL , - . . . . 

B^tnUetik: Df.u..Kl. . . . 

0or4M e«».: Df.u. Rlv ^ '. 
Horologten , VedM^ t /Kl. . . 

Horometer,.Verf.: Kl 

Heroskopie : 'Bf. u.' Kl, . . . 
Hofepitftler: KL . . . . . . 

Httfbeschlag: Kl ., .' j .- 

HOlfs 1 Mittel , UterMiscbe . 
-^ :Tafeln , astronomischd : . KL 
t^iTiteh. Anwendungr^u; Sweek 
HumorisUk; Df:«.'K].i. . . 
Hunnen, Geschlohte^t Ki^ . . 

Hfttten- Kunde: Df.u. Kl 

^ Werke: Df. u. KL i . . . 
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JT; aljbhabeU Geituag . . 230 

Jtgd-Aecht: KL.'«. .... 142 

^ Regale Df. u. Kl. ^ c . . 140 

^. Wesen:. Kl. t42 

Jahr bei alteh Drucken 10 

Jalirzahlen:.Katalogirung -. 104. 213 

■i^ in XOrzungens CatBl. ... 214 

<^ Mangel: Katalegifung . . . 210 

^lunrichtie angegeb., Fill« . . 20 

-* .— Katalogirung .. ... . 214 

^* verborgitae im Boche: 'Katft- 

logimn^ '..'... 214 

-^ TerdedLte : Katalogimng ' . . 214 
•^ «weiedei. der nÄml. Aufl. : Ka* 

. .talogirungp .. . ^ •: i . . , 214 

käthyoUgie: Df^ n. KL . . . iOO 

lllealtypeu: Df.njjQ. . . . . |06 

Mentimt jeines Buches . . . . lOO 

Idiotika: Df.11.Kl4 60 



WMkimi T>t. . . . j . . • 84 
!k«nofi;raphie : Df. u. Kl. . . .. 400 

Ikönologie : Dfi u. MK . ... IM 

YHhminaien (Im«. Schrifloi): Kl. W 
INtimlHlrmi (Ahleituttf da»ii): 

« Kl. . . •. . i . i j . . • . 15B 

Ma^fiM moriiit Df^ u. Ki. . 176 

i^ — Ml. prine4fm . «. • . 176 

ka^enelrabilitAl': DT. «. Kli . . 1dl 

Imperalorik; DT.*«, Kl. . ■. v.« . 121 

Miperiwmi Df. 106 

fmlem: Df. .- . . • 36 
LJ liM^rMM ^ini*IMI»rMI : Df. 

» Vi. Kl ; . . 1«6 

Indien, Q^scblohtei Kl« . . . Ol 

Induktion: Df. li. Kl Sl 

4ndufltH«-AnMtelliiii^ii! Df. u. 

* Kl, .'..'. 160 

1nranteri«'^(bWBeMft«ii): Kl. . 121 
InfinUesimalrechntiliif :• üt . . 144 
Inrusorien : Kl. ' . i * . • . . * 128 
Ingenienlrwfssensohaftt Df.ii.Ki. 145 
Infiiale (Bnchstabeu) ... 11. 12 
— ^ aUer Drucke .' '. . . L * ' 18 
tBkunabelkund« : ihr« Wlcktigkeil IV 

'Inkunabeln : Df. «.Kl - 64 

'-^ Katalogtninir .'> . . . ; . 216 
^ Sellenhtit u. Werlh'; .' *. - . V 
Innungen , OeMhichte : Kl. * . . W 
InqaUitionsgei chichte : Kl. jj. «TS 
Inbchrlftenkttnde: Df. u. Kl. , . 85 
Insekten: Abhaltung .... 271 

:^ Kl ; . » ..(128 

ftistitttte, klinische: Df. u. Kl. . 188 

-^ opthopädische : Kl 188 

^TiiMiUutianet JuMiim.: «rtie 

Ausg •...»' 114 

-J — Df. u. Kl. . . . • - . 114 

IMtfIntiiiiMlü«: Df. . . . . . ^95 

Instrumentalmusik: Df. .'■ . • 182 

— Kl. .. . . ... .... 183 

Habtrumente, astronomiscke, ihre • 

' Beschr. u. Anwendung: Kl. . 124 

— chirurgisdke ; V«rfcrt.: Kl. . ' 148 
-^ magnetUche, V^rf.: Kl. .. . • 148 
"s^ mathematische, CMrauoksaa- 

^•Weisung: Kl. ...... 145 

•^ — Verfertigung! KU ... 148 
— J m^t^orologlsobe , Vferf.: KK .' 148 

— musikalische, Verferl.: Kl. 148. 149 
-^ optische, Anwendungilebre:- 

Kl -..;.. 132 

Verf. : Kl. ...... 148 

^ physikalische: ^nwcmd.« 122. 185 

-^ — Verfertl: K^' . . . 148 

Instruroentenlehre', '^sMviitgifalie! ■ '. 

Kl I. '. . . >.» ^486 

Intaglien: Df. u. Kl. .• . . . * 150 

Integralrechnung: Kl. . 144 

Integritiit einer Schrift: Df .' - 76 

Interlineart-Verafbat Dr. . . . 37 



imU rp m i m iUm ^W, »a .. .u . 87 
IkierprgiatiQm: Dt . . 36 

Ufei-punktion , fMibera' . und- 1 jyinre 
' Vecbess. . .-/i .-.•.•.» v^i.. ^ 12 
lAlerpunktionsleire: Kl. k* .lU ;.« . 86 
laientar der BUelter w,v . .- i-»«, . 273 
Ibkositlten: DLiu Kl...« .\- . • . 166 
'IbUrnale des Lums ii. dtitalfttd«B;:i .. 

■•'Kl /t . ii ;. v*^• «-'.».« 154 

Ireniht' DA«i ^Ki». . ^ i «w • «.r. . 80 

IHhnd, Geschichte: Kl % . Ol 

lnleniuistaJMn.r 'Kl.« w ..^ .-.i . 138 
"hmgogg^lH, 'i -.i •-« »•-. ».< . 32 
Isagogik:'<Df.'arltoK i .. ^ ..i . 76 

lAm: Df. : 98 

•Irland, GeschlcliUi: iKIai Vi-«« . 91 
Mikl^ <lat. Bibel) t DAvur^KU v . 78 
4talien, aescbickU: KL. * . . . 91 
JobeUfiaditsHtetKl. i . . «t ... .. 167 
Juden, KuUus: Kti .. . > . .» u.v 88 
-*-' Nationajlker. : Kl.- . .. • ^•.>» ■,) 88 

— ReUgleli: KA^ ....... . 83 

'Jbdenthum: Df. u. Kl -.82 

•fiiigendscbriflen:< Kl. .-.•. ^ «• v 154 
\Jur0 mmmi impirii'.^ M «. Ki 106 
*^ m«iejlalic«S Df. % KL* .<. . 106 
tJ- regaiU: Dl v. Jtt. ... » .^ . 106 
_ r«#fo: DfiMi. Kl. . . .. ,., /., 106 
(JalriMficIto t€rriiotUli$: Kl. . 100 

— 9QluntaHa : Df. u. Kl. . . . 120 
iurisprudens {Ho): Df. .• . . . IM 
-^ d0M «iiltfiir#t Df. ' . . ... ii3 
^*«ro<c«: Df. n. Kl.«j . . . U7 

— «MMt/Dfi.l». Ki; . . 110 
Jüristenrecht : Df. . m. . .• . ;.~ 113 
'Jus md§ratimH4l t Ki. .... 106 

— arkmmm: Df. ». Kl. - . . . 142 
^ bemeßeiaU: Df. u. Kl. . . .116 
^ femämle: Df.n. Kl; . • . . . 116 
•^ fareäiaU (fornU): Df. tf.KI.< 142 
-^ Mer gemUs: DT. u. Kl. . . 11t 
'-^ gmäium univ, po9it*z Df. u& ' 

Kl J . .. . . IM 

^ IftforflctiMa Df; ui Kl. . .' . 140 

-^ §laM: Df. u. Kl. . . '. : . 100 

^ §rütiast Kl. fi. . . . 106 

-^ gruiiae.: DC; u. Kl. . .- . 142 

— itupietioHii saeeulmHM: Df. 119 
^ kmMuiemmi Df. u. Kl. . . 118 
-- «•UtfCftfiMll: Dt u. Kl. . . 109 

— ürMMMTctel«: Df. ii. K). . . 116 

-^ kQnJugmU: Kl 116 

^ kfiminmU: Df. u. Kl. . ' . . 118 

-^ wmjeHaiiemm cirni focr»: 

*« l>p ' 119 

^ «MfrMoiiMI^: Kl. .... 116 

*— iiMrarfiKItf : DT. n. Kl. . 116 

^ mmnieipaU: Df. u. Kl. . . * . 115 
-^nat^^rai («e §09ti$mtt): Df. 

•^b. Kl. ......... . 84 

-^ aptßenMt m. n. UX. . . . . 116 



Df. Q. Kl .k 4 ^ •» UT 

— pfoMPiMil: DT. «. Kl. . ... 141 
^poliOatf: Df. a. KL . . / . 107 
-^ frtrivminm: Df. ». KL . . IM 

i f^nci/WM: Df« d. Kl« . IIT 

< — i — «tafmfM: ]>f.iuKI. . . 117 

— pre^lmHaUi Df. «« Kl. . . 116 
<— ' fmMlnuM : Df. u. KI. . . . 104 
<^ — p€rman4eum fitteraUfi D£ 

* ■ Q. Kl. . .«•«•'••' ^ 4 MM 

^' — g^mutn. MpeeUUe: DUO« KL lOi 

iMyMTtfrMi.: Df. «j KK «.. d€6 

•^ >— kanfoeäeraiUmU i 'J>t vu 

•f m ,j . ,194 

^ -^ |M«l»Mii^: Df. '. . i i 105 

univtrmÜBi Dt .< . 84 1€6 

^^ universäki: KL ... . 84 

— r^«le «ri^irfor«Ni: Mv. Kl. 109 
^— $i^me: Df. u. Kl^ . . ^ • 142 

— «eaenfaHicm: Df. u. Kl; . . 115 

— venmnäi (venmtioiUi) : Df. u. 
Kl :' . . . 

^-1 vUae ae neeU: Df. u. Kl. . U» 

— (»l9.) €lrir#: Df. tt.>KI. i ..• 114 
•^ civUatU t Df. 11. Kk ... 104 

— civUatnm: DI. u. Kl. . • . 111 
Sustinian h , desMn RethtsUl«- . 

tcher : Df. ik Ki. . .' » '. .114 

• 1 • . . ,.4' , •■ 

W: alphab. Geltung '\ . « , 888 
Kübbala, jadische: Df.viJU;»' ^«.. 88 
KabbalisUk: Df. ii. Kl. '. .> « «.«i' 100 
Raiserrecht (coiufttuUoil^« iMH 

^^.): Df. Q. Kl. ..... 115 

Kaleidoskop, Vevlert.i Kit % u 148 
Kalender - , GesohSIU - n; fla«»«*: > 

Kl 4 ; ♦.. i . ' 156 

Kalligraphie: Df.n. KL . • ,.'157 
Kalobiaiik : Df. o. KK . « . .. 84 
Halologie: Df. u. Kl. ^'«'^ .,85 
Kalotypie; Df; «. KL • ^- v * .» .158 

Kameen : Df. u. Kl 150 

•KameralwissendchafI :f Dil« v ■<•'•■ 109 
Ktlnon: Df. ,..•.,, i,' . 76 
fianonik (musik.): Df. vL Kk* «- . v 102 
Ktfnonisation : DL u« Kl; .•...••« 77 
Hanoniich: 'Df. ... i « • •> 70 
Hansleipraxii , dipiotoiaL'}* DL «^ 

KL . , . • 112 

Hapellen, Gesafaioiite: Ki. ...«.92 
Kapitale (Buehstabeii) . «« » ^ 11 
Kapitel: DL ; . v . w * . . 30 
KapituUriea: »DL «. Kl» ^ . . .. 115 
*X4rbonaji8 (bez. Schrillen) : KL . 97 
Karten (Landr) hfci A%.3.DL ' . 178 

Aufbe«mfafraiig . • .: % . 178 

—. — Einband . . - . ^ * ^ *• 268 

— im Bes., asAncmoinitche t If U * 173 
#— — der Eisenbahnen: Kl. . m 174 
•^^. — d. matb. .ph|f. :Brdlua AU*. 178 



Karten im Bes., der poltti Eisi]^: .• « 

»^ — ethnologifloke : Kk . • . 174 

<^ — geognaMlaeh«: Kls . .« , 178 

goagiüphiiebec Oenemmi^ 178 

*— . — hydrographische: KL . . 174 

w^'— hiaHoHsahei Kk.^ .^ . » 17# 

— < — . der Höhen: Ak .. .« » . 174 

^ — der llkdiittrkt Kl 174 

^«-'— d«r Kirchoagaschlchie: • 

^-^ — klimatologisobe : Kl. - %. « ITJI 

..der ibriayanMipyiatu»! Jjtt« . 174 

«-^ 1 orographische : Kl. . .. * 174 

»^ — phytogedg^pUache: Kl. « 174 

«-s der Posten : • Kl. . . • • 174 

der&eltgionagaa^hiobte t KL 174 

««-- — d. Telegraphenlioien : Kl. . 174 

L^ — . tbarogeMvapliitcliee KL « 174 

u^ -^ topogila|»hi««he: DL . • 178 

«Kassabnch d. Bibl.-Veffw. . • 257 
«Kistcha» L Sftttel- KaUL «. Re* 

. piifi , , . ■ , . 284 

lexsten des Archivs 207 

IEa8tr«niHa«ftoa t \>U u. KL . , • 128 

fflistraten: KL . w • «< » « , 180 

•Kttmistik, theoL: DL11.KL « * 80 

'KntnlekMeni DL . • * • • » 31 
Rbtaloff (Bllalier-), ewter ^e- 

"> drockter ....•>.. 168 

Katalog, Fa«h-: «BinridhliiAg » 188 

L* Zweck -••.,. w . . 187 

<^' Hanpt-: DL 186 

-^ Klassei-: DU 188 

'^ Nominal-: Einl'icIiUiDg . • • 189 

• Zweck fc •« »v . • •» ••< IV 

*^^ Spezial t : Df. 188 

i*^ Universal-: DL . • . ^ . 188 

iTataloge : allg. Abh. 4ar4her v . • 18^ 

'<-^ deren Druck«:' . -<« . =. » . 18iB 

«•^ formale Einrichtung . . • . ' 228 

— Galttingeft . 185 

V— intereas. : KL » • • « « • 165 

•^ ReiKeiDrolge Ihvef AUiua«nff . 186 

'-^ Vollkomnifcnheii nach GnuteA 187 

— VeUatindigkei» . . .* , . 187 
-S- Zahl dei*s. . . . . , « • 185 
Ktitalogiren: Technik . . «. . 191 
Katalogimng^ Anleitung rar: KL 167 
>J^ Hsuptptinkte ...;». 198 

— Wofft: DL ....... 198 

*KatalogUirung = s. Katalogining 

Katalogs - Zettel .... 228. 226 

KateolMtik: DL,n./KL . ^ « • 80 

Kiftegorienlehre: DLn. Kl. . • 84 

KmUmtm jiminrnrnz DL . • » ^ 85 

m^tlMikomi DL 34 

>K«toptrik : DL u. KIr . • . « 181 

Mufe bei Antiquaren , .< . « 51 

-*- bei Bach1ian4L , - . . • M 

KavaUerie (beci 8ehffifte»)4 KL •« 121 
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iK4ilMiUGlfl< • » • <w • . » 

JCtllnerei: KJ« . . . »• . 
dUtzer, Gesehiehte: JU^ . • 
Jfietzereien , Getchicbier JU^ •» 
Kirchen -Getebk]|ie:;Df* . • g 
s4-fm 

— Recht im Allg. : Df. u. Kl. 
1-^ — Einthtilasg • • . i • 
v^ — r griechUoh - kath. : Kl. .. 
>^^ — protetlABt. : Kl. . . • • . 

r lüttuseh-kalkd Ki. - i 

*^ SchrilUteller : Bf. u. Kl. . . 

>^ V8ler: Dt ««4C1 

KlaBaato-^KaMlcg«: M. . .. i 
Klassifliiniig der. SobnAeii . 

JCUssiscb: Pf. 

IDftusuien dea EiBbaadea . 
Jri««j«: Df. ... . , 
IQeidermaeberkuiist : Kl. • .. 
tttrus, GeschicIiU: iU. ... 
KMmatologle: Dt ai. Kl« . • 
•*t-' bez. d. Geaundhi : Dt u. Ki. 
Klinik^i» Al%.: Dt «. KL . 
•i-^f ambalatoriüche : Dt u. Kl. 
•t— ■ chimrifUchar: Df* u. Kly . 
-^ geburUhitflioheci Dt . . 

-♦. — KL 

»^ medlzinUche : Df. . ■ . 

— PelU;: Dtv. KL . . . 
H^ statioD&re:. Df. u. KL . 
Klöster, fiesebMiia}. KLm^ 
finocbenJehre : Kl. . . . 
.Snotenschrifii ». ; Uw.v » 
•Kochbunat: KL >.' . . . 

mu. im AJlg. : Dt « 

im Bea^ AUüumärimu^ 

— : d^lamat. : Dt . . 

^- Jutiin.: Dt.u, KL • • 
i^ '*^ MioiCICM ...... 

^ — TAeoifQ^amia : Dt u. KL 
«*- tt. Volumin: Uaieracbied 
M9dize9 ms, im AUg« : Bedeutang 
**-* — KatalogtruBg * .... 

-^ im Bes., dJ^^SMCM: Df. a 

Kl • . . • 

-* — roMi: Dt 

^ mcr^i^s Dt 

iKohäalon : Dt, u. KL .... 
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Oryktognosie : Df. u. Kl. • 
Oryktologie: Df. u. Kl. 
Orismologie, botanische : Df. u. 
Ornamentik: Df. u. Kl. 
Oroitbologie: Df. u. Kl. 
QrogDosie: Df. n. Kl. 
Orographie: Df. u. KI. . 
Orologie : Df. u. KI. 
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— unrichtige Angabe . . 
Orte, Beschr. u. Gesch.: Kl. 
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Orthobiotik: Df. u. Kl. . 
Orthoepie: Df. u. KI. . . 
Orthographie: Df. u. Kl. . 
Orthopiifie : Df. u. Kl. . . 
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PämphUi: Df. 37 

Panmeeme: Df. u. Kl 134 

PanCharta: Df. 205 

Pandekiae: Df. n. Kl 114 

Panotyple: Df. u. Kl 158 

Pantheismus: Df. u. Kl. . . . 84 

Pantomimlk: Df. u. Kl. ... 101 
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Repert 234 

Parabeln: Df. u. Kl 150 
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Paraphra$ez Df. 35 
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Parenthesen: Gebrauch .... 199 
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Pars: Df. 29 
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Pasigraphie: Df. n. Kl. ... 05 

Pasilaiie: Df. u. Kl 05 

PasUogie: Df. ii. Kl 05 

Pasquai: Df. 38 

Pastellmalerei t Df. u. Kl. . . . 157 

Pastoralik: Df. u. Kl 82 

Pastoral- Klugheit: Df. u. Kl. . 82 
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Pathogenie : Df. u, Kl 134 
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Pathologie: Df. u. Kl 134 

— chururg. ; Kl 135 

Patres apoatoUci: Df. u. Kl. . 74 

r- ecctes,: Df. u, KJ 74 

Patriarchate (Gebiete), Geschichte : 

Kl 92 

Palrisllk: Df. 76 

-* Kl. 76. 166 

Patrologie : Df.. u. Kl. . ... 76 
Pauperismus^: Df. u. Kl. ... 110 
Pei*gament als Schreibmal. . . 9 

Pemopen : Kl. 82 

Periodologie : Df. v. KI. ... 131 

Perioptrik: Df.. Q. Kl 131 
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Df. IIT 

^ Zahl b. Besicht, d. Bibl.. . . 276 
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Perspektive: DL u. Kl. ... 145 
Petrefaktologie : Df. u. Kl. . . 126 
Petrographie: Df. n. Kl. . . . 126 
Pflanzen -Anatomie: Df. u. Kl. . 12*7 

— Bau: Kl. ........ 140 

— Kunde: Kl 127 

— Reich: Kl. ....... 127 

Pflastcrergewerk : Kl 146 

Pflichtenlehre, Christi. : Kl. . , 80 
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Df. u. Kl 135 
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Kl 130 

Pharmakologie: Df. u. Kl. . . 136 
Pharmakomorphik : Df. u. Kl. . 136 
Pharmakopoe: Df. n. Kl. . . . 137 
Pharmazeutik : Df. u. Kl. « . . 137 

Pharmazie: Df. u. Kl 137 

PkHologia sacra : Df. u. lU. . 76 
Philologie Im AUg, : Df. . . .36 

— altklassische: Df. , ... 71 

Kl. . 72 

Philosophia prima : Df. u. Kl. 84 
Philosophie: Df. u. Kl. ... 83 

— ästhetische : Df. u. Kl. 84 
— - der Geschichte : pf. v. Kl. . 90 
-— praktische: Df. u^ Kl. • . . 84 

— speculalive: Df. u. fil.. . . 83 

— theoretische: Df. u. Kl. , , 83 
Physiatrik: Df. u. Kl. . . . \ 13)^ 

Physik: Df. u. Kl. 13t 

Physikotheologie; Df. u. Kl. 1 . 84 
Physiognomik: Df. u. KU . . ,. 12Ö 
Pliysiologie: Df. n. Kl. . . . '. 130 
Phyto -Geographie: Df. u. Kl. 125. 127 
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Phyto -Therapie: Df. n. Kl. . . 128 

Phytotomie: Df. u. Kl 127 

Photoglyphik: Df. u. Kl. . . . I5t 
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Photographie: Df. u. Kl. . . * 158 
Photometrien Df. u. Kl. ... 132 
Phrenologie : Df. u. Kl. . 129. l30 

fhrenotiathle : Df. ti. Kl. ... IM 
ilotage: Kl * . . . 123 

Piloten: Kl. ....... 128 

Pyrolatrie: Df. . . ' . . . 98 

Pyrometer, Anwendungslehre: Kl. 132 
Pyrotechnik: Df. n. KL ... 150 
Pisees: Kl. ....... 128 

Plagiat (Piagium): Df. ... 37 

Piakate: Df. u. Kl 172 

PUne : Df. . 178 

— Festnngdv Schlacht-: Kl. . 174 
Planetographie : Df. u. Kl. . . 124 
Planiglob: Df. . . . . 1 . . 178 
PUnimetrie: Df. u. Kl. . . . ; 144 
Planiren der BQcher ....'. 267 
Plastik : Df. u. Kl. . • * . . . 169 
plazeium regium: Dr.' ... 119 

Pneumatik: Df. u. Kl 147 

Pneumatologie : Df. u. Kl. . 84. 129 
Poetik : Df. u. Kl. ..... 85 

Poesie, didaktische : Df. ... — 
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Polen, Geschichte: Kl 91 

Polybiotik : Df. u. Kl. . , . . 138 
Polychromie: Df. u. KI. . . . 157 
Palpglotte: Df. . . . . . 33. 65 

Polyglotten : Kl 65 

Polyglotten - Bibeln : KK . . .* 78 

.Polygonometrie: Df. u. Kl. . . 144 
Polynesien, Geschichte: Kl. . . 92 
Poliorketik r Df. u. Kl. .... 122 
Polytheismus: Df. . 1 . .96 

Politik, äussere : Dr. u. KI. . . 111 

— innere: Df: u. Kl. . . . . 105 
Polizei der Medizin: Df. li. Kl. *. 187 

— medizinische : Kl. . . . ' . 137 
Polizei -Gesetze: Kl. ..... 107 

— Recht : Kl.' ....... 107 

— Wissenschaft: Df. n. Kl. . . 107 
Polizia m^dica {miäicinae)': Df. 
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Pomologie: Df. a. KI 14t 

Poniißeals: Bf. u. Kl. ... 81 

PopiilsaionisUk: Df. u. Kl. . . . 103 

Porosität: Df. n. Kl 131 

Portofreiheit, Benutznng . . . 2d9 
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PorxellaDmalerei : Df. a. KL . . 157 

PöMtiUei Df. ^ 

Post -Karten: Kl. ..... 174 

PoteMtaa eamer^lU: Df. n. Kl. 109 

Potologie: Df. a. Kl. .... 139 

Prädikate auf den Bachertiteln . 192 

— Berücksieht, b. Katalog. . . 20l 

Prafekt d. Archivs 308 

Prigudixien: Kl .118 

Praktika (astronomisch): Kl. . 124 

PräveDtiyjdstis : Df. u. KI. . . 108 

Praxis im Allg: Df. .... 8 

— im Bes, administrative : Df. u. Kl. 120 
juristUche: Df. n. Kl. . 120 

— —^ medisioische : Kl. ... 135 

Predigten : KL 82 

Preisangaben b. d. Kataloglning 210 

Pressflreiheit, Geschichte: Kl. . 170 

Pressungen a. d. Einbände . . 43 

Priapus : Ki ^ . '139 

Privat -Ffifstenrecht: Df. n. KL . 117 

.Privatrecht: Df. u. Kl 114 

_ Eintheilung ...... 115 

— internationales : Df. u. KL . 112 
Privilegien: Df. u. KL . . . • 117 
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Kl J06 

— de nou evocando: KL . . 106 
Produktengeographie: Df. u. KL 125 
Professionen, die einxelnen : KL 150 
Prognostik (mediz.) : Df. n. KL . 135 
Prognoslika (astronomisch) : Kl. 124 
Programme v. Lehrinstiinten : ' Kl. 153 
Projectionslchre, geometrische : 

Df. u. Kl .144 

Proletariat: Df. u. Kl 110 

Prompt Härium : Df. . . . . 33 

Propädeutik : DL . . . . . 32 

— einer Wissenschaft: Kl. . . 57 
Prophylaklik : Df. n. Kl. ... 139 
Propsteien, Geschichte: KL . . 92 

Prostitation: Kl 139 

Pru^Htia^ pattorali» : Df. n. Kl. 82 

TsMeriumi Df. n. Kl. ... 81 

— lat, 1457 18 

P^endepigraphen der Kirche: Kl. 74 

. Pseodomedici (Schriften der) : KL 184 

' Psendonymen : Df. . . . 197 

Psychiatrie : Df. u. KL ... 130 

Psychiatrik: Df. u. Kl. ... 130 

Psychologie : Df 84. 129 

— KL . 84 

Psychomantie : Df. n. KL . . . 99 

Psychrometer, Verfert. : Kl. . • 148 
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^,uMdrage$imale'» Df. n. Kl. 82 

Quadranten, Verfert.: KL . • 148 

Qnarantäneanstalten : KI. . . . 138 

QuinHUianms instii 22 

Rangordnung, alphabetische :* Ab* I 

stuningen 251 

R&thsel: Kl 106 

Real -Katalog: Bestimmung . . 228 
Einrichtung 229 

— — u. Repertorium : Vergleich. 227 

— Repertorium : Bestimmung 229. 803 

Einrichtung .... 230.303 

u. R.-Kalalog: Vergleich. 227 

Real wort : Df. . . . . 61. 228 

Realworte: Behandl. b. Repertor. 228 
Realw5rteri>uch : Df. .... 82 

Rebus: Df. u. Kl 150 

Rechenkunst : KL ..... l43 
Rechnungswesen d. Blbl.-Verw. . 258 
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' — tlber Leben n. Tod: Kl. . . 100 
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Rechte, dingliche: Df. u. Kl. . 116 
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— Gelehrsamkeit: Df. . . . . 114 
Geschichte der: Kl. . . 114 
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— Lehre, philosophische: KL . 84 

— Wissenschaft: Df. U. KL . . 113 
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Regierungs- Blatt: Kl 110 
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— fsegetahile : Df. n. KI. . . 127 
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-^ medizinische ; Kl. . . 102. 138 
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Reitkunst: Kl 142 

BekognUioni Df. 37 
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Reliefe : Dr u. Kl 175 
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— Lehre, philosophische: Kl. . 84 
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Remontirung: Kl 122 

Rcpertorien, s. Realrepertorium. 

Bepertorium: Df. 35 
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Ritual: Df. u. Kl 80 
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S0gnez Df. 99 

Sagen: Df. ü. Kl. ..... . 98 

Saiflf: alphab. Geltung . . . 249 
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San XSt.) : alphab. Geltung . . 249 

Saniläts - Polizei : Kl. .... 137 
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SanktuM : alphab. Geltung . . 249 
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Säulenordnnng : KI 146 
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Schlachte^, Geschichte: Kl.. . . 122 
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' tionen: Kl ■ 



^hriftffattuug, gothische 
i*-^ lateinische . . . . 



ißcbrift- Gattungen s. Alphabete. 
"-*- Giesserei: Kl 



.— Kunde (alte) : Df. u. Kl; 
*-*- Muster: KL ... . 
^Schriftsteller, klassische: Df. 
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Signatur der Bücher: Df. . . . 41 
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Symbolik: Df. u. Kl 79 
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Situationszeichnung: Df. u. KL . 144 
Skandinavien, Geschichte: KL . , 91 

Skripiores ecctes.: Df* u. KL . 74 

•— recentiores'- Df. u. KL ... JO 

-Skulptur: Df. n. Kl 159 

Sodomie: Df. u. KL. . . . . 139 

Sommer, heisse, Nachrichten: KI. 127 

Somnambulisinus : Df. u. Kl. . . 132 

Sonderbarkeiten: Kl 172 

Sortilegium: Df. n. KI 100 

Sortimentshaudel: Pf. ... . 168 

Souverfinitfit : Df. 106 

Souzeranität: Df. v 106 

Sozialismus: Df. u. KL .... 110 

Sozialwisseneohaft : Df. u. KI. .», 110 

-Spanien : Geschichte : Kl. . . • 91 

Speditionsgeschäft: Df. . . . . 169 

^ipekulum alemanieum : Df. u. KL 115 
-r- hum. salv. : zylogr. Drnek : Df. .17 

-r- satDonicum: Df. o. KL . .. 115 

T suevUum: Df. u. Kl.. • . . 115 

.Spezlal- Karte: Df. 173 

^ Kataloge: Df. . ..... . • 188 

äphragistik: Df. u. Kl 87 

Spieffelinstrumente, Yerfert. : KL . 148 

Spiele: Df. u. Kl 162 

SpizUegium : T>t. 32 

Splanchnologie: Df, u« Kl, . . 130 
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8poltnd«D! Kl IM 

Sprach -ÄbtTt«!!: Df. «. Kl. . . 70 

— Argot ..... • k -— 

— der BerglMte — 

— der Oannar ....-,. — 

— Gergo — 

— Germania — 

— der Handweritsbarsehen . . — 

— Hantyrka — 

— Hebrfiiteh * deotach .... — 

— der JSger -^ 

— Jeniaoh — 

*— der Joden .^ 

— Koohemer ....... — 

— Ilothw£Ueh — 

— Sohurer . .' — 

-^ der Stndenten — 

^— der Zigeuner — 

Sprache einea Bachei : Angabe 194.209 

Sprachen : 

— der Abchaaen 68 

— der Abiponer 70 

— Abyaainisch 09 

— der Afghanen 08 

— afHlianiache 09 

— der alten Aegypter .... 09 

— Albanisch 07 

i— der Alenten 09 

— ameriitanische 69 

— r Amhara 09 

— Angela&Ghaiaeh 07 

-^ der Apachen 70 

■^ Arabisch 08 

— aramäische 68 

— der Araokaner 70 

— Armenisch 08 

— Armorisch 07 

— asiatische im Norden ... 07 

— Äthiopisch 08 

— der Asteken 70 

•^ Barabra 09 

— der Baschkiren 08 

— baskische (Idiome) .... 07 

— der Belndschen 08 

— Bengalisch 09 

— der Berbern 09 

— Birmanisch 09 

— Böhmisch , • 67 

— der Bomn 09 

— Bosnisch 07 

— Bridschbakha 09 

— Buffis 09 

— BnTgartsch 07 

— der Barsten ...... 08 

— der Chaktas 70 

-^ CbaldSisch ....... 08 

^ Chinesisch , 09 

— der Chippewajs 09 

.— der Chlqultos 70 

— Dako- romanisch 06 



Spraehan: 

«-— Dalmatisch • . 07 

— der Ban^l 09 

«*- Dänisch 07 

->- Deutsch • 00 

— Enj^liscih 07 

-- Ersisch ....«.•• 07 

-^ der EakimoB 09 

— der Esthen ..*.•.. 07 
^ Eatraoghelo 08 

— Buskara 07 

-- der FeliaUhs • . 00 

-^ finniaehe 07 

— Fltoisch 07 

— der Foyraee 60 

^ Fransasisch 00 

*» Friaaisch ..••••• 07 

•— der Fnlaha 09 

— der Fungl ....••• 09 

— Glliach ........ 07 

— der Galla 09 

-« Gaakoniaeh 

-^ der Georgier 

— > germanische 00 

— Gethisoh 06 

— Grieehiach 00 

-^ der Gnanehen . . • • . 09 

— der Gnaranis 79 

— Gusuratisch 09 

— Habeacher 69 

— Hausa 69 

— Hebräisch 68 

-- Hindi 69 

— Hindostani 00 

^ HoUändisch 07 

— der Hotteotolien 69 

•— der Huronen 09 

— Huzwaresch OB 

— der Jakuten 08 

•^ Jaloffen • 

— * Japanisch 

— der alten Iberier 

— Iberisch 07 

— lllirrisch 07 

•— indische fö 

— der Inffuschen 68 

— der luKaraee ....-• 69 

— der Inkas 70 

— iraniache 68 

-> Irisdi 67 

— der Irokesen 69 

— Isl&ndisch 67 

— Istrisch .* .^ 67 

— Italienisch < 60 

•> der Jukagyren 67 

— der Kaffern 69 

•— der Kalmüeken 68 

— der Kamanen 68 

— der Kamtaehadalen .... 67 
-* der Karafben 70 



8praefa«A: 

Um Karehedojiiich 66 

-* dar Karelier 07 

4^ Karoetiseh (K) 

-. KeaehmirUeh W 

-^ KaaanbUch 67 

-^ kaokaalMhe 66 

o. Kawl 60 

•^ keltiache (Idiome) .... 67 

— Kymrisfili 67 

^ der Kirffisea 68 

-* Eoehincliiaeaiadi' •.'«.• 60 

— der Kolchier 66 

— der KoIJiiacheB . . . . i 

— Koptiaeli 

— KereaDiech 

— der KoijIkeD 67 

— - der KoiekeD 66 

-^ Kroatieeh 67 

•^^ der Kumaiicbee 60 

-^ der Kamfikea 66 

^ kttaiUlehe, a. gpraeli-Aliartes. 

-« der Kurden 66 

— der Kuriller ....... 67 

•— der Leppen 67 

^ Latekiieeb 66 

— der Lasier 66 

•^ der Leaghier 66 

— der Letten ....... 67 

— der Liefen ....... 67 

— der LykaoDier 66 

— - der Lltthaner 67 

— der Madagaaaen 60 

■^ Ma^arieeb ...... 67 

— Maliarattiaeb ...... 

— maiayitche 

-^ llelteeiaeh ....... 

-— der Mandingoe 60 

-^ Bfandaohoiadi ...... 66 

-^ Manritaaiaoli - arabiscli • . • 66 

— der MiBfri%Uer 66 

u* der Miidachegen .... 66 

•^ der MoMliana 60 

— Moa . 60 

-^ der MoBffOlen 66 

-~ der Mordwinen -67 

•^ der Natika 60 

—* der Neger 60 

-^ der Nenaeelfiider .... 60 

— Niederdeuiaeh 67 

-^ der Nogaier 66 

-^ (Alt-) NoTditeh ; . . . . 67 

•^ Norwegiaeh • 67 

^ der Nabier 60 

-- Oriaan . 60 

«^ der Oamanea ..'...'. 66 

•^ der Oe^aken . • 67 

— Pali . 66 

-^ Palnyrenieoh 66 

•— Parai ••••.'••'« 66 



8praeheB : 

— der Patngonen 70 

_ Petoia 66 

-^ Pegvaniicb 60 

— Pehlwi 66 

-.- Pendacbabiaeh 60 

— der Permier ••••.*.. 67 

»^ Peraiacb 66 

.^ der Peaeherab 70 

_ PböniUaob 66 

— Plattdentoeh 67 

-*- poljnefltaehe 60 

— Poloiaob 67 

— Portogieaiaeh 66 

^ Prakrlt . 66 

... der alten Prenaaen . • . . 67 

_ Pnniacli 66 

^ Pnaebtnh 66 

.— der Qmobnaa 70 

_ der Rabbinen 66 

_ Rbi«isoh 66 

— romaniaehe 66 

.^ Ruminiaoh 66 

_ Rneaiach 67 

^ Samaritaniach 66 

-^ der Samocitler 67 

.-. der Bamcjeden 67 

•« Saogai 60 

— 8anakrU ...«••.. 66 
.^ der 8cbangalle 60 

— der ßoboaobonea 60 

^ Sehottiaeb 67 

— Schwediacb 67 

•«• aemitiacbe 66 

_ 8erbiaeb 67 

_ Siameaiaeh 60 

... Singaieaiaoh ..••,.. 60 

«.- der 8ionz 60 

— der Sf ijinen 67 

-^ 8yriaelL 66 

^^ akandioäfiaebe 67 

— slaTiacbe 67 

•^ SlaToniacb 67 

— Slowakiaeb 67 

-^ der Somnnli ...... 60 

— Sorbiaeb . . i . . . . 67 

— 8paniacb 66 

'^ Tagala 60 

.^ des Talmud ...... 66 

— Tamnliaeh 60 

^ Telegtt 4 60 

^ Telinga 60 

^ Tbai 60 

— der Tibboa ....... 60 

-^ TibeUniach 60 

— Tigree 60 

* Tonkineaiaeb 60 

•— Tseheehiach 67 

— der Taeberemiaaen . • . • 67 

— der Taeberkeaaen • . . • 
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Sprachen : 

•7- der Tscheischenzen . 

— der Tschuktsehen '. 

— der Tschuwasclien . 
— - der Tuariks . , . 

'■^ der Taogusen . . 

^— tfirkiscbe . . . . 

^- der Tarkomaunen . 



68 
«7 
68 
60 
68 
68 
68 



■;— der Uiguren • « 68 

,-^ Ungariseh ...-...'. 67 
' — der Usbeken ...••.- 68 
'— der Utkftia 60 

— Wallisisch • , . 67 

^ Wallonisch 66 

, — Wendisch 67 

;^«. Windisch ....... 67 

,-^ der Wogulen ....... 67 

— der Wotjaken . . . ... 67 

;-:- Zend . 68 

•^ Zigeaneriach ....«;' 60 

'Spracbenknnde: Df. . . . . . 64 

^«prach - Lehre : Df. ...••.■ 65 

'— Wissenschaft: Df. u. KK .* • 64 
^'Sprücbwdiier : Kl. ... ; . .156 

''Staalen , untergegangene ^ Qe» 

' schiebte: Kl ; •- 02 

'Staaten -Kunde: Df. «« Kl. . . 103 

^ Recht, internationales: Df.u.KU 111 

Staat« -Akten, äussere: Kl. • • 113 

-: innere: Kl. ..••.. 111 

•'•^ Aemter, Organisation: Kl. .* 106 
'^ Arzneikunde: Bf. u. Kl. « • 137 
'«— Beamte (Rang, Rechte Ot^Pflich- 

' ten): Kl. . . 107 

' — Grundgesetz t Df. u. Kl. . • 106 
'^ Handbaeber: Df. u. KU . . 104 
' -— Lehre, philosophisch^ : Kl. • 84 
I •— Recht, allgemeines : RinihMlung 105 

' allgemeines : Kl. ' • . . 34 

'- des deutschen Rvndair Df. 

' u. Kl V . 105 

' gemeines: Df. u. Kl. -. • 105 

' inneres: Df. o. Kl. . . . 106 

' natürliches: Kl 84 

**- — partiknlSres : Df. n. Kl. • 10> 

' positives: Df. u. Kl. . . 105 

'' des deutschen Reichs: Df« 

' u. Kl 105 

' ' des Rheinbundes; Df.a.iKL 105 

' spezielles: Df. u. Kl. . w 105 

' ' Territorial-: Df. n. Kl. ,106 

' '— Stelle (oberste) der Archive . 308 
■ d. Bibl 4182 

•— VertrBge : Kl 113 

* — Wesen, Geschichte: Df. u. Kl. 05 
' -— Wissenschaft: Df. ü. Kl. . . 104 
' Städte, Geschichte: Kl. ... 02 

Stabistich - Kunst : Kl. .. . « • 158 
'•«tallmeisterei : Kl 142 

StammbanmzeiobBiDg: Kl, . •• 86 
' Stammbücher : Df. . . . . . •« 16 



Stammbücher: Kl #.• 63 

— Werth 16 

"Stammbuch - Spruche : . Kl. ' . ; " 157 
'Stände der menschl. GeseUtehall^' • 

' Geschichte: Kl :- ^ 

dtindeTersammluogen, ' VerliAadl« :* 

''Kl ' . ; .. . Ul 

^StatUtik, allgemeine: Df.«ij:U103. 147 

-*- foi'Stlicbe: Kl '• < 142 

«^ kirohliehe: KL- 1. . ■ . ^ • • 78 

^ politische: Df. u. Kl. .^ . . 103 

-^ bes. Zweige: Kl. - «. • « . 103 

'JStatuß reipubüeawi Kl. . . .103 

Statuten: Df. % • 115 

^eganographie:.Df..^. Kl. • • 86 

Stein der Weisen: Kl 08 

'Stein -Baukunst:. Kl 146 

*^ Druck: Kl. ...... 158 

'Stetnhanergewerk : Kl. . ■• e • 146 

Stein- Schneidekunst: Df. «* Ki« .150 

— Schnitt, Lehre: Klj • . « • 146 

'*— Zciobnenkunat : KL •• • • • 158 

StailaisiMlhi8die«aeseh.i«ktei KL Sn 

'Stemmatographie : Pf. u. KL - . 86 

Stempel -Qlyptik: Df. u. KL * • 158 

-- Schneidekunst: Df. u* KL .158 

Stempelung der Bücher • « . » 270 

Stenographie: Df. n. Kl. . j ,• 86 

Stereochromie : Df. u. KL • . ; .. 1&7 

Stereometrie:. Df. u. KL • « » 144 

•Stereotypie: Df. u. KL < 4 . 140 

Sterndeutekunst: Kl. .. • • . 08 

Starn - Karten : Df. ..-.«. 173 

-^ Kunde: KL .■•».«%.. 124 

'«>- Schnuppen: Kl. . • « • • 126 

'Steuermannskunst: Kl. . • • .'• 122 

•Steuerrccht: Df. u. Kl. ... 100 

Stichomantle: Df. u. Kl. ... 100 

•Stichworte als OrdniiB«wcvta • 207 
'Stiftungen (Schriften Aber): KU 87 
-Styllstik: Df. u. KL ... v 66 
•Stipendien (Schriften über):' KL. 87 
Stochiometrie: DLu. KL*.. % • 133 
Strafen gegen VerfeblMigtfa.lPtc, 280 

> Straf- GeseUe, milltiriaclve: KL .^ 122 
-* Gewalt d. BibL-V«nr... *^ , 280 
«^ Prosess: DL u. KL . : , '^ •• . US 
««- Recht:. DL u. KL ^^^ . » 118 

.M r materielle«: Df. .. ^ . . ,: 118 

> Strassen- Baukunde: DU u. HH- . 146 
Stratarithmetik : Df. a. KL: •• •- 121 

' Stratageme: Df. u. Kl. « ;. • 122 
Strategie (Ik) : Df. u. KL ' . . 121 
Stratopädie: Df.u. KL . « »- 122 

• Streitigkeiten, literarisch«: KL • 170 
Streitschrifteor, historleche: KL • 03 

fitriffet : Df. ■ . . 09 

Strickschrifl 10 

-StttdenUn- Verbindungen: KL • 153 
Stukkatur: Df. u. KL . • • • • 150 
ßummarieni. Df. ..•.•». 33 
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SuperiorUas ierriioriali$: Kl. 105 
Supplement'. Dr. 32 



Tabellen : Df. 

Tßbularium: Dr. 

TachyffrhpMe: Df. u.'Kl. . . . 

Täfelcheu an den Standorten der 
. Fächer etc. ... . . . 

Taktik: Dr. n. Kl. . '. . . . 

Talmtid* Df. u. Kl 



32 

% 

184 

121 

83 

TanskuDstc Kl . 161 

TaschenspielerkOnste : KI. . . 102 
Taurei, Geschichte: KI. . '. . il 

?aubatuminen- Unterricht: KI. . 152 
anfttanien: alphab. 6elt\ing . . 240 
Tazidermie : Df. n. Kl. ... 128 

Technisch : Df. 145 

Techliolbgle: Df. u. .Kl. . , . 148 
Teiche f&r Fische et<i., Anlage: Kl. 141 
Telegraphie (ik) : Df.. n. Kl. . . 140 

Teleoiogie^ Df. n. Kl 84 

Teleskop, Anwendungslehre: KI. 132 

— Verrert.: Kl 148 

Tellnrismus: Dr. n. KI. . . . 132 
Temperamente: Df. u. KI. . . ' 129 
Tendens der Bficher bez. d. Kfäss, 58 
Termliwloffie !m Allg.: Df. . . 31 

— botaniscbö: Df,.u. Kl, . . 127 
Terrain -Benutzung: Dr. u. Kl. . 121 

— Kunde : Df. u. Kl. . ' . . . 121 

— Lehre: Df. q. KI. .... 121 
Territorial - Gewalt^ Bestimmungen 

hieraber: Kl .106 

-r Staatsrecht: Dr. n. KI. . '; l66 
Territorien , einverleibte , Ge- 
schichte: KI 02 

Testament, A. n. N.,. in allen 

Sprachen: KI. ..... . 73 

Tetrapodologie : Df. ^. Kl. . . 1^8 
Theatrum als Buchtitel': Df: . 31 
Theile, Zahl eines Werkes : Ka- 
tatogirung ....... 

Theismus : Df. n. Kl. .... 

TheodiCee: Df. u. Kl 

Theogonie: Df. u. KI. .... 
Theologen, ihre Gesammtwerke: Kl. t5 
TMeoiogi recentiores: Pf. u. KI. 74 
Theölojgia miaralis: Df. u. Kl. 80 

— patrisiica : Df. u. Kl. . . . 76 
Theologie im Allg.: Df. u. Kl. 73. 75 
^ biblische: Dr. u. Kl. . . . 79 

— exegetische: Df. u. KI. . . 

— JAdische : KI. . • . . . . 

— historische : Df. u. Kl. . . 

— praktische: Df. u. KI. . . 

— systtfmatische : Df. u. KI. 
Theomantle ; Df. u. KI. . . . 

Theorie : Df. 

TheCsophie : D^ u. Kl. . , 
Thefapeuiik: Df. u. Kl. . . , 
Therapie: Df. n. Kl 




u 

76 

80 

79 

100 

8 

82 

135 

135 



Thermologfe: Df. u. Kl. . . '. 131 
Thermometer, Anwendungslehre i 

KI ; .... 132 

— Verfert. : Kl. ...... 148 

Tliermotik: Df. a. KI. .... 131 

theeaurue als Buchtitels Df. . äl 

Theurgie: Df. u. KI. . . : .• löO 

Thierchen, schfidll'che : Abhaltung 271 

Thiere, vierfftssige, Zucht: Kl. . 141 

Thier-Fang:*^U ...... 142 

' — G&rten, Anlage u. «. w. : Kl. 142 

— Heilkunde : Kl. ..... 141 

— Produktion: Kl 141 

— Reich: Kl m 

— Seuchen, Geschichte: Kl. . 141 

— Seuchenlehre: KI. . ^ . . 141 

— Vertilgung: Kl. . . ; . . l42 

— Zucht: Kl. l4l 

Ti: aiphabet. Geltung .... 239 

Tmktnr der Weisen; Kl. . . • . #8 

Tinktura yemmorum: Kl. . . 98 

Tinten 10 

T^pik: Df. u. KI . 79 

Typographie: Df. u. Kl. ... 160 

Tjpologie: Df. u. Kl 79 

Typometrie: Df. u: Kl 160 

Tische in den Sttlen .... 48 
fisckendorfy Kanst.y u. Codem 

SinaUicus . 15 

Ttschrücken: Kl .102 

Titel fm Allg. : Df. 30 

. — (Haupt- n. Neben-): Erhal- 
tung .267 

— mehrere , eines Buches . ■ '. - 194 

— neue, flir Fortsetzungen . . 1^5 
Titel -.Aufschririen der Bttcher . llß 

' — BlUtter der alteu Dracke . . 18 

— Verfassung: 

Ausftihrlichkeit . . . '. 191 

. Hauptnromepie . . . . ' •li2 

Todten- Beschwörung i KI. . . < 99 

— Tftnze: Df. u. KI. . . . . itö 

. ed, prineap$ ..... 175 

TomiM: Df. 29 

Ton -Dichtung: Df. u.* KI. . . . 163 

— Kunst : Df. ü. KI. .... 162 

— Setzkunst: Df. u. KI. . . . 162 

— Stücke*. Df. u. Kl. .. . . .' 162 

Topik , botanische : Df. u. Kl. . 127 

— theolog. : Df. u. Kl. .... 79 
TopCgraphie : Df. ..... löl 

— medizinische : Df. u. KI. . .138 
. Topographien : Kl 101 

Topologie: Df. u. KI 79 

Toxikologie: Df. u. Kl \ 1>6 

Trachten, Geschichte: KI. . , ' §7 

Tragödien: Kl. 155 

Train (MiKtärfuhrweseni : Kl. . lil 

Tranchirkunst : KI. ..... 113 

Translationi Df; 37 

Transsumpte: Einreihung . . . 800 
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TranssendenUl - Philosophie : DL 

u. KL 84 

Tmnmatologie : Df. n. Kl. . . . 186 

Timumdeaten (Spiel): Kl. . . . 162 

Traamdeatanir : KU • • . • • 110 

Travestien : Df. n. Kl. .... 166 

Treu§mi Df. 108 

Trigonometrie: Dt n. Kl. . . . 144 

TritheismuB (Religion): Df. . . 08 
TrUkemiuif Jo.^ de kmnme. com- 

C9p^* ......... AA 

TngeDd-Band (bes. Schriften) : Kl, 07 

•4-« Lehre: Df. u. Kl 84 

Türiiei n. Türken, Geschichte: Kl. Ol 

Tmrniere: ,Df. n. Kl 06 

Tmmknnst: Df. u. Kl 161 

Tnschen (Anleitung dasn): Kl. . 158 

Ty: alphahet. Geltung .... 240 



Urkunden 9 Privat r: Df. . 
Urkunden -Lehre: Df. u. KI. 
— Werke: Df. u. Kl. .1 



20» 
85 

87 



|/: alpbabet. Geltung . . 103. 230 

Ubematarliches:. Kl 08 

Sberschwemmungeu, Nachrichten: 

Kl 126 

Obersetser eines Buches ansuftth- 

ren 200 

— nicht Ordnungswort .... 206 
Obersetzun^: Df. 37 

— Katalogirung 105 

Uhren, Verfert.: Kl 148 

Umbinden der Bftnde .... 268 
Umfang» äusserer, eines Buches: 

Darstellung 187 

Umlaute: aiphabet. Folge ... 237 

Ungarn, Geschichte: Kl. . . . 02 

Unica, merkwürdige: Kl. . , . 61 

Vnienmi Df. 38 

Universal-Arzneien (Schriften) : KJ^ 184 

— Geschichte : Df. u. Kl. . . . 00 
-^Lexika , hUtorische : Df. u. Kl. 00 
fifniverMme bonorumx Df. . . 117 
«^- pgreonmrmmi Df. . . . . 117 

UniTersititen: KI 153 

Unser - Vater -^ SammL : . Df, o. KI. 65 

Unterhaltungsschriflen : Kl. . . 154 
UnterhandlungskuDst, politische : 

Df. u. Kl 112 

Unterrichts - Anstallefi : Kl. . . 153 

— Lehre: Kl 152 

Untertbanen: Rechte u. Pflichten: 

Kl 107 

Unziale (Buchstabeu) . . , . 11 

Uranographie : Df. u. Kl. . . . 124 

UranoRthen: Kl 126 

Uranologie : Df. u. KI, . . . . 124 

Urbanität gog^n Besucher . . . 270 

Urbarien: Dku. Kl 83 

Urbarmachung: Kl 140 

Urkunden: Df. 285 

•^ Kopien: Df. 205 

— öffentliche u. quasiöff. : Df. . 205 
^ Originale: Df. ..... 205 



K: alphabeU* Geltung .. 103. 230 

Vmdemecumi Df. 33 

Vampirs: Df. 00 

Vandaleii, Geschichte: Kl. . . Ol 

Variationsrechnung: KI, • . . 144 

Vasenkuhde: Df. u. KI. . . . 150 

Vater -Unser -Samml.: Df. u. KI. 65 

VmmM LethU : Df. u. KI. . . 130 
Vereine , historische , Schriften : 

KI 03 

Verfasser: swei gleichzeitige . 201 
Verfassung, bürgerliche, Ge- 
schichte: KI. . . . ^ . . 06 
-^ des Stoates: Df. u. KI. . . 106 
Veifassungsurkunde : Df. u. Kl. . 106 
Verhüllung der Namen .... 108 
Verhuni^ung von Namen « . . 108 
Veriags- Geschäft: Df. .... 168 

•1- Händler, erster 108 

^ — Ort: Katalogirung .... 212 

— Orte, erdichtete: Katalogirung 213 
Verieger: Katalogiruug . 212. 213 

V^rmui Kl 128 

Vernunft -Lehre: Df. u. KI. . . 83 

— Recht: Kl . 84 

•-1- Religion: Kl. ...... . 84 

Verordnungen, Sammlungen:. Kl. 110 

Versale (Buchstaben) .... 11 

Vertiomi Df. . 37 

Versteinerungskunde: Kl. . . . 126 

Verwaltungs - Kunde der Archive 304 

der Bibl. ... 7. 254. 255 

•> Ordnung: Df. 107 

— Recht im Allg.: Df. u. Kl. . 107 
KMtflitM, it. 9 de Ahm. corp^ 

frnbr,; erste Ausg. ... 1 120 
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